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Vorbemerkung. 



Die letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts zeichneten sich 
durch eine ungeheure Regsamkeit und Kraftentfaltung der hervor- 
ragendsten Kulturvölker auf zahlreichen Gebieten des geistigen und 
wirtschaftlichen Lebens aus. Dabei erlangten besonders die Natur- 
wissenschaften, zumal Physik und Chemie, durch ihren gewaltigen 
Einflufs auf die Entwicklung von Industrie und Weltverkehr das 
gröfste Ansehen. Alle mächtigen Industriestaaten wetteiferten in dem 
Bestreben, fremde, noch wenig bekannte Länder und Völker ihren 
materiellen Interessen dienstbar zu machen. Hierbei waren ihre 
Blicke vorzugsweise auf die Tropen gerichtet. Wo es anging, wurden 
Kolonien gegründet und Vorbereitungen zur Entwicklung ihrer Er- 
werbsquellen getroffen. Die wachsenden Bedürfnisse der mächtig 
fortschreitenden Industrie, namentlich der neu emporkommenden 
Zweige derselben, gaben einen wirksamen Antrieb zur intensiven Er- 
forschung und Durchsuchung der entlegensten Urwälder nach nutz- 
baren Pflanzenstoffen. So sind in den letzten Jahrzehnten eine grofse 
Menge früher gänzlich unbekannter tropischer Gewächse zu hervor- 
ragenden Industriepflanzen geworden, und mit jedem Jahre vergröfsert 
sich die Zahl solcher Entdeckungen. Ein vorzügliches Beispiel dieser 
Art bilden die Kautschukpflanzen. 
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Allgemeiner Teil. 



Entxleckungsgeseliiclite der Kautschukpflanzen. 

Wie bei so manchen unserer heutigen Rohstoffe, war es auch 
hier der Spürsinn unzivilisierter Völker, welcher lange vor dem 
Eintreffen europäischer Entdecker zuerst die merkwürdigen Eigen- 
schaften der Milchsäfte dieser Pflanzen und die eigenartige Verwend- 
barkeit ihres Produkts herausgefunden hatte. Um welche Zeit aber 
die ursprüngliche Entdeckung des Kautschuks erfolgte, wird wohl nie- 
mals aufgeklärt werden. 

ColumbiiB traf bereits auf seiner zweiten Reise die Ein- 
geborenen von Haiti (Hispaniola) beim Spiel mit elastischen Bällen, 
wie uns G o n z a 1 o Fernandez d'Oviedo vValdasin 
seiner „Allgemeinen Geschichte Indiens" (Madrid 1536) berichtet. 
Aber schon im Jahre 1525 hatte der italienische Geschichtsschreiber 
Pietro Martyr d' Anghiera in der 5. Dekade seines grofsen 
Werkes „De Orbe Novo" den Kautschuk tatsächlich, wenn auch ohne 
ihn zu benennen, in die Literatur eingeführt, indem er von den Mexi- 
kanern erzählt, dafs sie sich durch sehr geschicktes Warfen mit 
elastischen Spielbällen leidenschaftlich unterhalten, welche sie aus 
dem gekochten Safte einer ihm völlig unbekannten Pflanze herstellen. 
1520 bringt Sahagunin seiner „Allgemeinen Geschichte von Neu- 
Spanien" den Namen „ulequahuitl" des mexikanischen Kautschuk- 
baumes und die Bezeichnung „ulli" für sein schwarzes, elastisches 
Prodxikt (Henri Jumelle). Mit jenen beiden Namen bezeichnen 
die Indianer Mexikos noch heute die dortigen Castilloabäurae bezw. 
den hieraus gewonnenen Kautschuk. Um das Jahr 1540 gibt der 
Missionar P. C h a r 1 e v o i x S. J. eine eingehende Beschreibung des 
Spielballes von Haiti, welcher dort „Batos" genannt wurde. A n - 
tonio de HerreraTordesillas (1549 bis 1615) erwähnt 
in seiner „Allgemeinen Geschichte der Reisen und Eroberungen der 
Kastilianer" zum ersten Male die Bezeichnung „gummi" als Hcr- 
stellungsmasse des Batos und weist ebenfalls auf dessen Herkunft von 
milchsaftführenden Urwaldbäumen hin. Juan de Torque- 
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in a d a , ein spanischer Augustiner-Provinzial, berichtet in seinem 
Werke „De la Monarquia Indiana" (Sevilla 1615), dafs die mexika- 
nischen Fürsten und Häuptlinge Gummischuhe trugen, und dafs die 
spanischen Eroberer ihre leinenen Mäntel durch Imprägnieren mit 
„ulli" wasserdicht machten. 

Auch in Südamerika war der Gebrauch des Kautschuks schon 
vor Ankunft der Europäer bei den Eingeborenen geschätzt. So 
machten die Cambibas-Indianer am oberen Amazonas ihre Boote, 
Schuhe und Gefäfse durch Einschmieren mit frischer Kautschukmasse 
wasserdicht und pflegten auch eifrig das Ballspiel, während in andern 
Gegenden des Ainazonastales das Gummi zur Herstellung von flaschen- 
ähnlichen Spritzen Verwendung fand. Nach diesen eigentümlichen 
Spritzen (portug. = seringa) führt der Parakautschukbaum in Bra- 
silien bis auf den heutigen Tag den Namen „Päo de seringa" oder 
„seringueira". Inzwischen waren einige wenige solcher Gegenstände 
auch in europäische Kuriositätensammlungen gelangt, wo sie als kost- 
bare und seltene Schaustücke betrachtet wurden. 

Von wissenschaftlicher Seite wurde der Kautschuk und sein 
Ursprung zuerst durch den französischen Geodäten und Naturforscher 
Charles de La Condamine näher erforscht und in Europa 
bekannt gemacht. Als Leiter der französischen Expedition zur 
Messung eines Meridiangrades in Ecuador untersuchte dieser Gelehrte 
nebenbei dort und im westlichen Brasilien die Pflanzenwelt und ihre 
Produkte und schickte im Jahre 1736 die erste Probe Rohkautschuk 
an die Pariser Akademie der Wissenschaften. In dem beigegebenen 
Berichte teilt er mit, dafs „diese schwärzliche harzähnliche Masse" 
von den Eingeborenen der Provinz Esmeraldas in Ecuador „cahuchu" 
oder „caoutchouc" genannt werde und von einem grofsen Baume her- 
stamme, welcher in den dortigen Urwäldern unter dem Namen „hheve" 
oder „jebe" in reichlicher Menge wachse ; derselbe Baum komme auch 
am oberen Amazonas vor und werde dort von den Mai'nas-Indiancrn 
und den stromabwärts benachbarten Omaguas ebenso wie sein elas- 
tisches Produkt als „caoutchouc'' bezeichnet. Aufserdem bringt d e 
La Condamine ausführliche und interessante Angaben über die 
Gewinnung und damalige Verwendung dieses Stoffes bei den ver- 
schiedenen Indianerstämmen. 

Einige Jahre später entdeckte der Ingenieur Fresneau im 
südlichen Französisch-Guayana einen dem vorigen nahe verwandten 
Kautschukbaum, beschrieb ihn ausführlich, brachte eingehende Nach- 
richten über die dortige Gewinnungsweise und machte bereits Vor- 
schläge zur industriellen Verwertung. Seine Mitteilungen gelangten 
1751 durch deLaCondainine zur Kenntnis der Akademie. Hier 
erregten sie das lebhafteste Interesse der Botaniker von Fach, und als 

1* 



Digitized by Google 



- 4 - 



erster reiste Fuset-Aublet nach Guayana. Dieser beschrieb 
1775 in seinem Werke über die Flora Guayanas den dortigen Kaut- 
schukbaum als Hevea guayanensis. 

Die von de La Condamineim westlichen Brasilien ent- 
deckte Art wurde später durch Kuntli nach den Spritzen der Ein- 
geborenen Siphonia brasiliensis genannt und nachher durch M ü 1 1 er 
von Argau als Hevea brasiliensis bestimmt. Der Kautschukbaum von 
West-Ecuador, welcher sich mit dem zentralamerikanischen Gummi- 
baume als identisch erwiesen hat, erhielt 1795 durch Cervantes 
den endgültigen Namen Castilloa elastica. 

Während also in der neuen Welt der Kautschuk und seine wich- 
tigsten Stammpflanzen schon früh entdeckt und zur Kenntnis der 
europäischen Wissenschaft gelangt waren, blieb die Existenz des 
asiatischen und afrikanischen Kautschuks noch lange unbekannt. 
Dies ist um so merkwürdiger, als in Vorderindien, fast vor den Toren 
alter Kulturstätten, die Eingeborenen sich des Kautschuks zur An- 
fertigung verschiedener Gebrauchsgegenstände schon lange bedienten. 
Erst 1798 entdeckte der englische Arzt JamesHoweson auf der 
Frinco of Wales-Insel (= Pulo-Pinang) an der Westküste von Ma- 
lakka die erste asiatische Kautschukpflanze, welche spater durch 
William Roxburgh als Urceola elastica bestimmt wurde. Im 
südwestlichen Assam, bei Sylhet, fand Matthew R S m i t h im 
Jahre 1810 den Kautschuk zufällig als Dichtungsmaterial bei den 
Indiern in Verwendung und auf seinen Hinweis entdeckte Rox- 
burgh die Stammpflanze, die er 1832 als Ficus elastica beschrieb. 
1817 meldete der französische Botaniker Poiret eine Kautschuk- 
pflanze von Madagaskar, welche er Vahea gummifera nannte, und die 
später durch Karl Schumann als Landolphia madagascariensis 
endgültig bestimmt wurde. 

Noch viel spater als in Asien wurde der Kautschuk auf 
dem schwarzen Kontinent entdeckt. Zwar hatte schon 1804 P a 1 i - 
sot de Beauvois in seiner „Flore d'Oware et de Benin' 4 
eine Liane aus dem Nigerdelta beschrieben, welche er Landolphia 
owariensis nannte, und die heute als recht guter Kautschuklieferant 
geschätzt wird; aber erst nach 50 Jahren erkannte man den in- 
dustriellen Wert dieser Pflanze. Um letztere Zeit fanden in Zentral- 
afrika, am Ubangi und Aruwimi, die Forechungsreiscnden den Kaut- 
schuk bei den Negern bereits zu mancherlei häuslichen und sportlichen 
Geräten in Verwendung.*) Und seitdem sind mit der fortschreiten- 

*) VgL die vortreffliche Arbeit von Professor Dr. Otto War barg in 
Berlin .Die Kautschukpflanzen und ihre Kultur*, Berlin 1900, ins Französische 
übersetzt und mit Anmerkungen versehen von J. Vilbonchevitch, directeur 
du «Journal d'Agriculture Tropicale 1 *, Paris 1902. 
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den topographischen Erschliefsung aucli des dunkelsten Afrika nach 
und nach fast in allen tropischen Teilen desselben Kautschuk liefernde 
Pflanzen entdeckt worden. 

Endlich ist in neuester Zeit auch auf Neuguinea das Vorkommen 
wildwachsender Kautschukpflanzen festgestellt worden, und zwar zu- 
erst 1892 im britischen Anteil durch A. C. E n g 1 i s h eine Ficusart 
(— F. Rigo), und auf deutschem Gebiet, am Fufse des Bismarck- 
gebirges, am 12. Januar 1902 durch den hochverdienten Kolonial- 
botaniker Rudolph Schlechter eine vorzügliche Kautschuk- 
liane (Parameria?). Derselbe Forscher entdeckte im September 1902 
in den Bergen des südlichen Xeu-Caledonien einen wertvollen Kaut- 
schukbaum, den er Alstonia Dürckheimiana benannte, während im 
nördlichen Teile dieser Insel schon seit einigen Jahren ein guter Kaut- 
schuk von einer Ficusart gewonnen wurde, welche in der Literatur 
bisher als Ficus prolixa Forst, gegolten hat. Schlechter fand diese 
Ficus in allen Bezirken von Neu-Caledonien sowie auf den Loyal ty- 
Inseln. Auf Grund des von Schlechter nach Berlin gesandten 
Herbarmaterials hat O. Wa r b u r g im Dezemberheft 1903 des 
„Tropenpflanzers" diesen vorzüglichen Kautschukbaum als eine neue 
Art, Ficus Schlechten Warb., beschrieben. Dagegen ist F. prolixa 
Forst., welche auch bereits von dem fernen Tahiti als Kautschukbaum 
gemeldet worden war, aus der Liste der Kautschukpflanzen zu 
streichen. Von den übrigen Südseeinseln ist nur noch die Fidji- 
Gruppe in der Literatur eine Zeitlang als kautschukproduzierend er- 
wähnt worden. Von diesen Inseln wurde zuerst im Jahre 1876 eine 
Probe Kautschuk nach Kew gesandt, und seitdem wurden noch 
mehrere Kautschukpflanzen von dort gemeldet, aber ihr Produkt hat 
sich als gänzlich unbrauchbar erwiesen, und die Fidji-Gruppe kann als 
Kautschukgebiet heute nicht mehr angesehen werden. 

Schliefslich sind auch auf dem Festlande von Australien, und 
zwar in den küstennahen Gegenden des mittleren und nördlichen 
Queensland, einheimische Kautschukpflanzen, wenn auch nur sehr 
sporadisch im Busch zerstreut, und deshalb von keiner Bedeutung für 
den Handel, aufgefunden worden. 

Xaturgemäfs sind auch die altbekannten, bereits oben erwähnten 
Kautschukareale durch Forschungsreisende und namentlich durch das 
stetige Vordringen der Kautschukunternehmer und Sammler mit der 
Zeit gewaltig erweitert worden. Von Assam aus sind an mehreren 
Stellen des nordöstlichen, mittleren und südlichen Vorderindien, in 
fast ganz Hinterindien bis über die Grenzen Chinas hinaus, sowie auf 
einer Reihe von Inseln des Indischen Archipels im Laufe der Zeiten 
die wertvollen Pflanzen aufgefunden worden. 
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Ungleich bedeutender aber ist das Fortschreiten unserer Kennt- 
nisse von der Ausdehnung der amerikanischen Kautschukareale. Bis 
in die unwegsamen Quellgebiete der entlegensten Nebenflüsse des 
Amazonas dringen zur Zeit viele Tausende kühner Kautschuksammler 
unter grofsen Strapazen und Entbehrungen vor, wo sie immer neue, 
noch unberührte Waldbestände vorfinden, deren Keichtum an Kaut- 
schukbäumen sich noch kaum abschätzen läfst. Aber auch außerhalb 
dieses gewaltigen Stromgebietes sind von den verschiedensten Teilen 
des tropischen Süd- und Mittelamerika sowie auch von einigen An- 
tillen Kautschukpflanzen bekannt geworden. 

Die „KautsclwkfraKC": Geschichte der Kautschukkultur, ihr heutiger 

Stund und ihre Aussichten. 

Wenn nun fast in allen Waldgebieten des Tropengürtels mehr 
oder minder reiche Bestände an wildwachsenden Kautschukpflanzen 
gefunden worden sind, und hierdurch die gesamte Produktionsmenge 
in den letzten Jahrzehnten eine ganz aufserordentliche Steigerung er- 
fahren hat, so ist anderseits der Bedarf der Industrie an Rohkautschuk 
in noch höherem Mafsc gestiegen. Aber in einigen Gebieten 
sind durch rücksichtsloses Niedermetzeln ganzer Waldungen, statt 
rationeller, mafsvoller Anzapfung, die wertvollen Bäume fast gänzlich 
verschwunden, und die Gewinnung des Rohstoffes ist infolge der zu- 
nehmenden Entfernung und Unwegsamkeit der Kautschukdistrikte, 
trotz stellenweise verbesserter Transportmittel, im allgemeinen immer 
schweriger und kostspieliger geworden. Dazu kommt, dafs es wohl 
wenige Rohstoffe gibt, welche, mit Rücksicht auf ihre besonderen 
Eigenschaften, so schwer durch künstlich herzustellende Surrogate zu 
ersetzen sind als gerade der Kautschuk und die ihm nahe verwandten 
Körper Guttapercha und Balata. Um daher der Industrie auch füi 
die Zukunft eine sichere und dauernde Grundlage zu erhalten, hat 
man schon seit längerer Zeit Versuche gemacht, die Kautschukpflanzen 
plantagenmäfsig in Kultur zu nehmen. 

Bereits im Jahre 1838 hatte Dr. R o y 1 e in Assam der Regierung 
den Anbau von Ficusbämnen dringend angeraten, da er bei dem Raub- 
bau der Eingeborenen eine baldige Abnahme der reichen Bestände 
voraussah. Seine Mahnungen fanden indes kein Gehör. Besseres 
Verständnis brachte etwa 20 Jahre später die Forstverwaltung von 
Java der Kautschukfrage entgegen. Diese machte im Jahre 1861 im 
westlichen Teile der Insel den ersten Versuch mit einer geschlossenen 
Anpflanzung von Ficusbämnen, wenn auch zunächst nur in sehr 
kleinem Umfange. Es folgten weitere Anlagen in gröfserem Maß- 
stäbe von staatlicher und bald auch von privater Seite. 1864 wurde 
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auf den Tjiasein- und Pamanoekan-Landen, in der Residentschaft 
Krawang, Westjava, eine sehr bedeutende Pflanzung von Fious 
elastica angelegt, welche als die älteste nennenswerte Kautschuk- 
plantage der Welt gilt. In Assam begann 1873 die Regierung mit 
der Anlage von Kautschukkulturen und bemühte sich, der rücksichts- 
losen Ausbeutung der noch vorhandenen wilden Bestände durch Ge- 
setze Einhalt zu bieten, deren praktische Durchführung sich freilich 
als unmöglich erwiesen hat. Ebenso erfolglos bleiben die Schutz- 
verordnungen, welche mehrere Staaten Mittelamerikas erst in den 
letzten Jahren, nachdem es schon viel zu spät ist, erlassen haben. 
Zweckmäfsiger erweisen sich, wie es scheint, die von den Regierungen 
Mexikos und Nicaraguas sowie des brasilianischen Staates Säo Paulo 
zur Ermutigung der Kultur eingeführten Prämien auf gepflanzte 
Kautschukbäume. Überhaupt bringen in neuester Zeit nicht nur 
einige tropische Staatsregierungen, sondern auch die europäischen 
Kolonialverwaltungen der Frage der Kautschukkultur ein wachsendes 
Interesse entgegen. Die Behörden von Trinidad, der Goldküste, von 
Sansibar, den Seychellen, und von Queensland, ganz besonders aber 
von den britischen Schutzstaaten auf der Malavischen llalbinsel, sowie 
von Ceylon, lassen jetzt durch hervorragende Sachverständig«} die 
Kultur- und Erntefragen auf das sorgfältigste und bereits mit glück- 
lichem Erfolge untersuchen. Frankreich bemüht sich in gleichem 
Sinne eifrig auf seinen westafrikanischen Besitzungen, auf Madagas- 
kar und in Indochina. Die Holländer, als die ältesten Kautschuk- 
pflanzer, beteiligen sich mit erhöhtem Eifer am praktischen Studium 
der Kautschukkultur auf Java, Sumatra und Borneo. Belgien ist als 
jüngste Nation in den Wettbewerb eingetreten und hat in dem neu- 
gegründeten Versuchsgarten zu Eala am Ruki, im Gebiete Equateur 
(Kongostaat), mit dem Studium der Kautschukkultur bereits tatkräftig 
begonnen. In hervorragendem Mafse arbeitet Deutschland in seinen 
afrikanischen Kolonien an der empirischen Ermittlung der mannig- 
fachen inBetracht kommenden Bedingungen für rentabele Kautschuk- 
pflanzungen. An erster Stelle mufs hier die auf serordentlich rührige 
und erfolgreiche Tätigkeit des langjährigen Leiters des botanischen 
Gartens in Victoria (Kamerun), Prof. Dr. PaulPreufs, und die 
wertvolle Unterstützung seiner Bestrebungen durch reichliche Ver- 
sorgung mit vorgezüchteten jungen Pflanzen, seitens der „botanischen 
Zentralstelle für die deutschen Kolonien am Königlichen botanischen 
Garten und Museum zu Berlin" hervorgehoben werden. Um auch die 
Lage der Kautschukkultur in aufserdeutschen Ländern an Ort und 
Stelle studieren und die dortigen Erfolge sich besser nutzbar machen 
zu können, sind in den letzten Jahren von königlichen Instituten, 
vor allem aber seitens privater Vereine zur Förderung der tropischen 
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Landwirtschaft, eine Reihe von besonderen Expeditionen ausgesandt 
worden, die zum Teil noch unterwegs sind. Namentlich entfaltet das 
„Kolonialwirtschaftliche Komitee" zu Berlin in dieser Richtung eine 
segensreiche Tätigkeit. 

Was nun den heutigen Stand der sogenannten Frage der Kaut- 
schukkultur betrifft, so ist dieselbe — wenn man von einigen wenigen, 
bereits vollkommen sichergestellten und schon sehr gut rentierenden 
ganz speziellen Fällen absieht — freilich noch immer eine „Frage", 
deren schwierige Lösung in der örtlich so überaus grofsen Mannig- 
faltigkeit der zu berücksichtigenden Faktoren begründet ist. Es kommt 
hinzu, dafs die meisten Kautschukpflanzen erst nach verhältnismäfsig 
langjährigem Warten volle Ernten geben, und dafs daher naturgemäfs 
über die Hohe der Kulturerträge noch geringe Erfahrungen vorliegen 
und über die Dauer der Ertragfähigkeit noch viel weniger. Über die 
Rentabilität von Kautschukpflanzungen gehen denn auch die An- 
sichten noch recht weit auseinander. Sie differieren zwischen dem 
übertriebenen Enthusiasmus, mit welchem z. B. einige nordamerika- 
nische Pflanzer im südöstlichen Mexiko und auch holländische Gesell- 
schaften auf Sumatra sich bereits vom achten Betriebsjahre ab eine 
jährliche Dividende von300 bis 1000% mit Leichtigkeit herausrechnen, 
und jenem zurückhaltenden Skeptizismus, mit welchem manche eng- 
lische Pflanzer in Vorderindien, in böser Erinnerung an das frühere 
Schicksal ihrer Cinchona-Kulturen, das unvermeidliche Risiko lieber 
andern Leuten überlassen möchten. Wenn auch die zahlreichen 
Kulturversuche für die einzelnen Örtlichkeiten und Pflanzenarten noch 
kein abfK-hliefsendeB Urteil gestatten, so kann doch auf Grund der bis- 
herigen Ergebnisse kein Zweifel mehr bestehen, dafs Kautsch ukgrofs- 
kulturen für ein reichliches Kapital, welches ein längeres Abwarten 
der ersten Rente ertragen kann, bei sachgemäfser Berücksichtigung 
aller einschlägigen Bedingungen nach Ablauf der Wartezeit einen 
reichen Gewinn abwerfen. Die hier angedeuteten Bedingungen sind 
hauptsächlich folgende: 

1. Sachkundige Auswahl von solchem Gelände, welches auf Grund 
etwa vorliegender langjähriger Beobachtungen vor allem einen hin- 
reichenden Grad von Regensicherheit bei günstiger Jahresverteilung 
der Regenmenge aufweist, und dessen jährliche mittlere Regenhöhe 
sowie die Temperaturverhältnisse und Bodenbeschaffenheit den allge- 
meinen Anforderungen an gutes Plantagenland entspricht. 

2. Sorgfältige Auswahl derjenigen Art bezw. Varietät von Kaut- 
schukpflanzen, welche nach Mafsgabe der in ihrem natürlichen Ver- 
breitungsgebiet ermittelten und von der nächsten Versuchsstation viel- 
leicht schon erprobten Vegetationsbedingunger bei den im gewählten 
Gelände vorliegenden Niederschlags-, Temperatur- und Bodenverhält- 
nissen den besten Erfolg erwarten lassen. 
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3. Fortschrittliche Anwendung der besten Errungenschaften für 
eine möglichst rationelle Erntegewinnung und -Zubereitung. 

Dazu kommen noch eine Reihe von Einzelheiten, insbesondere 
hinsichtlich der Anzucht- und Pflanzungsmethoden. 

Freilich basiert die ganze Frage der Rentabilität auf der Voraus- 
setzung, dafs es der chemischen Wissenschaft in absehbarer Zeit nicht 
gelingen werde, ein vollkommen gleichwertiges und billiges Ersatz- 
produkt künstlich herzustellen. Diese Annahme ist an und für sich 
um so verhängnisvoller, als bei Kautschukpflanzungen ein gröfseres 
Kapital auf eine Reihe von Jahren ertraglos festgelegt werden mufs. 
Aber wie überraschende Erfindungen die Chemiker in der Surrogat- 
industrie im allgemeinen auch schon geliefert haben, so sind nach dem 
Urteil der Sachverständigen dennoch ihre Hoffnungen, das erstrebte 
Ziel auch hinsichtlich des Kautschuks zu erreichen, nur äufserst gering. 
Ein wirklich gleichwertiges Produkt scheint überhaupt kaum herstell- 
bar zu sein, und auch ein geringwertiger, aber selbständiger Ersatz- 
stoff ist bisher noch nicht erfunden worden, trotz gegenteiliger 
Zeitungsnachrichten, welche ab und zu, namentlich aus dem findigen 
Nordamerika, zu uns herüberkommen. Dagegen hat die Fabrikation 
gewisser organischer Füllstoffe, welche zur Herstellung von billigen, 
groben „Kautsehuk"waren dem echten Naturkautschuk in hohem 
Prozentsatz vielfach beigemischt werden, in den letzten Jahren stark 
zugenommen. 

Der Grund für die erhöhte Verwendung künstlicher Füllstoffe 
und zugleich der Hauptantrieb zur Kultur der Kautschukpflanzen ist 
natürlich in den Marktpreisen des echten Rohkautschuks zu suchen. 
Die Preise der Rohware bewegen sich schon seit vielen Jahren, wenn 
man von gelegentlichen Preisstürzen und kurzen Überhöhungen ab- 
sieht, in langsam, aber entschieden ansteigender Richtung.*) Ver- 
hältnismäßig stark tritt diese Erscheinung bei den afrikanischen 
Mittelsorten hervor, deren Anfuhren aus neuentdeckten Kautschuk- 
gegenden erfahrungsgemäfs, infolge des dort fast ausschließlich be- 
triebenen Raubbaus, nach dein ersten riesigen Aufschwung gewöhn- 
lich sehr rasch abnehmen und bald für den Weltmarkt fast 
bedeutungslos werden. 

Die Frage einer etwaigen in Zukunft drohenden Erschöpfung der 
natürlichen Produktionsquellen ist freilich noch eine Streitfrage. Bei 
der ungeheuren Ausdehnung der wilden Produktionsgebiete kann man 
sich noch immer keine rechte Vorstellung von den in den Wäldern 
noch der Ausbeutung harrenden Vorräten machen. Jedenfalls aber 
lohrt die Statistik, dafs die meisten neuentdeckten Kautschukbestände 
l»oi dem rücksichtslosen Übereifer der Sammler nur von vorübergehen- 

*) Seit zwei Jahren steigen indes die Rohkautschukpreise in bisher unerhörtem 
Verhältnis und haben gegenwärtig eine ganz außerordentliche Höhe erreicht. 
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der Bedeutung gewesen sind. Fast nur in den beiden reichsten und 
ausgedehntesten Kautschukgegenden, im Amazonas- und im Kongo- 
gebiet, läfst man einer üppig schaffenden Natur Zeit und Ruhe, die 
entstandenen Lücken wieder auszufüllen. 

Alle im vorstehenden berührten Verhältnisse, in Verbindung mit 
der fortgesetzt und in hohem Mafse steigenden Nachfrage der In- 
dustrie, scheinen also die Aussichten einer plantagenmäfsigen Kultur 
der Kautschukpflanzen zu begünstigen. In der Tat hat in den letzten 
Jahren das Privatkapital begonnen, der Kautschukgrofskultur ein zu- 
nehmendes Interesse zu widmen. Besonders im südöstlichen Mexiko 
haben englische und nordamerikanische Gesellschaften mit sehr be- 
deutenden Kapitalien xunfangreiche Pflanzungen angelegt. Als die 
grüfste Kautschukplantage der Erde galt am 31. Dezember 1903 die 
Plantage ,,Kubio" der Tehuantepcc Rubber Culture Co., mit 
2195005*) Castilloabäumchen auf einem Areal von 2019 acres. Auch 
im übrigen Mittelamerika kommt der Anbau von Kautschukpflanzen 
seitens der Ausländer wie auch der Inländer allenthalben mehr in 
Aufnahme. Mit diesen Gegenden wetteifern bereits der südliche Teil 
der Malayischen Halbinsel, Sumatra und Westjava als Kautschuk- 
plantagenbczirke von zunehmender Bedeutung; namentlich gehen hier 
englische Pflanzer, dann auch Holländer und Chinesen hier und dort 
vom Kaffeebau zur Kautschukkultur über. In ihren westafrikanischen 
Kolonien haben Deutsche und Franzosen, letztere auch auf Mada- 
gaskar, bereits einige wenige Kautschukgrofskulturen angelegt. In 
den übrigen Teilen der Welt sind wirkliche Kautschukplantagen nur 
erst in sehr geringer Zahl und Ausdehnung vorhanden. Dagegen 
werden neuerdings verschiedene Kautschukpflanzen als Neben- und 
Zwischenkulturen, als Schattenbäume im Verband mit anderen Xutz- 
gewächsen oder längs Wegen, Bächen und Gräben mehr und mehr 
angepflanzt. 

Bevor wir die wirtschaftsgeographische Bedeutung der Kaut- 
schukpflanzen einer näheren Betrachtung unterziehen, dürfte zunächst 
eine kurze Erörterung der wichtigsten Tatsachen bezüglich des Ur- 
sprungs, der verschiedenen Gewinnungs- und Zubereitungsweisen 
sowie der physikalischen und chemischen Eigenschaften und der Ver- 
wendung des Rohkautschuks von Interesse sein. 

*) wobei freilich mindestens zwei Drittel der Bäume wegen des allzu dichten 
Bestandes noch vor Beginn der vollen Erntereife durch Fällung ausgebeutet werden 
raöfsten und höchstens ein Drittel derselben zur dauernden jährlichen Erntegewinnung 
stehen bleiben könnte. 
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I 

Ursprung, Gewinnung, Eigenschaften und Verwendung des 

Kautschuks. 

Kautschuk,*) Guttapercha und Balata sind drei in chemischer 
und physikalischer Beziehung einander sehr ähnliche Körper, welche 
unter den zahlreichen vegetabilischen Rohstoffen zusammen die sog. 
Kautschukgruppe bilden. Nach ihrer gemeinsamen Entstehung und 
Gewinnungsweise stellen diese drei Körper den festgewordenen Milch- 
saft einer grofseu Anzahl verschiedener Pflanzen dar. In den 
sumpfigen Urwaldböden am oberen Orinoco findet man, wie Alexan- 
der v. Humboldt zuerst berichtete, hin und wieder poröse, kork- 
artige, elastische Massen, welche durch Erstarrung von freiwillig aus- 
geflossenem Milchsaft gewisser Bäume entstanden sind, und bei den 
Eingeborenen „Zapis" genannt werden. Von diesem freiwillig sich 
bildenden Naturprodukte abgesehen, wird der gesamte Kautschuk 
des Handels durch künstliches Eingreifen des Menschen in die Natur 
gewonnen. Der Kautschuksammler schlägt entweder in roher Weise 
die Bäume bezw. Lianen einfach mit der Axt nieder, um sie alsdann 
möglichst ihres gesamten Milchsaftes zu berauben, oder er macht mit 
einem kurzen Beil oder einem besonderen Messer in mehr oder weniger 
sachgemäfser Form und Anordnung Einschnitte in die Kinde der 
Kautschukgewächse, aus welchen nun die „Milch" hervorquillt und in 
die unterhalb der Wunden angebrachten Gefäfse fliefst. Die so ge- 
wonnene Flüssigkeit, der „Latex", wird durch eine angemessene, iui 
einzelnen wieder sehr verschiedene Behandlung zum Gerinnen (koagu- 
lieren) gebracht und scheidet die Kautschukkörperchen zu einer an- 
fangs weifsen, breiigen, nachher an der Oberfläche bernsteingelb bis 
bräunlich sich färbenden, zähen Masse (Rohkautschuk) ab. 

a. Die kautsohukhaltigen Milchsäfte. 

Über das innere Wesen des frischen Milchsaftes, seine chemische 
Zusammensetzung, sowie über die Bedeutung der Milchröhren für den 
Haushalt der Pflanze sind unsere Kenntnisse bis jetzt noch recht 
mangelhaft. Die Milchkanäle befinden sich bei den Pflanzen, welche 
die Körper der Kautschukgruppe liefern, vorzugsweise in der pri- 
mären und sekundären Rinde, im Marke und sehr selten auch im 
Holze vor. Nach Eduard Strasburger gehen die milchsaf t- 

*) Näheres bietet das klassische Werk von Hofrat Dr. Julias Wiesner, 
Professor der Botanik an der k. and k. Universität Wien: «Die Rohstoffe des 
Pflanzenreiches". 2. Aufl. Leipzig 1900. Erster Band. Der III. Abschnitt „Die 
Kautschukgrnppe* ist neu bearbeitet von Dr. K. Mikosch, Professor der Botanik, 
technischen Warenkuude und technischen Mikroskopie an der k. k. Technischen 
Hochschule in Brünn. 
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führenden Elemente aus Zellen hervor, die sich schon in dem Keim- 
ling differenzieren und mit dem weiteren Wachstum der Pflanze sich 
vergröfscrn, sich fort und fort verzweigen und in alle ihre Glieder 
eindringen, so dafs sie sehr bedeutende Längen annehmen können. 
Die frühere Annahme, dafs die Milchkanäle dem Transport von Nähr- 
stoffen dienten, so wie die Blutgefäfse im menschlichen Körper, hat 
sich als unhaltbar erwiesen. Die relative Menge des Milchsaftes ist 
naturgemäfs bei den zahlreichen in Betracht kommenden Gewächsen 
sehr verschieden ; aber auch bei der nämlichen Pflanze schwankt der 
Milch vorrat erheblich, je nach dem Alter, der Bodenbeschaffenheit, 
dem Klima und der Jahreszeit. Sogar die Tageszeit beeinflufst die 
Ergiebigkeit einer Anzapfung, indem bei starker Insolation die 
Hauptmenge des Milchsaftes der Urwaldbäume in die oberen Teile 
derselben zieht, um mit einbrechender Nacht wieder herabzusteigen. 

Der Inhalt der Milchröhren ist eine weifsliche bis gelbliche, mehr 
oder weniger dicke, aber leicht bewegliche, rahmartige Flüssigkeit. 
Diese zeigt bei den verschiedenen Milchsaftgewächsen auch eine etwas 
andere Zusammensetzung. Als gemeinsame Bestandteile treten darin 
in gröfserer Menge auf: Wasser, Kautschuk, Harz und Gummi. 
Aufserdem finden sich in zahlreichen Kautschuksäften nocli Wachs, 
verschiedene Salze, Gerbstoffe, ätherisches Öl, fettes Öl und Eiweifs- 
körper. Der Kautschuk ist in diesen Flüssigkeiten nach K o b e r t 
Henriques in überaus kleinen, wahrscheinlich bereits festen 
Kügelchen suspendiert, nach Art der Schwefelteilchen in der so- 
genannten Schwefelmilch. Der Prozentsatz an Kautschuk in den 
Milchsäften ist sehr verschieden und im einzelnen noch wenig be- 
stimmt. Nach Aime Girard beträgt der Kautschukgehalt des 
Milchsaftes von Hevea aus der Provinz Parä 42,6 fo, von Castilloa 
aus Nicaragua 32,3 /o, von Hancornia aus der Provinz Pernambuco 
31, C %, und von Ficus elastica, in Algier kultiviert, 17,3 %. In dem 
Safte unserer gemeinen Wolfsmilch, Euphorbia Cyparissias L., fand 
Julius Wicsiier 2,73 % Kautschuk und in anderen europäischen 
Spezies dieser Gattung noch viel geringere Spuren. Wie die Menge 
des in den verschiedenartigen Milchsäften suspendierten Kautschuks 
eine recht verschiedene ist, so ist auch die Güte des aus ihnen ge- 
wonnenen Rohkautschuks eine sehr wechselnde. Die Qualität der 
Rohware wird sowohl durch die Art der Gewinnung des Milchsaftes 
wie auch namentlich durch die mannigfaltigen Zubereitungsmethoden 
desselben stark beeinflufst. Bei nachlässiger und unsauberer An- 
zapfung der Bäume geraten leicht Rindenstückchen, kleine Epiphyten, 
Humus oder auch Sand in die Kautschukmilch und somit in die er- 
starrende Masse ; nicht selten zeigt indes der biedere Kautschuk- 
sammler eine entschiedene Neigung, ansehnliche Steine oder ein recht 
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kompaktes Stück Holz oder auch ein abgetragenes Gewand — ver- 
mutlich als Prämie für den Käufer — in den Kautschukblock hineinzu- 
schmuggeln. Während solche groben, mechanischen Verunreini- 
gungen durch Zerschneiden leicht entdeckt und später in der Fabrik 
bequem durch Waschen entfernt werden können, benachteiligen die 
im Rohkautschuk enthaltenen chemischen Beistoffe die Güte der 
Handelsware in verhängnisvoller Weise. Aulser den im unter- 
mischten Kautschuksafte bereits in Lösung befindlichen Neben- 
substanzen gelangen infolge zu tiefer Einschnitte oder gar durch 
Fällen der Bäume noch schädliche Pflanzensäfte aus dem Holzkörper 
in den Latex. 

Von höchster Bedeutung für die Qualität des aus so verschieden- 
artigen Milchsäften zu gewinnenden Rohkautschuks ist nun die Art 
und Weise der Koagulierung. Wenn die frische Kautschukmilch in 
einem Gefäfse sich selbst überlassen bleibt, so scheidet sie nach kurzer 
oder längerer Zeit an der Oberfläche eine creraeartige Masse ab, 
welche durch Auswaschen und Pressen oder Kneten zu einer zähen, 
elastischen Substanz verarbeitet werden kann. Im Gegensatz hierzu 
setzt die Guttaperchamilch ihre festen Körperchen nicht an der Ober- 
fläche ab, sondern erstarrt in sich zu einer porösen, schwammigen 
Masse. Diese natürliche, mehr oder weniger langsame Gerinnung 
der Kautschuksäfte kann nun auf mannigfache Weise künstlich be- 
schleunigt werden, und es haben sich durch die Praxis vieler Jahr- 
zehnte bei den verschiedensten Völkern und für besondere Pflanzen 
eigenartige, mehr oder minder rationelle Koagulationsverfahren aus- 
gebildet. Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes möge es gestattet 
sein, die Hauptmethoden in einer kurzen Übersicht anzugeben : 



b. Die Gerinnung der Kautschukmilch 



wird bewirkt: 



vornehmlich in: 



1. Durch Wärme. 

a) Durch natürliche Wärme. 

a) Eintrocknen am Baume, aufblofsem j Ceara, Ecuador, südl. Mittelafrika, 

oder bedecktem Erdboden oder Lagos, Malaiische Halbinsel und 

auf besonderen Unterlagen. Archipel. 

■ ~ 
ß) Eintrocknen auf den Körper- Congo, Nordangola, Nordsambesia, 

flächen des Sammlers, wobei die ! südl. Deutsch-Ostafrika. 
Gerin uung durch Schweifs be- 
günstigt wird. 
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wird bewirkt: 


vorneh mlich in: 


b) Durch künstliche Wärme. 

«) Trockene Wärme — sukzessives 
Räuchern von dünnen Milch- 
schiebten auf einer rotierenden, 
spatenähnlichen Holzform. 


Stromgebiet des Amazonas, neuer- 
dings Ceara und Neucaledonien. 


ß) Feuchte Wärme = Kochen der 
in ein Gefäfs zusammengegossenen 
Milch. 


Mexiko, Lagos, stellenweise Kongo- 
staat, Bezirk Tanga (Deutsch- 
Ostafrika). 


2. Durch Zusatz von Wasser. 

a) Von ungewarmtetn Wasser und 
ruhiges Stehenlassen, bis die ge- 
ronueue, obere Schicht abgeschöpft 
werden kann, oder bis diese nach 
Abflute der unteren Wasserschiebt 
übrig bleibt. 


Assam, Hinterindien, Bahia, stellen- 
weise Nicaragua und Kongo. 


b) Von erhitztem Wasser, und Umrühren 
bis zur baldigen Geriunung an der 
Oberfläche; das weitere wie 2 a. 


Cochinchina, stellenweise übriges 
Hinterindien. 


3. Durch Zusatz chemischer Agentien, un- 
mittelbar in die Schnittwunden der 
Pflanze, oder nachher in das Sammel- 
gefäfs. 

a) Durch Zugabe von Meerwaaser oder 
künstlichen Minerullösungen. 


Ost- und Südbrasilieu, Mexiko, Sene- 
gambien, Sierra Leone, Madagaskar, 
Malayische Halbinsel, Nordborneo. 


b) Durch Zugabe gewisser Pflanzensäfte. 


Kongos taat, Madagaskar, Gambia. 
Casamance, Bissäo, Sierra Leone, 
Togo, Zentralamerika, Westcolom- 
bia, Westecuudor, Westperu. 



Aufser den vorgenannten Methoden sind noch eine Reihe von 
Kombinationen aus diesen in den verschiedensten Kautschukgegenden 
in Anwendung. Alle aber sind noch verbesserungsbedürftig, einige 
sogar recht primitiv; daher denn auch die grofse Zahl mittebnäfsiger 
und geringwertiger Handelsmarken. In neuester Zeit werden nun 
von wissenschaftlich und technisch erfahrenen Männern behufs Auf- 
findung einer möglichst rationellen Zubereitungsmethode für be- 
stimmte Milchsäfte zielbewufste Studien und Versuche gemacht. Als 
ein schöner Erfolg auf diesem Wege verdient u. a. das Zentrifugier- 
verf ahren des Botanikers K. H. B i f f e n , Cambridge, verzeichnet 
zu werden. Ausgehend vom Prinzip unseres gewöhnlichen Milch - 
prober, hat B i f f e n eine Zentrifuge von sehr bedeutender Drehungs- 
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geschwindigkeit, etwa 6000 Runden in der Minute, gebaut, bei deren 
Gebrauch in ganz kurzer Zeit (3 bis 4 Minuten) der gesamte in der 
Milch enthaltene Kautschuk in vorzüglicher Reinheit als dicke, käsige 
Schicht aus dem Serum sich abscheidet und alsdann durch Pressung 
in den fertigen Rohkautschuk sich verwandeln läfst. Bei allen wert- 
volleren amerikanischen Kautschuksäften hat B i f f e n bereits sehr 
gute Ergebnisse erzielt, und seine Methode beginnt hier und dort 
schon im Grofsbetrieb Aufnahme zu finden. Eine Maschine dieser 
Art dürfte, wegen der grofsen Leichtigkeit der Extraktion der Kaut- 
schukkügelchen aus dem Milchsaft, vielleicht noch berufen sein, aus 
manchen bisher als sehr minderwertig oder unbrauchbar geltenden 
Milchsäften einen guten Kautschuk zu erzielen und möglicherweise 
noch zu wichtigen Entdeckungen führen. 

o. Physikalisches Verhalten des Kautschuks. 

Wenn wir nun in Kürze das physikalische und chemische Ver- 
halten des Kautschuks kennzeichnen, so dürfte eine vergleichende 
Gegenüberstellung dieses Körpers mit der ihm so nahe verwandten 
Guttapercha und Balata im Hinblick auf die unklaren und irrtüm- 
lichen Anschauungen, welche über diese drei Stoffe noch heute, selbst 
in gebildeten Kreisen, nicht selten obwalten, vielleicht zeitgemäfs sein. 

Als unschätzbare Eigenschaft besitzt der Kautschuk unter allen 
JS'aturstoffen die höchste Elastizität. Diese hat ihr Maximum 
bei gewöhnlicher Temperatur, wo der Kautschuk sich auf das Fünf- 
fache seiner ursprünglichen Länge gleichmäfsig ausdehnen läfst. ohne 
zu brechen und, sobald er sich selbst überlassen, seine natürlichen 
Dimensionen wieder annimmt. Bei Abkühlung bleibt der Kautschuk 
bis -f- 5 Grad noch sehr elastisch, sodann schwindet die Elastizität 
rasch und hört einige Grade unter 0 Grad vollständig auf. Der Kaut- 
schuk wird dann hart, ohne aber brüchig zu werden, erhält jedoch 
seine Elastizität und Weichheit bei gewöhnlicher Temperatur wieder. 
Stark ausgedehnt und dann plötzlich abgekühlt, behält er, nach 
Franz Clouth,*) die ausgedehnte Form bei und nimmt die ur- 
sprüngliche erst wieder bei einer Erwärmung bis auf 35 Grad bis 
40 Grad an. 

*) Franz Clouth Inhaber der Firma Franz Cloutb, Rheinische Gummi- 
warenfubrik in Cöln-Nippea): .Gummi, Guttapercha und Balata, Ihr Ur- 
sprung und Vorkommen, ihre Gewinnung, Verarbeitung und Verwendung*. Leipzig 
1899. — Vor kurzem ist dieses Werk in England und Nordamerika in neuer Be- 
arbeitung erschienen unter dem Titel: Rubber, Guttapercha and Balata. By 
Franz Clouth, Cologne. First Engliah Translation. With Additions and Eraeu- 
dutions by the Autkor. London: Maclareu & Sons. New York: D. van Nostrand 
Co. 1903. 
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Guttapercha ist dagegen unvergleichlich weniger elastisch, nur 
etwa so wie weiches Leder, zeigt aber gegen Kälte eine viel geringere 
Empfindlichkeit als Kautschuk. 

Balata ist etwas elastischer als Guttapercha. 

Irische, noch unberührte Kautschukschnittflächen sind schon bei 
gewöhnlicher Temperatur stark adhärierend,*) und zwei 
verschiedene Stücke mit solchen Flächen gegeneinander gedrückt, 
haften fest zusammen. Letzteres erfolgt bei der Guttapercha aber 
erst mit erwärmten Schnittflächen. 

Im übrigen aber darf guter Kautschuk bei gewöhnlicher Tem- 
peratur nicht klebrig sein; er soll alsdann weich, zäh und fest sein. 

Guttapercha soll bei gewöhnlicher Temperatur ebenfalls nicht 
klebrig, aber zäher und leichter schneidbar sein. Gute Balata ver- 
hält sich in diesen Punkten ähnlich wie Guttapercha, jedoch ist sie 
noch zäher als diese. Die Dichte des Kautschuks, welche je nach den 
zahlreichen Handelssorten ein wenig verschieden ist, beträgt in voll- 
ständig gereinigtem und getrocknetem Zustande im Mittel etwa 0,925. 
Nach C h a p e 1 ist diejenige des Paräkautschuks bei 16 Grad Celsius 
= 0,914 und diejenige des Assamkautschuks = 0,967 ; Henri Ju- 
m e 1 1 e fand nach zahlreichen Dichtebestimmungen bei 15 Grad 
Celsius als geringste Dichte 0,900 für den Kautschuk von Castilloa 
elastica aus Ecuador und als höchste 0,955 für das Produkt von Lan- 
dolphia madagascariensis von Madagascar. 

Guttapercha hat eine Dichte von 1,010 bis 1,020, luftfreie Balata 
im Mittel 1,044. 

Die Färbung der einzelnen Handelsmarken ist aufserordent- 
lich verschieden. Ganz reiner Kautschuk ist durch und durch weifs- 
gelb bis reinweifs. Die geräucherten Sorten des Amazonenstrom- 
gebiets sind äufserlich tiefbraun bis schwarz, nach innen zunehmend 
heller bis gelb. Die übrigen Kautschuksorten des Handels zeigen 
oberflächlich alle Abstufungen zwischen schmutzig grauweifs oder 
graugelb, braun und schwarz; manche sind indes schön hellrosa bis 
rotbraun gefärbt; die äufserlich dunklere Färbung, im Gegensatz zu 
der fast allgemein helleren der frischen Schnittflächen, rührt von der 
Einwirkung des Sauerstoffes der Luft oder anderer oxydierender Agen- 
den her. Fast alle diese Färbungen finden sich äufserlich auch bei 
den Guttapercha- und Balatasorten, jedoch mit Bevorzugung von gelb- 
rot bis rotbraun ; im Schnitt ist reine Guttapercha weifs bis hellgrau, 
reine Balata weifs bis hellbraun. 

*) Dr. Carl Hassack, Professor an der Wiener Handelsakademie: »Der 
Kautschuk und seine Industrie". Wien 1901. 
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Der Geruch des Rohkautschuks ist mehr oder minder cha- 
rakteristisch, läfst sich schwer beschreiben und ist nach Sorten sehr 
verschieden. Geräucherte Marken lassen diese Art der Zubereitung 
sehr deutlich empfinden, riechen nicht unangenehm und erwecken leb- 
haft die Erinnerung an geräucherten Speck. Nicht geräucherte und 
insbesondere minderwertige und noch faulendes Wasser enthaltende 
Sorten haben dagegen häufig einen unangenehmen und nicht selten in 
hohem Grade widerwärtigen Geruch. 

Reine Guttapercha und reine Balata sind an sich geruchlos, er- 
wärmt zeigen aber beide einen eigentümlichen, angenehmen Geruch ; 
schlechte und wasserhaltige Rohsorten riechen infolge eingetretener 
Zersetzung schwach oder auch stärker nach faulem Käse. 

Alle drei Körper der Kautschukgruppe sind in reinem Zustande 
ohne Geschmack. 

Wie Faraday zuerst fand, ist der Kautschuk ein 
schlechter Leiter der Elektrizität. # Als Isolator für 
Kabelzwecke ist er jedoch nicht zu gebrauchen. 

In weit stärkerem Mafse aber widersetzt sich, wie derselbe Phv- 
siker entdeckte, die Guttapercha dem elektrischen Strom ; diese ist als 
Isolator unübertroffen und spielt als solcher eine gewaltige Rolle im 
Weltverkehr. 

Der höchste Grad von elektrischem Widerstand wurde aber später 
bei der Balata festgestellt ; diese kann jedoch, unvermischt, wegen zu 
geringer Geschmeidigkeit, zum Isolieren von Drähten nicht gebraucht 
werden. 

Durch Reiben werden alle drei Stoffe selbst elektrisch. 

In derselben Steigerung des Widerstandes, in welcher die drei 
Körper dem elektrischen Strom sich widersetzen, sind sie auch 
schlechte Wärmeleiter. 

Lange Zeit warmer Luft und dem Lichte ausgesetzt, erleidet 
der Kautschuk infolge Oxydation seiner Oberfläche nicht nur, wie 
bereits erwähnt, eine änfserliche Farbenveränderung, sondern auch, 
zumal in nassem Zustande, eine oberflächliche Verminderung seiner 
Elastizität. 

Empfindlicher aber wird Guttapercha durch die Einwirkung von 
freier Luft und hellem Lichte, besonders bei hinzutretender Feuchtig- 
keit, geschädigt. 

Dagegen bleibt Balata unter gleichen Verhältnissen unverändert. 

Längeres Liegen im Wasser beeinträchtigt ebenfalls die guten 
Eigenschaften des Kautschuks; er nimmt alsdann wesentlich ab an 
Elastizität und Zähigkeit und ist in solchem Zustande für Lösungs- 
mittel empfindlicher. 

2 
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Die volkstümliche Annahme, dafs Kautschuk für Wasser und 
Gase undurchdringlich sei, ist nicht ganz richtig. P a y e n , 
welcher zahlreiche physikalische und chemische Untersuchungen über 
Kautschuk anstellte, hat gefunden, daXs dünne Abschnitte hiervon, 
einen Monat unter Wasser gelegt, von letzterem bis zu 26 c < auf- 
nehmen. In absolutem Alkohol beträgt die Gewichtszunahme des 
Kautschuks schon nach achttägigem Bad rund 20 c 'c. Nach den 
Untersuchungen von Graham diffundieren verschiedene Gase durch 
ein dünnes Kautschukhäutchen mit verschiedener Geschwindigkeit. 
Besonders stark ist das Absorprions vermögen des Kautschuks für 
Azetylen und andere im Leuchtgas enthaltene schwere Kohlenwasser- 
stoffe, wodurch eine Absen wächung der Leuchtkraft des durch Kaut- 
schukröhren geleiteten Gases verursacht wird. 

d. Chemisches Verhalten des Kautschuks. 

In Wasser ist* der Kautschuk völlig unlöslich. Kochendes 
Wasser und Alkohol bringen ihn zur Aufquellung. Auch Terpentinöl, 
Schwefelkohlenstoff, Äther und Benzin, welche mit dem Kautschuk 
anscheinend ganz homogene Flüssigkeiten bilden, dürften nicht, wie 
man früher glaubte, als eigentliche Lösungsmittel des Kautschuks zu 
betrachten sein. Payens Untersuchungen haben es vielmehr wahr- 
scheinlich gemacht, dafs die genannten Flüssigkeiten den Kautschuk 
stark auftreiben und nur teilweise auflösen. Wasserfreier Äther löst 
von reinem, ungeräuchertem Kautschuk 66 r i auf. Chemisch reines 
Terpentinöl bringt 49 f /c davon in Lösung. Die gröfste Menge von 
Kautschuk löst sich nach P a v e n in einer Mischung von etwa 
95 Teilen Schwefelkohlenstoff und 5 bis 6 Teilen absolutem Alkohol. 
Ein noch wirksameres Lösungsmittel ist nach Carl Otto 
Weber*) Xitronaphtalin. Nach den Untersuchungen von Heeren 
sind die Löslichkcitsverhältnisse verschiedener Kautschuksorten in ein 
und demselben Lösungsmittel sehr verschieden. Verdünnte Mincral- 
säuren, starke Ätzlauge, konzentrierte Salzsäure wirken bei gewöhn- 
licher Temperatur auf Kautschuk nicht ein. Konzentrierte Schwefel- 
säure zersetzt ihn unter Entwicklung von schwefliger Säure zu einer 
schwarzen, kohligen Masse. Konzentrierte Salpetersäure färbt Kaut- 
schuk anfangs gelb, zersetzt ihn dann unter Bildung von Stickstoff, 
Kohlensäure, Blausäure und eines fettartigen Körpers, der in Cam- 
phresinsäure übergeht. Ätzammoniak bewirkt ein starkes Aufquellen 
des Kautschuks und verwandelt ihn bei langer Einwirkimg in eine 
klebrige Masse. 



*l Carl Otto Weber, ,The Chemistry of India-rubber". Loudon 1903. 
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Guttapercha löst sich, nach H. Mikosch, in Benzol, Ter- 
pentinöl, Steinöl und Kautschuköl in der Kälte wenig, dagegen in der 
Wärme vollständig. Ätzende Alkalien, verdünnte Mineralsäuren und 
Salzlösungen greifen Guttapercha nicht an; konzentrierte Schwefel- 
säure zersetzt sie unter Bildung von schwefliger Säure. 

Balata stimmt in den Löslichkeitsverhältnissen mit Guttapercha 
ziemlich überein. 

Guttapercha beginnt, nach Henri Jumelle, schon bei 
37° C. zu erweichen; bei 50° C. wird sie sehr nachgiebig gegenüber 
einem Fingerdrucke auf die Oberfläche und zeigt nun die schätzens- 
werte Eigenschaft, beliebige Formen, welche man ihr alsdann auf- 
drückt, auch bei Abkühlung zur gewöhnlichen Temperatur noch zu 
bewahren und in diesen Formen zu erhärten. 

Balata wird bei 49° C. ebenfalls plastisch und schmilzt bei 
149° C. 

Erhitzt man Kautschuk auf 120°, so wird er sehr stark 
klebrig; bei 180° fängt er an zu schmelzen und wird nach dem 
Erkalten erst nach vielen Jahren wieder fest; bei 200° bis 230° 
erhält er Ölkonsistenz und färbt sich dunkelbraun. Direkt mit der 
Flamme in Berührung gebracht, brennt er dunkelrot, leuchtet, rufst 
stark und verbreitet einen durchdringenden Geruch (Franz 
C 1 o u t h ). 

Guttapercha und Balata sind ebenfalls an der Flamme leicht ent- 
zündlich und verbrennen mit einer helleuchtenden, rufsenden Flamme. 

Nach Payens Untersuchungen besteht der Kautschuk der 
Hauptmasse nach aus einem in den Lösungsmitteln der Harze leicht 
löslichen, dehnbaren, klebenden Körper und einem hierin wenig oder 
nicht löslichen, elastischen Körper. Ferner enthält der Kautschuk 
nach demselben Forscher noch kleine Mengen von Eiweifssubstanzen, 
Fett, ätherisches Öl, Farbstoffe und Wasser. Der von fremden Be- 
standteilen gereinigte Kautschuk hat nach Payen und Faraday 
die Zusammensetzung C« H 7 , nach Soubeiran — C„ H 10 , nach 
W i 1 1 i a m s = C» H H . Letzterer Ausdruck, oder richtiger ein Multi- 
plum desselben (C 5 H 8 ) n, wird jetzt allgemein als die Molekular- 
formel des Kautschuks angenommen. Der Kautschuk ist also ein 
Hydro-earbon des Terpen-Typus und wäre nach der Formel ein sauer- 
stofffreier Körper. Indes machen die Untersuchungen von H e n - 
r i q u e s es wahrscheinlich, dafs im Kautschuk neben der sauerstoff- 
freien Grundsubstanz noch eine sauerstoffhaltige enthalten ist, deren 
Trennung allerdings noch nicht gelungen ist. 

Dieselbe allgemeine Formel wird auch der Guttapercha und der 
Balata zugeschrieben. 

2» 
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Die aus dem Kautschuk dargestellten sogenannten „Kaut- 
schukharze" sind im Gegensatz zur eigentlichen Kautschuk- 
substanz in Alkohol löslich, sauerstoffhaltig und stammen nur zum 
Teil aus dem Milchsaft. Nach Henriques gelangen sie mit den 
übrigen Zellsäften der Kautschukpflanzen, welche bei weitgehender 
Verwundung dem Milchsafte sich beimischen, in das Produkt, teils 
entstammen sie fremden Pflanzen und sind dann mit oder ohne Ab- 
sicht der Kautschukmilch beigemengt worden, oder sie sind als Zer- 
setzungsprodukte des Kautschuks selbst zu betrachten. Der Harz- 
gehalt verschiedener Kautschuksorten (und auch bei der Guttapercha 
und Balata) ist ein sehr verschiedener ; er schwankt zwischen 1 bis 3 % 
bei den besseren amerikanischen Sorten (Parä, Ceara) und 11 bis 
40 % bei schlechteren, z. B. gewissen afrikanischen Sorten. 

Bei der trockenen Destillation gibt der Kautschuk : Kohlensäure, 
Kohlenoxyd, ein flüssiges Gemenge mehrerer Kohlenwasserstoffe 
(Kaut8chuköl, Kautschukin, ein vorzügliches Lösungsmittel für Kaut- 
schuk), dann aininoniakhaltige Wasser, in geringer Menge schwefel- 
und chlorhaltige Produkte und hinterläfst sehr wenig schwammige 
Kohle. 

Guttapercha liefert bei der trockenen Destillation dieselben 
Kohlenwasserstoffe wie Kautschuk. 

Alle diese an sich zwar wertvollen Eigenschaften würden aber 
nur von engbegrenzter Bedeutung sein, wenn nicht als allerwich tigste 
noch das eigentümliche Verhalten des Kautschuks gegenüber dem 
Schwefel hinzukäme. Kautschuk ist befähigt, grofse Mengen von 
Schwefel aufzunehmen und alsdann bei nachherigem Erhitzen 
elastischer und widerstandsfähiger zu werden, vor allem aber seine 
Elastizität und Widerstandsfähigkeit innerhalb von Temperatur- 
unterschieden zwischen — 20° C. und -+- 180° C. zu bewahren 
(vulkanisierter Kautschuk). Auf Grund dieser Eigen- 
schaft werden zweierlei Produkte von aufserordentlicher Be- 
deutimg hergestellt. Wenn nämlich Kautschuk mit wenig Schwefel 
(2 bis 7 %) versetzt und dann kurz, aber stark erhitzt wird, so entsteht 
das „ Weichgummi", ein Körper von sehr erhöhter Zug- und 
Federelastizatät. Dieses Verfahren Wirde 1832 von Lüdersdorf 
erfunden und später von Goodyear weiter verfolgt und durch ein 
Patent ausgebeutet. Das zweite Produkt, „Hartgummi" oder 
„Ebonit", wird durch Zusatz einer grofsen Menge Schwefel (20 
bis 50 %) und durch langes Erhitzen gewonnen. Dieser Körper besitzt 
zwar nicht mehr die Zugelastizität, wohl aber eine sehr bedeutende 
Fedcrelastizität. Er wurde 1852 von Goodyear erfunden und 
wird wegen seines hornartigen Aussehens auch „hornisierter 
Kautschuk" genannt. 
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In gleicher Weise wie der Kautschuk lassen sich auch Gutta- 
percha und Balata vulkanisieren und hornisieren. 

Aufser dem Schwefel werden dem Kautschuk noch andere Stoffe, 
teils zum Färben, teils zum Beschweren, teils zur Erzielung billigerer 
Fabrikationspreise, zugesetzt: Talkpulver, Kreide, Zinkoxyd, Blei- 
weifs, Bleiglätte., fünffach Schwefelammonium, Zinnober, Kienrufs, 
Schwerspat, Asbest usw. 

e. Verwendung des Kautschuks. 

Ein Naturstoff von so hervorragenden Eigenschaften und Fähig- 
keiten findet naturgemäfs auch eine sehr mannigfache und ausgedehnte 
Verwendung. Freilich war bis zur Erfindung der Vulkanisation bezw. 
bis zur Einführung derselben in die Industrie (1840) der Kautschuk 
wegen seiner Nachgiebigkeit gegenüber Tempcraturwechscln nur von 
beschränkter Verwendbarkeit, und es genügte damals noch die relativ 
geringe Menge von 400 Tonnen*) Rohkautschuk jährlich, um alle Be- 
dürfnisse der Welt zu decken. Die wertvollste Verwendung desselben 
war damals noch diejenige als Radiergummi zum Entfernen von Blei- 
stiftstrichen (daher die englische Bezeichnung „India rubber" 
= indischer Reiber). Aufserdem machte man wasserdichte Kleider 
von sehr unangenehmem Geruch und Gummischuhe daraus, mit denen 
man aber nicht ungestraft im Sonnenschein wandeln durfte, weil sie 
sonst an den Füfsen klebten, ferner ganz primitive Röhrchen, Tabaks- 
beutel, Gummipuppen und Bälle und einige andere Artikel. Seit 
1840 hat aber die Kautschukindustrie einen fast beispiellosen Auf- 
schwung und eine grofsartige Entwicklung genommen. Heut- 
zutage ist der Kautschuk fast in jeder Industrie in irgend 
einer Form in Anwendung, und anderseits begleitet er den 
Kulturmenschen tatsächlich von der Wfiege bis zum Grabe. 
Schon der Säugling erblickt in dem Gummisauger den geschätzten 
Vermittler seines Gedeihens, behaglich streckt er sich auf seiner 
Gummiunterlage, fröhlich greift er bald zur Gummispiel puppe und 
später zum Spielball. Äufserst zahlreich sind die weiter für das täg- 
liche Leben in Betracht kommenden Dinge aus Weich- und Hart- 
gummi, kleine und grofse, von den nebensächlichen und Luxus- 
artikeln bis zu den unentbehrlichen und unersetzlichen Gebrauchs- 
gegenständen. Den stärksten Verbrauch an Kautschuk erfordert aber 
die jährlich rapide zunehmende Menge der verschiedensten Sport- 
artikel und die gleichfalls immer grofsartiger sich entwickelnde clek- 

*) Vgl. Dr. Robert Henriquea „Der Kautschuk und seine Quellen". 
Dresden-Blosewitz 1899 und „Gummi-Zeitung* (Verlag von Steinkopf & Springer, 
Presden-Blasewitz) 1897/98. XII, Nr. 5-11. 
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trische Industrie. In gesunden und mehr noch in kranken Tagen ist 
der moderne Mensch auf den Kautschuk angewiesen; und in seinen 
letzten Lebensstunden ist es wiederum der Kautschuk, welcher ihm in 
den verschiedensten Artikeln der Krankenpflege möglichste Erleich- 
terung verschafft und notwendige Dienste leistet. 

Die Einführung der Vulkanisation in die Industrie und die zahl- 
reichen Erfindungen, welche dieselbe zur Folge hatte, haben ander- 
seits auch in hohem Grade dazu beigetragen, dafs die Chirurgie und 
Orthopädie, die Naturwissenschaften und die Technik auf all ihren 
Spezialgebieten, insbesondere aber in der Chemie und Elektrotechnik, 
in der Meteorologie und Luftschiffahrt, in der neuesten Zeit so un- 
geahnte Fortschritte machen konnte. 

Angesichts der grofsen Bedeutung des Kautschuks im heutigen 
wirtschaftlichen Leben kann die Tatsache nicht mehr überraschen, 
dafs jener Jahresbedarf von 400 Tonnen in den letzten 60 Jahren sich 
weit mehr als um das Hundertfache erhöht hat, und dafs im Jahre 
1903/04 die gewaltige Anfuhr von 61 759 Tonnen Rohgummi im 
Werte von fast 400 Millionen Mark in den Fabriken verarbeitet 
wurde. Woher stammen nun diese enormen Mengen von Roh- 
material? Die Untersuchung dieser Frage vom botanischen, topo- 
graphischen und kommerziellen Gesichtspunkte aus soll der Gegen- 
stand des nun folgenden Hauptabschnittes sein. 

Es hat zwar den Anschein, als ob in den meisten Milchsaft- 
gewächsen, deren es in der gemäfsigten wie in der heifsen Zone sehr 
zahlreiche Familien, Gattungen und Arten gibt, Kautschuk vor- 
komme. Hat man doch nicht nur in unserer bekannten Wolfsmilch, 
sondern auch in einigen Mohngewächsen, z. B. Papaver somniferum, 
in den milchenden Kompositen (Lactuca, Cichorium, Sonchus) und in 
vielen anderen europäischen Pflanzen Kautschuk gefunden. Aber mit 
Rücksicht auf die äufserst geringen Mengen oder Spuren von Kaut- 
schuk, welche man bisher in all diesen Pflanzen gefunden hat, kann 
an eine Ausbeutung derselben für Handel und Industrie gar nicht ge- 
dacht werden. Als Lieferanten des Handelskautschuks kommen 
einzig und allein eine gröfsere Reihe tropischer Gewächse aus den 
Familien der Euphorbiaceen, Moracecn, Apocynaceen und Aselepia- 
daceen in Betracht, von denen nur wenige Arten ihre äufsersten Vor- 
posten über die Wendekreise hinaussenden. 

In der folgenden Übersicht der bis jetzt bekannten Kautschuk- 
pflanzen sind die Namen der für den Handel am wichtigsten Arten 
gesperrt gedruckt, sowie die Namen der mehr oder weniger zweifel- 
haften Kautschuklieferanten durch * bezeichnet. 
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Übersicht der Kantschakpflanzen. 

I. Euphorbiaccae. 
Hevea brasiliensis MBU. Arg. — Das ganze Amazonenstromgebiet 
südlich des Stromes, besonders im Südwesten; nur wenig am 
Nordufer. 

Hevea s p. genannt „ 1 1 a u b ä " (U 1 e). — Areal fast wie H. 
brasiliensis, aber höheres Niveau, in Peru bis in die Andentäler. 

Hevea Spruceana Müll. Arg. — Unterlauf der südlichen Neben- 
flüsse. 

Hevea paludosa Ule. — Sumpfgegenden bei Iquitos (Peru). 
*Hevea nigra Ule. — Oberer Juruä. 
*Hevea viridis Huber. — Rio Ucayali und Rio Huallaga. 
*Hevea sp. genannt „Orelha da on^a" (Ule). — Westsüdwestliches 
Amazonenstromgebiet. 
Hevea discolorMüll. Arg. — Linke Nebenflüsse des Ama- 
zonas, besonders Rio Negro und Rio Yapura. 
Hevea guayanensis Aubl. — Guayana und Mündungsgebiet des 
Amazonas. 

Hevea confusa Hemsl. — Britisch-Guayana. 

Hevea pauciflora Müll. Arg. — Vom südlichen Britisch-Guayana bis 
Manäos, Rio Negro, Rio Waupes. 

Hevea microphylla Ule. — Rio Negro. 

Hevea sp. genannt „Barriguda" (Ule). — Rio Negro. 

Hevea sp. genannt „Sarapo" (Ule). — Rio Negro. 

Hevea sp. „vom Rio Negro mit abgerundetem Laub'' (Ule). 

Hevea sp. „von Manäos mit stumpfen Blättern" (Ule). 
*Hevea rigidifolia Müll. Arg. — Rio Negro und Rio Waupes. 
*Hevea Benthamiana Müll. Arg. — Rio Negro und Rio Waupes. 
*Hevea lutea Müll. Arg. — Vom mittleren Rio Negro bis zum unteren 
Ucayali. 

Micrandra siphonioides Benth. — Rio Negro. 
ManihotGlazioviiMüll. Arg. — Nordostbrasilien. 
Manihot vioiacea Müll. Arg. — Ostbrasilien. 

Sapium verum Hemsl. — West-Ecuador und Südwest- 
Columbien. 

Sapium tolimense Hort. — Westliches Columbien. 
Sapium utile Preuss. — West-Ecuador, Litoral. 
Sapium decipiens Preuss. — West-Ecuador, litoral. 
Sapium stylare Müll. Arg. — Ost-Ecuador bis Venezuela. 
Sapium Marmieri Huber. — Nordost-Peru. 

Sapium tapuru Ule. — Das ganze südlichere Amazonen- 
stromgebiet. 



Digitized by Google 



— 24 — 

Sapium eglandulosum Ule. — Unterer Juruä. 
*Sapium ciliatuni Hemsl. — Unteres Amazonastal. 

Euphorbia Intisy Dr. d. Gast. — Süd-Madagaskar. 
^Euphorbia rhipsaloides Welw. — Angola. 

IL Moraceae. 

Castilloa elastica Cerv. — Vom südlicheren Mexiko über 
ganz Mittelamerika, West-Columbien, Wjest-Ecuador bis ins 
nordwestliche Peru. 

Castilloa Ulei Warb. — Das ganze südlichere Amazonen- 
stromgebiet. 

Ficus elastica Roxb. — Assam, Oberburma, Niederburma, 

Malakka, Sumatra, West-Java. 
Ficus mysorensis Heyne. — Östliches Vorderindien. 
Ficus Roxburghii Wall. — Östliches Vorderindien und Birma. 
*Ficus annulata Bl. — Westliches Hinterindien. 
*Ficus obtusifolia Bl. — Westliches Hinterindien. 
*Ficus altissima Bl. — Westliches Hintorindien und Malayischer 
Archipel. 

Ficus consociata Bl. — Malakka und Malayischer Archipel. 
Ficus Rigo Bail. — Britisch-Neuguinea. 

Ficus Schlechten Warb. — Neu-Caledonien und Loyalty-Inseln. 
*Ficus macrophylla Desf. — Nord-Queensland. 
*Ficus rubiginosa Desf. — Nord-Queensland. 

Ficus Vogelii Miq. — Küstengebiet von Ober- und Nieder-Guinea. 

* Ficus Vohsenii Warb. — Togo und Sierra Leone. • 
Ficus Preussii Warb. — Kamerun. 

* Ficus Holstii Warb. — Deutsch-Ostafrika. 

*Ficus usambarensis Warb. — Usambara (Deutsch-Ostafrika). 

m. Asclepiadaceae. 

Cryptostegia madagascariensis Boj. — Madagaskar. 
*Cryptostegia grandiflora R. Br. — Reunion und Ostindien. 

Marsdenia verrucosa Den. — Madagaskar. 
*Marsdenia tenacissima Wight et Arn. — Ostindien. 
*Cynanchum ovalifolium Wight. — Ostindien. 

IV. Apocynaceae. 
Hancornia speciosa Müll. Arg. — Ost- und Südost- 
Brasilien. 

Forsteronia gracilis Müll. Arg. — Britisch- und Niederländisch- 

Guyana und Republik Honduras. 
Forsteronia floribunda D. C. — Jamaica. 
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Laudolphia HeudelotiiD. C. — Von Senegambien bis ins 

nördliche Sierra Leone und westwärts sehr weit in den Sudan. 
Landolphia owariensis Pal. Beauv. — Vom südlichen 

Französisch-Guinea bis ins nördliche Angola. 
Landolphia Klainei Pierre. — Süd-Kamerun und Fran- 

zös. Kongo und vom mittleren Ubangi über den ganzen 

Westen des Kongostaates. 
Landolphia Gentilii de Wild. — Kongostaat : Distr. 

Lualaba Kassai, Lac Leopold II., Equateur und Aruwimi. 
Landolphia Droogmansiana de Wild. — Kongostaat : 

Distrikt Lualaba Kassai. 
Landolphia Pierrei Hua. — Südliches Kamerun und nördlicher 

Französ. Kongo. 
*Landolphia reticulata Hall. f. — Nördl. Französ. Kongo. 
Landolphia sp. genannt „Lengi" (de Wild.). — Kongostaat : Distrikt 

Ubangi. 

Landolphia Thollonii Dew. — Der ganze Südwesten des 
Kongostaates bis ins französische Grenzgebiet und Nord- 
Angola bis nach Mittel-Angola hinein. 
*Landolphia humilis K. Schum. — Der ganze Westen des Kongo- 
staates und im südöstlichen Französ. Kongo. 
LandolphiaKirkiiDyer. — Von der Delagoa-Bai bis Motu- 

bassa und bis zum Seengebiet und bis Süd-Rhodesien. 
Landolphia dondeensis Busse. — Südliches Deutsch-Ostafrika. 
*Landolphia lucida K. Schum. var. hispida Hall. f. — Südlichstes 

Deutsch-Ostafrika. 
*Landolphia scandens F. Didr. var. Tubeuffii Busse. — Nördlichstes 
Portugisisch-Ostafrika. 
Landolphia madagascariensis K. Schum. — Ost-Madagaskar und 
Mauritius. 

Landolphia Perrieri Juni. — West-Madagaskar. 
Landolphia sphaerocarpa Jum. — West-Madagaskar. 
Landolphia tenuis Jum. • — Nordwest-Madagaskar. 
Carpodinus chylorrhizaK. Schum. — Süd- und Mittel- 
Angola. 

Carpodinus leucantha K. Schum. — Süd- und Mittel-Angola. 
*Carpodinus gracilis Stapf. — Südwestlicher Kongostaat und Nord- 
Angola. 

*Carpodinus uniflorus Stapf. — Kamerun und Französ. Kongo. 
Carpodinus maximus K. Schum. — Kamerun und Französ. Kongo. 
*Carpodinus hirsuta Hua. — Senegambien. 
*Carpodinus dulcis Hua. — Sierra Leone. 
*Carpodinus Barteri Stapf. — Lagos und Kamerun. 
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*Carpodinus Jumellei Pierre. — Französ. Kongo. 
*Carpodinus pauciflorus K. Schura. — Togo. 

*Carpodinus subrepandus K. Schum. — Kamerun und Französ. 
Kongo. 

Clitandra Arnoldiana de Wild. — In fast sämtlichen 
Distrikten des Kongostaates. 

Clitandra Nzunde de Wild. — Nördlicher Kongostaat. 
*Clitandra cirrhosa Radlk. — Kamerun, Französ. Kongo und Ubangi. 
*Clitandra flavidiflora Hall. f. — Von Kamerun bis Liberia. 
*Clitandra Buchanani Hall. f. — Süd- Angola und Nord-Rhodesia. 

Clitandra kilimandjarica Warb. — • Nordöstliches Deutsch-Ostafrika. 
*Hollarhena microterantha K. Schum. — Deutsch-Ostafrika. 

Kickxia elastica Preuss. — Von der Goldküste bis in 
den nördlichen Kongostaat. 
*Mascarenhasia elastica K. Schmu. — Bezirk Daressalam. 

Mascarenhasia lisianthiflora D. C. — West-Madagaskar. 

Mascarenhasia anceps Boiv. — Nordwest-Madagaskar. 

Mascarenhasia utilis Bäk. — Nord-Madagaskar. 

Mascarenhasia longifolia Jum. — Ost-Madagaskar. 
*Mascarenhasia sp. genannt „herandrana" (.Tum.). — Analamazaotra 
(Madagaskar). 

Willoughbeia firma Blume. — Süd-Malakka und Ma- 
layischer Archipel. 

Willoughbeia flaveBcens Dyer. — Sumatra und Borneo. 

Willoughbeia tenuiflora Dver. — Sumatra und Borneo. 
^Willoughbeia apiculata Miq. — Sumatra und Borneo. 
* Willoughbeia coriacea Wall. — ■ Malakka und Sarawak. 
*Chilocarpu8 enervis Hook. f. — Sumatra. 

Urceola esculenta Bonth. — Westliches Hintcrindien. 

Urceola elastica Roxb. — Malayische Halbinsel und Küsteninseln. 

Urceola braehysepala Hook. f. — Malayische Halbinsel und Archipel. 

Urceola javanica Boerl. — Java. 

Urceola Maingayi Hook. f. — Singapore und Malayischer Archipel. 
Urceola acute-acuminata Boerl. — West-Borneo. 
Hymenolophus Romburghii Boerl. — West-Sumatra. 
Ecdysanthcra peduneulosa Miq. — Sumatra und Java. 
Ecdysanthera micrantha D. C. — Hinterindien, besonders Laos. 
Xylinabaria Reynaudi Jum. — Tonkin. 
Micrechites napeensis Quint. — Laos (Indochina). 
Parameria glandulifera Benth. — Ganz Südost-Asien, 

besonders Französ. Indochina. 
Chonemorpha macrophylla Don. — Südost-Asien. 
Alstonia Dürckheimiana Schlechter. — • Neu-Caledonien. 
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Spezieller Teil. 

Die einzelnen Kautschukpflanzen: Ihre Beschreibung, 
naturliche Verbreitung, Vegetationsbedingungen, wirt- 
schaftliche Bedeutung, Kulturversuche. 

I. Im amerikanischen Produktionsgebiet. 

Die Stammpflanzen des Paräkantschnks. 

Bei weitein die wichtigste Kautschuksorte auf dem Weltmärkte, 
sowohl hinsichtlieh der Wertschätzung wie auch der jährlichen An- 
fuhrmengen, ist der Paräkautschuk. Betrugen doch die lediglich aus 
dieser Sorte bestehenden Zufuhren bezw. Durchfuhren in Para 
während des Jahres 1904*) = 30 644 13G kg, d. i. rund die Hälfte der 
Kautschukproduktion der ganzen Welt. 

Die Bäume, welche als die Stammpflanzen dieses Kautschuks eine 
so hervorragende Rolle in der Weltwirtschaft spielen, gehören zur 
Familie der Euphorbiaceen. Es sind dies etwa 13 bis 18 Arten der 
Gattung Hevea und eine Micrandra, welch letztere allerdings für die 
Gesamtproduktion nur von sehr geringer Bedeutung ist. Entsprechend 
der gewaltigen Jahreserzeugung von Paräkautschuk hat auch das Ver- 
breitungsareal der Kautschuk liefernden Hevea-Arten eine ungeheure 
Ausdehnung. Dasselbe umfafst das ganze Tiefland des Amazonen- 
Stromgebiets von den Deltainseln am Atlantischen Ozean bis in die 
unteren Hänge der Anden und vom südlichen Bolivien (10° S.) nach 
.Norden bis über den Cassiquiare hinaus ins obere Orinocogebiet 

*) Die allgemeine Statistik versteht unter „Paräkautschuk* raeist noch den 
gesamten durch das Mündungsgebiet des Amazonenstromes (via Pari) ausgeführten 
Kautschuk. Tatsächlich jedoch beziehen Bich die Zahlenangaben nnr zu 85 bis 
90pCt. auf ParakautBchuk im engeren Sinne (borracha do Pari), als dos aus- 
schliefsliche Produkt einiger Heveaarte n und allenfalls noch einer Micrandra. Die 
übrigen 10 bis 15pCt. (Spezialmarke .caucbo"), deren botanische Herkunft erst in 
allerneuester Zeit entdeckt wurde, stammen von Castilloa Ulei Warb. 
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(4° N.) übergreifend; aufserdem finden sich noch Kautschuk-Heveen 
am Ober- und Mittellaufe einiger Flüsse Guayanas. Innerhalb dieses 
gewaltigen Areals, welches anGröfse der Hälfte Europas gleichkommt, 
gedeiht die Hevea vorzugsweise im Ufergebiet bezw. periodischen 
Überschwemmungsgebiet der zahllosen Flüsse und Flüfschen und 
dringt meist nur so weit ins Innere der höher gelegenen Urwälder 
(terra tirme) vor, als sie noch grofse Bodenfeuchtigkeit findet. Nur 
an dem überaus feuchten Ostflusse der Cordilleren wachsen die Bäume 
noch ziemlich hoch über dem Niveau der Flüsse sehr üppig und steigen 
dort an den Berghängen bis zur äufsersten Meereshöhe von etwa 
SOG m empor. Auch darf man sich unter den sogenannten „Kaut- 
schukwäldern" keine geschlossenen Bestände von Gummibäumen 
denken, sondern letztere wachsen sehr zerstreut zwischen anderen 
Bäumen, so dals eine Gruppe von drei Kautschuk-Heveen schon selten 
beisammen angetroffen wird. Eine Gegend, wo durchschnittlich 2 bis 
3 brauchbare Heveabäume auf dem Hektar stehen, gilt noch als reiche 
Kaut seh ukregion. 

Wenn wir nun die einzelnen Kautschuk liefernden Hevea- Arten 
bezüglich ihrer äufseren Erscheinung, ihres Vorkommens und ihres 
Wertes für den Handel kurz charakterisieren, so raufs die Hevea 
brasiliensis Müll. Arg. wegen ihrer ganz überwiegenden Bedeutung an 
erster Stelle hervorgehoben werden. 

Hevea brasiliensis Müll. Arg. (— Siphonia brasi- 
lienisis Kunth), die „seringueira boa" und „s. verdadeira" der Brasi- 
lianer"', der Parakautschuk bauin par excellence. Dieser stattliche 
Baum kann eine Höhe bis zu 40 m erreichen, bei einem Durchmesser 
bis zu 1 m, in Mannshöhe gemessen. Der hohe glatte Stamm trägt 
eine verhältnisrnäfsig kleine Krone von ziemlich lockerer Form. An 
den langen Blattstielen sitzen drei ovale Fiederblättchen. Dieselben 
sind auf ihrer Oberseite dunkelgrün und unterseits hellgrün mit deut- 
lich fühlbarer Nervatur und durch ihre lange Zuspitzung gut kennt- 
lich. Die kleinen blafsgrüngelblichen Blüten sind rispig angeordnet. 
Die Frucht ist eine dreifächerige Kapsel, aus welcher die drei hasel- 
nufsdicken Samen in der Reife unter dem Einflufs der Sonnenstrahlen 
mit deutlichem, puffenden Geräusch weit fortgeschleudert werden. 

Das Verbreitungsareal der Hevea brasiliensis hat sich in den 
letzten Jahren als viel ausgedehnter herausgestellt, als man früher an- 
nahm. Man findet diese Spezies nicht nur im ganzen Staatsgebiet von 
Parä, wo sie schon lange in gröfstem Mafsstabe ausgebeutet wird, 
sondern Ernst Ule fand sie auch am Madeira und am J u r u ä 
vom Unterlauf bis fast zum Quellgebiet, und J. H u b e r meldete vom 
unteren Javary, dafs sie dort sehr häufig vorkommt und grofse 
Mengen vorzüglichen Kautschuk liefert. Sogar an mehreren west- 
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liehen Nebenflüssen des Ucayali wurde die brasiliensis vor kurzem fest- 
gestellt. Am Nordufer des Amazonenstromes wächst der Baum nur 
selten, und weiter nördlich dringt er nicht mehr vor. Es scheint dem- 
nach, dals das Areal der Hevea brasiliensis von den Deltainseln des 
Amazonas in westsüdwestslicher Richtung über den ganzen, südlich 
vom Hauptstrom gelegenen Teil des grofsen Beckens sich erstreckt. 

Dieses ungeheure Gebiet zeichnet sieh durch eine aufserordent- 
liche Gleichmäfsigkeit der Temperatur und eine sehr günstige Ver- 
teilung der Niederschläge aus. Die mittlere Jahrestemperatur in den 
Staaten Parä und Amazonas beträgt 27° bis 28° C, und die mittleren 
jährlichen Extreme sind 23° und 35° C. Die regenreiche Jahreszeit 
dauert ungefähr von Oktober bis in den März. Alljährlich im Oktober 
beginnen die Flüsse langsam und fast ununterbrochen zu steigen, um 
etwa im Januar überall in die Wälder einzudringen, die sie im März 
oder April oft viele Meilen weit sintflutartig überschwemmt haben. 
Alsdann fällt das Wasser wieder, und der Urwald wird allmählich 
trocken. Aber auch die regenärmsten Monate, Juli, August, Sep- 
tember, empfangen hin und wieder starke Gewitterregen. 

Die frühere Annahme, dafs die Hevea brasiliensis nur im perio- 
dischen Überschwemmungsgebiet der Flüsse vorkomme, hat sich in 
jüngster Zeit, namentlich auf Grund der mühseligen Forschungen von 
Ernst U 1 e *) am Juruä, als nicht ganz richtig erwiesen. TT 1 e 
fand, dafs die brasiliensis am Mittel- und Unterlaufe des Juruä zwar 
nur im Überschwemmungsgebiet vorkomme, dagegen stellte er die 
nämliche Spezies im Quellgebiet dieses Flusses fast ausschliefslich auf 
höherem, überschwemmungsfreiem Lande fest. Ja, nach den Ver- 
sicherungen der Seringueiros soll der echte Parakautschukbaum im 
Quellgebiet des Madeira und seiner Nebenflüsse sowie des Purus und 
Acre nur an höher gelegenen Stellen und sogar im Berglande wachsen 
und dort den besten Kautschuk in reichlichster Menge enthalten. 

Mit den oben beschriebenen heimischen Klima- und Boden verhält- 
nisssen der Hevea brasiliensis haben also die Pflanzer bei ihren Kultur- 
versuchen zu rechnen. Ihre mangelhafte Beachtung ist bisher eine der 
Hauptursachen für das Mifslingen zahlreicher, mühevoller und kost- 
spieliger Versuche in den verseliiedensten Gebieten der Tropen ge- 
wesen. Die günstigsten Vegetationsbedingungen scheint der Baum 
auf der Malayischen Halbinsel, auf Ceylon, auf Neuguinea und am 
Fufse des Kamerungebirges gefunden zu haben. Namentlich sind in 
Perak, Selangor, Sungei-Ujong und Negri-Sembilan sowie neuerdings 
auf Ceylon bereits sehr gute Erfolge erzielt worden ; das Wachstum 

*) Ernst Ule: »Kautschukgewinnung und Kautschukhandel am Amazonen- 
Strome'. (Beiheft Nr. 1 zum „Tropenpflanzer", Januar 1905). 
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der Bäume ist dort ein aufserordentlich schuelles, das gewonnene 
Produkt ein ganz vorzügliches und höchstbezahltes, auch quantitativ 
stellenweise schon recht lohnend, und die Kultur der Hevea brasi- 
liensis breitet sich daselbst in rasch steigendem Mafse immer 
mehr aus. Auf der Malayischen Halbinsel waren Ende 1903 
(nach einer Mitteilung des Tropical Agriculturist) insgesamt 
16 600 acres mit etwa 3 J /^ Millionen Heveas bepflanzt. Auf 
Ceylon waren, nach den statistischen Feststellungen,*) bis zum 
30. Juni 1903 11 630 acres der Kultur des Paräkautschuk- 
baiunes gewidmet. Am 30. Juni 1904 betrug dieses Areal jedoch 
schon 36 235 acres, wovon 10 034 ausschliefslich mit Hevea brasi- 
lieneis und 26 201 in vorläufiger Zwischenkultur mit Tee bezw. wenig 
Kakao bepflanzt waren. 

Was nun die deutschen Kolonien betrifft, so dürfte Togo wegen 
seines trockenen Klimas und seiner ausgedehnten Steppenformation 
für die Kultur des Parakautschukbaumes sich wohl nicht eignen. In 
Deutsch-Ostafrika, welches gleichfalls zum allcrgröfsten Teile von 
ziemlich trockenen Gras- und Buschsteppen bedeckt ist, könnten 
vielleicht einige Flußniederungen nahe der Meeresküste für diese 
Kultur in Betracht kommen. Günstigere Aussichten scheint da- 
gegen Kamerun für die Heveakultur zu bieten. Dort gedeiht der 
Baum, wie dio bisher durch Paul Preufs erzielten Wachstums- 
resultate hoffen lassen, sowohl in den ausgedehnten und von zahl- 
reichen Flüssen und Flufsarmen bewässerten Küstenebenen wie auch 
am Fufso und an den untersten Hängen des Kamerungebirges gleich 
ausgezeichnet und wäre dort den Kakaopflanzern als Schattenbaum 
und zur Nebenkultur vielleicht zu empfehlen. Als Hauptkultur kann 
indes die Hevea brasiliensis für Kamerun zur Zeit wohl weniger 
empfohlen werden, da die bisher dort erzielten Erträge noch recht 
mäfsig sind. Jedoch ist berechtigte Aussicht vorhanden, dafs für 
Samoa und auch für Neu-Guinea die Heveakultur von der gröfsten 
Wichtigkeit werden kann. 

Im Amazonenstromgebiet waren bis vor wenigen Jahren, trotz 
der denkbar günstigsten heimatlichen Vegetationsbedingungen, noch 
gar keine Pflanzungen von Hevea brasiliensis angelegt, und zwar 
hauptsächlich wegen der sehr hohen Arbeitslöhne und der kost- 
spieligen Lebenshaltung in diesen Gegenden. Neuerdings haben 
jedoch auch hier einige besonders gut situierte Besitzer von Kautschuk- 
wäldern mit der Anpflanzung von Hevea brasiliensis begonnen. 

*j Vgl. The Ceylon Handbook and Directory, and Compendium of usefnl 
Information, for 1903 04, and 1904/05, by John Ferguson. Colombo. 
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Hevea guayanensis AubL (— Jatropha elastica L., 
= Siphonia guayanensis Juss). Die Krone dieses, etwa 16 bis 20 m 
hohen Baumes ist, nach Henri J u m e 1 1 e ,*) verhältnismäfsig 
klein und dicht belaubt. Die Kinde ist blafsgrau, hart und nicht so 
dick wie bei der vorigen Art. Der Baum wurde um die Mitte des 
18. Jahrunderts durch Frosneau am Aprouague in Französisch- 
Guayana entdeckt und im Jahre 1900 von J. H u b e r auch im Delta- 
gebiet des Amazonas, in den periodisch überschwemmten Teilen der 
Insel Marajö in grofser Zahl gefunden. Er heilst dort „seringa rana" 
und scheint nur wenig ausgebeutet zu werden, da der von ihm ge- 
wonnene Kautschuk nur von geringer Qualität ist. Als Kulturpflanze 
kommt diese Spezies wohl nicht in Betracht. 

Hevea confusa Hemsl. Diese Spezies ist ein Baum von 
etwa 20 m Höhe mit langgestielten lanzettlichen Blättern. Ihre 
Heimat ist Britisch-Guayana, wo sie am Essequibo und Mazaruni von 
mehreren Forschern aufgefunden wurde. Über die Güte ihres 
Produkts besitzen wir noch keine genauen Angaben, jedoch scheint 
die confusa zu den besseren Kautschukpflanzen zu zählen. Im bota- 
nischen Garten zu Trinidad wird sie bereits kultiviert. 

Hevea pauciflora Müll. Arg. (— Siphonia pauciflora 
Spruce). Dieser etwa 13 bis 17 m hohe Baum ist der Hevea confusa 
ähnlich und unterscheidet sich von ihr durch gröfsere Blüten und ihre 
etwas zugespitzten, lebhaft dunkelgrünen Blätter mit einem violetten 
Ton. Ihr Areal ist bis jetzt vom südlichen Guayana bis nach Manaos 
und bis zum Rio Waupes festgestellt. Sie liefert eine geringe Aus- 
beute Kautschuk von mittlerer Qualität und wird daher nur selten 
zur Kautschukgewinnung herangezogen. 

Hevea lutea Müll. Arg. (= Siphonia lutea Spruce ?). 
Diese Art soll eine Höhe von 24 m erreichen und sich durch ihre 
gelben, sehr stark riechenden Blüten auszeichnen. Ihr ausgedehntes 
Areal soll vom mittleren Rio Xegro bis zum unteren Ucayali reichen. 
Nach ihrem Entdecker Spruce sollte sie einen guten Kautschuk 
geben, was jedoch in allerjüngster Zeit von mafsgebenden Forschern 
stark bezweifelt wird, ebenso wie neuerdings ihre botanische Identität 
bezw. Existenz überhaupt. 

Hevea discolorMüll. Arg. (= Siphonia discolor Benth., 
— Micrandra ternata R. Br.). Diese wertvolle Spezies wurde zuerst 



*) Vgl. das inhaltreiche Werk von Henri Jomelle, Professor am Institut 
colonial de Marseille: Les plantes a caootchuc et ä gutta. Exploitation, culture 
et commerce dans tous les paya chauda. Paris 1903. Dieses Werk ist eine 
vollständige Neubearbeitung und erschöpfende Erweiterung der früheren Schrift: 
Henri Jumelle, Les plantes ä caoutchouc et ä gutta dans les coloniea francaises. 
Paris 1898. 
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von Martius in seiner „Flora brasiliensis" als eine brauchbare 
Kautschukpflanze aus dem Mündungsgebiet des Rio Negro bei Manäos 
beschrieben ; sie ist jedoch erst in letzter Zeit besser bekannt geworden, 
nachdem sie ron Barbosa Rodriguez und vor kurzem auch 
von Ernst Ulein dem periodisch überschwemmten Inselgebiet des 
unteren Rio Negro unzweifelhaft als die Haupterzeugerin des dortigen 
Kautschuks festgestellt worden ist. Die Höhe des Baumes reicht nur 
wenig über 10 m hinaus, bei einem Stammdurchmesser bis zu 1 m. 
Hierdurch sowie durch die sehr weite horizontale Verzweigung der 
Krone und die oberseits glänzenden dunkelgrünen, unterseits weifs- 
grünen, etwas filzigen Blätter ist der Baum von anderen Arten leicht 
zu unterscheiden. Der Kautschuk von discolor ist an und für sich 
von ganz hervorragender Qualität; leider wird aber die natürliche 
Güte meist durch den scharfen Saft einer Liane, womit die dortigen 
Indianer die Gerinnung der Kautschukmilch zu beschleunigen pflegen, 
stark beeinträchtigt. 

Hevea Benthamiana Hüll. Arg. Dieser Bauin ist, bei 
einer Höhe von nur 7 bis 8 in, die kleinste aller bekannten Hevea-Arten 
und steht hierin sowie in mancher anderen Beziehung der Hevea 
discolor am nächsten. Von dieser unterscheidet sie sich hauptsächlich 
durch den braunen Flaum auf Blättern und Blüten. Über ihr Ver- 
breitungsareal steht bis jetzt nur die Tatsache fest, dafs auch diese Art, 
ebenso wie die beiden vorigen, am Rio Negro und Rio Waupes von 
Spruce aufgefunden wurde. Dafs sie auch einen brauchbaren 
Kautschuk liefert, darf man wohl vermuten, da sie in Venezuela be- 
reits kultiviert wird. 

Hevea rigidifolia Müll. Arg. (= Siphonia rigidifolia 
Benth.). Diese noch wenig bekannte Spezies ist nach Müller von 
Argau ein etwa 10 m hoher Baum, welcher am Rio Negro und am 
Rio Waupes in Gesellschaft mit der vorigen Art von Spruce ent- 
deckt wurde. Nach J. H u b e r scheint der Baum einen ziemlich 
guten Kautschuk zu liefern. 

Hevea viridis II über. Diese erst kürzlich von 
H u b e r entdeckte Art ist ein Baum von 20 m Höhe mit 
einer charakteristischen grauroten Rinde und sehr weichen 
krautigen Blättern. II über fand sie in grofser Anzahl in 
den sumpfigen Wäldern am Rio Janayacu, einem Nebenflufs des 
Iluallaga, wo sie von den Eingeborenen unter dem Namen ,,puca 
siringa" ausgebeutet wird. Jüngst wurde diese Spezies auch am 
Ucayali festgestellt. Das Produkt ist sehr minderwertig. 

Hevea Spruceana Hüll. Arg. (=- Siphonia Spru- 
ceana Benth.). Diese Spezies ist, nach E. TT 1 e , ein nur mäfsig hoher 
Baum mit etwas niedriger, mehr ausgebreiteter Krone und ist nament- 
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lieh durch den unten angeschwollenen Stamm ausgezeichnet, nach 
welchem sie von den einheimischen Kautschuksarnmlern „Seringueira 
barriguda" genannt wird. Ihr Entdecker S p r u c e meldete sie zu- 
erst vom unteren Tapajos und vom Madeira, und U 1 e fand sie kürz- 
lich am unteren Jurua. Nach den Forschungen H u b e r s ist ihr 
Verbreitungsgebiet ebenfalls viel ausgedehnter, als man früher an- 
nahm und scheint sich vom Beginn des Astuariums des Amazonas längs 
dem rechten Stromufer und den meisten südlichen Nebenflüssen bis , 
fast an den Fufs der Anden zu erstrecken. Der Milchsaft dieses 
Baumes liefert, nach U 1 e , ein wenig gutes Produkt und wird daher 
auch nur gelegentlich gesammelt und mit der Milch von H. brasiliensis 
vermischt. 

Aufser den vorbeschriebenen 10 Hevea-Spezies sind in den aller- 
letzten Jahren durch die verdienstvollen Forschungen vonE rnstUle 
noch 9 weitere Arten bezw. Formen als mehr oder weniger kautschuk- 
haltig bekannt geworden, von denen freilich die meisten wegen ihrer 
sehr geringen Brauchbarkeit nur gelegentlich oder überhaupt nicht 
ausgebeutet werden. 

Unter diesen ist ohne Zweifel die wichtigste und auch wirtschaft- 
lich bekannteste die „Seringa verinelha" oder „ 1 1 a u b ä " 
der Brasilianer oder auch „Jeve debil " der Peruaner. Dieser 
Baum zeichnet sich, nach U 1 e , vor der brasiliensis zunächst durch die 
mehr rötliche Rinde aus (vermelha = rot), aufserdem aber durch 
gröfsere, dünnere und auch anders geformte, oberseits etwas bräunlich 
dunkelgrüne, unterseits violett angehauchte Blätter. Die „Itauba" 
begleitet auf hochwasserfreien Standorten fast das ganze Inundations- 
gebiet der Hevea brasiliensis von Süd-Parä bis Ost-Peru, und dringt 
vielfach weit in die peruanischen Gebirgstäler ein. In diesem sehr 
ausgedehnten Areal wird der Baum fast überall ausgebeutet. Der 
relative Ertrag ist jedoch bedeutend geringer als bei H. brasiliensis, 
und der Kautschuk ist nur ein Produkt zweiter Güte. 

Nächst dieser Art ist Hevea microphylla Ule n. sp. 
zu erwähnen, die am Rio Negro häufig angetroffen und dort „Tambaqui 
seringa" genannt wird. Sie enthält zwar wenig, aber sonst brauch- 
baren Kautschuk. Der Baum ist besonders durch seine sehr kleinen 
Blätter gekennzeichnet. 

Von ähnlich geringer Bedeutung für die Kautschukproduktion 
ist eine unter dem Namen „barriguda" am Rio Negro bekannte 
Art, die zwar bedeutend gröfsere und etwas schmälere Blätter besitzt, 
aber sonst in mancher Hinsicht der vorigen Spezies nahesteht. Sie 
darf jedoch nicht verwechselt werden mit der echten Barriguda 
= Hevea Spruceana Müll. Arg. 

3 



Digitized by Google 



— 34 - 



Zwei weitere von U 1 e am llio Negro entdeckte Heveen liefern 
einen guten Kautschuk in etwas reichlicherer Menge als die beiden 
vorigen Arten. Die eine, mit noch gröfseren, schmaleren und spitzen 
Blättern, wird dort „ S a r a p 6 " genannt, während die andere, ohne 
bekannten Namen, sich durch ihre verkehrt eiförmigen, oben a b g e - 
gerundeten Blätter auszeichnet. 

Schließlich fand U 1 e noch vier Kautschukheveen von wahr- 
. sebeinlich nur sehr geringer Bedeutung. Ks sind dies: 

Kin Baum aus der Umgebung von M a n a o s , ohne bekannte 
einheimische Bezeichnung, welcher an den mehr abgestumpf- 
ten, hellbräunlich grünen Blättern kenntlich ist. 

Ferner Hevea paludosa Ule n. sp., ein in den Sumpf- 
landschaften der Umgebung von lquitos häutig wachsender Baum. 

Hevea nigra Ule u. sp., ein am J uruä Miry auf sumpfigen 
Standorten des überschwemmungsfreien Waldes vorkommender Baum, 
der sich namentlich durch seine winzigen Blüten und durch seine auf- 
fallend dunkle Belaubung auszeichnet. 

Hevea sp. genannt „ ü r e 1 h a da o n <■ u u , ein in den 
überschwemmungsfreien Gebieten des südwestlichen Ainazonasbeckeus 
sohr zerstreut vorkommender Bauin. Er ist der II. guayanensis ähn- 
lieh, hat jedoeh viel hellere Blätter. 

Auf&er der Gattung Hevea wird schon seit Jahrzehnten noch eine 
andere Euphorbiacee, welche mit jener nahe verwandt ist, nämlich 
eine Micrandra, als ParäkautschukpÜanze erwähnt. Unter den drei 
im Amazonastiefland vorkommenden Spezies dieser Gattung ist dies : 
Micrandra siphouioides B e n t h., ein sehr stattlicher 
Baum mit langgestielten, grofsen, ovalen oder verkehrt eiförmigen, 
tiedernervigen Blättern und kleinen Blüten in reichblütigen, lockeren 
Kispen. Derselbe sollte am Bio Negro, wo er „Arara-Seringa" heifst, 
einen guten, sehr elastischen Kautschuk liefern, was U 1 e nach Augen- 
schein jüngst dahin bestätigte, dafs aus seiner orangefarbenen Milch, 
wenn unvermischt, in der Tat ein recht guter Kautschuk bereitet wird. 
Da indessen diese Milch mit derjenigen von benachbarten Hevea- 
bäumen sieh nicht mischen läfst, und die Micrandrabäume selbst nur 
sehr zerstreut angetroffen werden, so werden letztere nur selten aus- 
gebeutet. — 

Der Parakautschuk wird im allgemeinen in drei verschiedenen 
Qualitäten gewonnen, je nach der Art der Stammpflanzen und nach 
der Sorgfalt in der Zubereitung. Man unterscheidet demnach : Para 
fina, Entre fina und Sernamby. Der erstklassige Kautschuk, Para 
f i n a , wird so gut wie aussch lierslich von Hevea brasiliensis ge- 
wonnen, deren Milch mit grofser Sorgfalt und vollkommen glcich- 
mäfsig in dünnen Schichten nacheinander geräuchert werden muf*, 
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damit sich keine schwammigen Stellen bilden. Infolge dieser Zube- 
reitungsmethode erscheint diese beste Handelsmarke als ein grofses 
schwarzes Brot („bisquit"), dessen bernsteingelber Querschnitt die 
dünnen Schichten seiner Entstehung noch deutlich zeigt. Die zweite 
Sorte, Entre f i n a , ist das Resultat einer nachlassigen, übereilten 
Räucherung oder einer mehr oder minder starken Beimischung von 
minderwertiger Milch anderer Kautschuk-Heveen. Diese Marke ent- 
hält daher vielfach feuchte, schwammige und übelriechende Ein- 
schlüsse. Die während der Zubereitung dieser Sorten in den Sammei- 
gefäfsen freiwillig koagulierten Milchreste und die bereits in den 
Baumschnitten festgewordenen Teile und andere Überbleibsel sowie 
die Abfälle der vorigen Sorten werden in grofsen Klumpen zu- 
sammen geprefst und ohne vorheriges Räuchern in Fässern gelagert. 
Dieses Produkt gelangt als die geringste Marke unter dem Namen 
„Sernamby'' oder „Negerköpfe" in den Handel. 

Die Gewinnung des Paräkautschuks nahm ihren Ausgang von 
dem zunächst erreichbaren und enorm kautschukreichen Deltagebiet 
des Amazonas. So wurde die alte Kaffeehandelsstadt Parä allmählich 
der Hauptstapelplatz für Kautschuk. Aber infolge der rohen und 
unvernünftigen Ausbeutung der Bäume, welche meist mit deren Ver- 
nichtung endete, wurden die wertvollen Bestände dieser Gegend bald 
immer mehr gelichtet, und der rapide steigende Bedarf der Industrie 
trieb die Sammler allmählich mehr stromaufwärts und auch abseits in 
das Innere des Staates Parä. In den überaus feuchten und grössten- 
teils sumpfigen Urwäldern dieses Staates nahm die Kautschukproduk- 
tion bald eine gewaltige Ausdehnimg an, und sie ist beute noch so 
ergiebig, dafs mehr als ein Drittel der Gesamtkautschukmenge des 
Amazonenstromgebiets im Staate Parä gewonnen wird. Der Anteil 
der einheimischen Produktion des Staates Grüo Parä an der Gesamt- 
ausfuhr des Amazonenstromgebiets war (nach der India Rubber 
World) in den letzten Jahren folgender: 

Gesamt- Gr. Tara Gr. Parä 

Produktion Produktion Prozent 

1001 29 930 t 9 866 t 32,9 

1902 28 620 t 10 565 t 86,9 

1903 31 090 t 11017 t 35,4 

In den letzten Jahrzehnten stieg der jährliche Gummiexport der 
Stadt P a r ä in aufserordentlicher Weise, und dieser Hafen behauptete 
bis in die allerneueste Zeit den ersten Platz im Kautschukhandel. In- 
dessen brachte das weitere Vordringen der Seringueiros nach Westen 
neue, ungeahnte Quantitäten Paräkautschuk vom Mittel- und Ober- 
laufe des Stromes sowie von dessen entlegensten Nebenflüssen, sogar 
vom Fufsc der Anden her. Diese gewaltigen Mengen werden bereits 

3* 
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in Manaos aufgespeichert, von wo sie direkt auf englische Seeschiffe 
verladen und nach Liverpool gebracht werden. Seit zwei Jahren hat 
auch die Hamburg- Amerika-Linie eine direkte Verbindung mit Parä 
und Manäos eingerichtet und sucht einen Teil des Paräkautschuk- 
handels nach Hamburg abzuleiten. So hat sich denn Manaos in 
jüngster Zeit zur mächtigen Kivalin von Parä emporgeschwungen und 
ist seit 1901 als das Hauptemporium für Paräkautschuk zu betrachten, 
indem es damals die alte typische Kautschopolis Parä aus der solange 
innegehabten, führenden Stellung im Kautschukhandel verdrängte. 

Nach einem Bericht des deutschen Konsulats in Parä belief sich 
die d i r e k t c An- und Ausfuhr der beiden grofsen Handelsplätze : 

1901 1903 

Para 13 686 t 12 818 1 

ManiOB 15444 t 16503 t 

In den Jahren 1902, 1903, 1904 gestaltete sich die Kautschuk- 
ausfuhr des Hafens Manaos, einschlie£slich des dortigen Transit 
von Iquitos in Peru (nach den in der India Rubber World mitgeteilten 
Aufstellungen der Firma Witt & C o. in Manaos), f olgendermafsen : 

insgesamt: 

1902 = 15143 095 kg 

1903 = 18275 501 „ 

1904 = 17 438 396 . 

Darunter 1904 = 1910601 kg direkt von Iquitos. 



Dieselben Mengen nach Sorten und Bestimmungshäfen: 

nach NcwYork : 





1902 


1903 


1904 


Pina . . . 


. . 3 768079 


5112 756 


5390387 


Entrefina . 


. . 1045578 


1 226 853 


1 177 193 


Sernaraby . 


. • 1011049 


1 252 992 


1 347 640 


Caucho . . 


. . 1 073 623 


1 098 975 


1 132 954 


Total . . 


. . 6 893339 


8 691 576 


9 048 174 




nach L 


iverpool : 






1902 


19(»3 


1904 


Fina. . . 


. . 3 607134 


4 110018 


2 743 798 


Entrefina . 


. . 741 369 


628 672 


454 277 


Sernamby . 


. . 789 593 


892 947 


706 751 


Caucho . . 


. . 1297 112 


2018614 


1901808 


Total . 


. . 6 435208 


7 650251 


5 806 634 
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nach Havre und Hamburg: 





1902 


1903 


1904 








(auch Antwerpen) 


Fina .... 


303 486 


1030367 


1542015 


Entrefina . . 


191 740 


133 488 


175626 


Sernamby . . 


299 530 


221933 


321804 


Cancho . , 


619 792 


547 886 


544143 


Total . . . 


. 1 814 548 


1 933 674 


2583 588 



Hierin eingeschlossen, 1904 von I q u i t o 8 nacl 



Fina. 
Medium 
Coaree , 
Cancho . 
Total . 



New York 
19 960 

6 352 
3859 



Liverpool 

526 770 
144138 
163 890 
401533 



acn : 

Havre, Hamb arg 
and Antwerpen 

259 453 
24 614 

107 951 

252081 



30171 1236331 644099 

Die Gesamtkautschukproduktion des Amazonenstromgebiets, be- 
stehend aus den direkten Verschiffungen von Manäos, Parä, Iquitos 
und Serpa (am Amazonas, wenig unterhalb der Einmündung des Ma- 
deira), gelangte im Jahre 1903/04 via Parä in nachstehender Speziali- 
sierung zur Ausfuhr (in lbs.) : 

nach den Vereinigten 
Staaten 
19264683 
13 962822 
25604 



von Maoaos . . 

von Pari . . . 

von Iquitos . . 

von Serpa . . . . — 

Zusammen 1903^04 . 31 253 109 



Europa 
14 681 368 
14 949 481 
4 420265 
10876 



insgesamt 



33 946051 
28912303 
4445869 
10876 



34 0(11 990 



67 315099 



1902/03 32 1 12 1 16 33 643 937 65 756 053 

(nach amtlichen Zahlen aufgestellt durch den britischen Konsul in 
Parä). 

Die spezielle Anteilnahme der einzelnen Produktionsgebiete an 
den gewaltigen Anfuhren im Hafen von M a n ä o s ist aus folgender 
Zusammenstellung für die drei letzten Erntejahre (1. Juli bis 30. Juni) 
ersichtlich (nach W i 1 1 & C o., in India Rubber World) : 

in Tonnen 



Rio l'urüs-Acre 
Rio Jurui . . . . 
Rio Madeira . . . 
Rio Javary- Iquitos 
Rio Solimües . . 
Rio Negro . . . 



1901/02 
6 750 
3 642 
2844 
1304 
1551 



1902/03 
5938 
3608 
2306 
1507 
1372 



1903/04 
5913 
3 678 
2 681 
2273 
837 

4a r > 



Zusammen 16 474 

Dazu Cancho .... 348f) 



15486 
3 612 



15867 
4 057 



Total 19 959 



1 9 Ü9S 



19 924 
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Wie ersichtlich, kommt eine bedeutende Menge Kautschuk direkt 

au» Peru. Hier hat Iquitos, am oberen Amazonas, eine erhebliehe 

Bedeutung als Sammelplatz für den Kautschuk vom Ucayali und 

Iluallaga sowie vom südöstlichen Ecuador erlangt. Es wurden in 

Iquitos verladen : 

1885 - 714 Tonnen 1901 - 1381911 kg 

1894 =- 1290 . 1902 = 1 411 868 , 

1897 =- 1141 . 1903 = 1 772 877 „ 

1898 — 830 „ 1904 - 1910001 . 
1900 = 888 . 

Diese Zahlen von Iquitos beziehen sich freilich nur etwa zu einem 
Drittel auf das Produkt von Hevea brasiliensis ; der Rest setzt sich aus 
anderen Herkünften zusammen, wozu u. a. die „Jeve debil" = H. sp. 
Itaubä wohl einen wesentlichen Beitrag liefern dürfte, weit über- 
wiegend jedoch ein ganz anderer, sehr wichtiger Kautschukbaum, die 
Oastilloa elastica Cerv. oder eine nahe verwandte Spezies, mit ihrem 
Produkt „caucho". Die Produktion vom Javary geht nur zu einem 
kleinen Teile nach Iquitos, weitaus die Hauptmenge wird direkt nach 
Manäos verfrachtet. 

Es gingen vom Javary direkt nach Manäos : 

1901 — 356 765 kg 

1902 = 336 218 » 

Im Cassiquiare- und Orinocogebiet wird sehr wenig Kautschuk 
bereitet, am unteren Orinoco überhaupt nicht, am Mittellauf erst 
von dem Städtchen Caicara an, und am Oberlaufe sowie am Cassiquiare 
werden geringe Mengen gewonnen. Dieser Kautschuk, welcher so 
gut wie ausschlief slich von Hevea- Arten stammt, gebt über den Flufs- 
hafen Ciudad Bolivar. Es wurden von dort exportiert : 

1898 66 875 kg 

1899 90 766 . 

1900 47 082 . 

1901 153 907 , 

und zwar 1901 : 

Para fina 95 767 kg 

Sernamby do Para .... 58 140 . 

Mit Einschlufs dieser Kautschukmengen wurden aus ganz Vene- 
zuela im Jahre 1900 nur zirka 80 Tonnen ausgeführt. 1896 gingen 
von Venezuela nach den Vereinigten Staaten 64 752 kg, 1897 nach 
Hamburg 63 Tonnen, 1898 nach Hamburg nur 20 Tonnen. 

Vom 1. Juli 1903 bis 30. Juni 1904 empfingen die Vereinigten 
Staaten aus Venezuela insgesamt 94 826 lbs. Kautschuk im Werte 
von 44 767 Dollars. Bei diesem niedrigen Preise scheint es sich dem- 
nach durchschnittlich um ein wenig sorgfältig bereitetes Produkt zu 
handeln. — 



Digitized by Google 



- 39 - 

Eine ungleich gröfsere Rolle im Ausfuhrhandel Venezuelas spielt 
gegenwärtig die Balata, deren Produktion erst zu Beginn der 90er 
Jahre sich zu nennenswerten Mengen entwickelte. Im Hinblick auf 
das Interesse, welches dieses verwandte Produkt auch bei den Kaut- 
schukinteressenten finden dürfte, möge es gestattet sein, hier die 
Statistik der Balata- Ausfuhr des Hafens C i u d a d B o 1 i v a r seit 
1896 zu bringen, welche zugleich die Gesamtausfuhr von Balata 
aus Venezuela darstellt : 

1896 75 Tonnen 1900 1216 268 k* 

1897 295 733 k* 1901 1196 414 „ 

1898 494 168 . 1902 .... 816752 . 

1899 749872 „ 1903 1094 578 . 

(Aub India Rabber World.) 

G uavana besitzt in den noch wenig erforschten Urwäldern 
der südlichen, an Brasilien angrenzenden Gebietsteile noch reichliche 
Mengen von mehr oder minder guten Heveabäumen, von zum Teil 
zweifelhafter Spezies. Die Ausbeutung derselben hat jedoch erst 
einen geringen Umfang erreicht, da die Eingeborenen ein viel höheres 
Interesse der dort recht ergiebigen Gewinnung von Balata widmen. 
Gegenwärtig nimmt die Kautschukproduktion der drei Guayana- 
Kolonien im Vergleich zu den übrigen Landesprodukten, insbesondere 
aus dem Bergbau, noch einen so geringen Rang ein, dafs eine genaue 
Statistik der dortigen Kautschukausfuhr, zumal bei der schwierigen 
Grenzkontrolle im Süden, sich nicht beschaffen läfst. 
Aus ganz Guayana sollen im Jahre 

1898 — 272 Tonnen 
Kautschuk exportiert worden sein. 

B o 1 i v i a ist namentlich im Nordwesten aufserordentlich reich 
an Parakautschukbäumen. In dem zwischen dem oberen Purus und 
seinem Nebenflusse Acre oder Aquiry gelegenen Acregebiet dürften 
wohl die reichsten Kautschukbestände der Welt noch der Ausbeutung 
harren. Ihre Entdeckung rief vor vier Jahren eine grofse Aufregung 
in Amazonas und Bolivia hervor, und kaum war ihre Ausbeutung in 
Angriff genommen, da brach Anfang 1902 im Acregebiet auf Be- 
treiben nordamerikanischer Kapitalisten eine blutige Kautschuk- 
revolution aus, welche erst kürzlich durch eine „Grenzregulierung" 
zwischen Brasilien und Bolivien in der Weise ihren Abschlufs fand, 
dafs das Acregebiet an Brasilien abgetreten werden mufste. Der 
Stapelplatz für den Acre-Kautschuk ist Puerto - Alonso am 
Acreflusse, an der bisherigen brasilisch-bolivischen Grenze. Von hier 
wird die gesamte Produktion nach dein Hauptemporium Manäos 
verschifft. 
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Das zweite Kautschukgebiet Boliviens umfafst den Mittel- und 
Unterlauf des Rio Beni und dessen westliche Zuflüsse Orton, Inam- 
bari und Madidi. Die beträchtliche Ausbeute dieser Gegend strömt 
im Zollhause von Villa Bella an der Vereinigung von Rio Beni 
und Rio Mamor6 zusammen. 

Eine dritte Kautschukzone Boliviens umfafst die terra caliente 
des Departements La Paz, wozu auch die Quellflüsse des Rio Beni 
gehören. Der Zollhafen für diese Kautschukmengen ist Puerto- 
P e r e z am Titicaca-Sce, von wo dieselben über den See nach Puno 
in Peru und von dort per Eisenbahn nach dem Pazifischen Hafen 
M o 1 1 e n d o gehen. 

Die vierte Kautschukregion Boliviens liegt im Süden und Osten 
des Departements Santa Cruz de la Sierra und geht weiter östlich in 
das brasilianische Gummigebiet der Provinz Matto Grasso über. Die 
Produktion dieser Zone wird im Grenzhafen Puerto-Suarez 
unweit des Paraguay-Stromes verzollt und übor letzteren nach den 
La Plata-Häfen verschifft. 

Die Gesamtproduktion von Bolivien war seit 1894 rapide ge- 
stiegen bis zum Ausbruch der Acre-Revolution ; dann fiel sie plötzlich 
um 45%, und im folgenden Jahre durch das endgültige Auschciden 
des Acre noch tiefer, und erholt sich seitdem wieder, namentlich in- 
folge neuer Aufschlüsse in den Departements Oruro und Pelechuco. 
Zur Umgehung der die Schiffahrt sehr erschwerenden Stromschnellen 
des Madeira sind bereits fahrbare Wege gebaut worden und neuer- 
dings sind in diesen abgelegenen Gebieten auch schon Vorarbeiten 
für ausgedehnte Eisenbahnlinien im Gange. 

Die Kautschukausfuhr Boliviens betrug : 

1895 820416 kg 

1896 1140 712 , 

1897 1674 219 „ 

1898 3150955 , 

Die letztgenannte Menge setzte sich, nach einer von M. V. Bal- 
1 i v i a n in La Paz mitgeteilten Statistik aus folgenden Herkünf ten 
zusammen : 

Es gingen durch das Zollamt in 
Puerto Alonso . . . 2 109 413 kg im Werte von 8 695 652 Bolivianoa 

Villa Bella 757 444 „ , , . 3 293 234 

Puerto Perez .... 256 542 . . 1115 400 

Puerto Suarez . ... 27556 „ „ . « 110308 
(1 Boliviano = 1,85 Mk. bis 2 Mk.) 

Vorstehende Zahlen stellen ausschliefslich Para fina und Entre 
fina dar. Es kamen nur noch folgende geringe Mengen Sernamby 
hinzu : 

Villa Bella 105 813 kg im Werte von 352 041 Bolivianoa 

Puerto Suarez . . . . 1611 ■ * • » 4 903 „ 
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Die Gesamtkautschukausfuhr Bolivias setzte sich 1901, 1902 
1903 aus folgenden Posten zusammen (in lbs. nach India Rubber 
World) : 

Herkunftagebiet 
El Acre (via Puerto Alonso nach Manaos) 
Villa Bella (via Rio Madeira) . . 
La Paz (via Pazifische Häfen) 
Pelechuco , » ■ 
Oruro „ , 
Puerto Suarez (via La Plata-Häfen) 
Tanja : - 



1901 


1902 




5054 436 


1757510 


fällt aus 


1749 205 


1 512 731 


1493 221 


627 783 


631288 


535623 






102 465 


24 171 


42 383 


542 353 


167 543 


238577 


229 796 




4 096 


2816 


7 623 138 


4189585 


2 906274 


2 568 702 


2 432 075 


2 906274 



Insgesamt 

Mit Ansschlufs von Acre 

Seit 1890 betrug die Gesamtkautschukausfuhr Bolivas (in lbs. 
nach India Rubber World): 



1890 
1891 

1892 



IHM 
1895 
1896 



646 800 1897 3 683 275 

759 000 1898 6 943 100 

799 480 1891» 

868 600 19(10 7 691728 

1391500 1901 7 623138 

1804 902 1902 4 186 585 

2 509 566 1903 2 906 274 



Der peruanische Hafen Mollendo, welcher nicht nur die 
Herkünfte aus dem Gebiete von La Paz (Bolivia), sondern auch teil- 
weise aus den Departimentos Puno und Cuzco (Peru) exportiert, be- 
gann diese Ausfuhr in der ersten Hälfte von 1893 mit 4266 kg. Wie 
rasch auch hier der Kautschukexport steigt, zeigen folgende Zahlen 



für M o 1 e n d o : 








1892/93 . . 


4266 kg 


1897/98 . 


. . 225901 kg 


1893 . . 


. 13051 . 


1898/99 . 


. . 477 078 . 


1894 . 


37 994 „ 


1900 . . 


. . 279 198 , 


1895 . . . 


. 63518 . 






1896/97 . . 


. 134 375 , 






1897 . . . 


. 180689 „ 


1903 . . 


343 430 * 



Die Herkunft der drei letztgenannten Mengen ist aus folgender 

Statistik der India Rubber World ersichtlich. Es stammten hiervon : 

1901 1902 1903 

aus Peru .... 15241 30482 31498 

. Bolivia . . . 279 418 297 707 311932 

Auch dieser Kautschuk ist fast ausschließlich Para fina und wird 
in Liverpool als Marke „Mollendo" mit denselben hohen Preisen be- 
zahlt wie derjenige aus Brasilien. 

Selbst Chile exportiert beträchtliche Mengen Kautschuk, ob- 
wohl in diesem Lande keine Kautschukpflanze gedeiht. Indessen er- 
hält der nördlichste chilenische Hafen Arica über die Andenpässe 
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die Produktion eines Teiles der boli vischen Departements La Paz und 
Oruro, wohl fast ausschließlich Hevea-Kautsehuk. Arica lieferte 
1896 nach England 67 970 kg Kautschuk i. W. von £ 21 207. In 
den letzten Jahren hat sich aber die Kautschukausfuhr Chiles infolge 
der Aufschliefsung neuer grofser Kautschukwälder in den genannten 
Departements sehr bedeutend gehoben und wurde 1900 auf über 
600 Tonnen geschätzt. 

Außer dieser lückenhaften Gelegenheitsstatistik sind bezüglich 
der einzelnen an der Par&kautschukproduktion teilnehmenden Länder 
abschliefsende und cinigemiafsen zuverlässige Zahlen nicht vor- 
handen. Nur für den Gesamtkautschukexport des ganzen Amazonen- 
stromgebiets besitzen wir genauere, auf amtlicher Ausfuhrstatistik 
und Exportzöllen basierende Angaben. Danach hat dieser Gesamt- 
kautschukexport, insoweit er die Mündungen des Amazonenstroms 
passierte, sieh folgend crmafsen entwickelt: 



Im Jahre 1836 




121 Tonnen 


Im Jahre 1889 




. . . 15355 Tonnen 


- 


- 


1840 


. * . * 


400 


- 


- 


- 


1890 


• 


. . . 16890 


» 


- 


- 


1850 


.... 


1400 


- 


- 


- 


1891 




. . . 18430 


•> 


- 


- 


1800 




2295 








1892 


• 


. . . 18 990 


— 


* 


- 


1870 


• • 


4 725 


- 






1893 


• 


. . . 19730 


- 




- 


1877 


• • • 


7 598 


- 




- 


1894 




. . . 19474 


- 


•• 




1878 


.... 


7 898 


- 


- 


- 


1895 




. . . 20981 


- 


- 








7 92« 


- 


■ 




1896 


* 


. . . 21 601 


- 


- 




1880 


■ • * > 


8635 




- 


- 


1897 


• 


. . 22 437 


- 




- 


1881 




8 703 




- 


- 


1898 


■ 


. . . 21909 


- 


• 




1882 


. . . . 


10018 


- 


- 


- 


1899 




. . . 25430 






- 


1883 


. . . 


11 158 


<■ 


- 


- 


1900 


• 


. . . 26 793 


- 




- 


1884 




11 782 




- 


- 


1901 




. . . 30 290 


- 


- 


" 


1885 




12 «96 


*■ 






1902 




. . . 28 575 


- 


D 


- 


1886 


• • • • 


18390 




- 


- 


1903 


• 


. . . 31 094 


- 




- 


1887 




15 690 


- 


» 


>• 


1904 




. . . 30644 


- 


- 




1888 


- • . . 


15 990 


- 















Nach einer in der „India Rubber World*', Februar 1905, ver- 
öffentlichten Statistik verteilte sich der Gesamtkautschukexport des 
Amazonenstromgebietes via Parä nach Europa und nach den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika während der letzten zehn Jahre in 
folgenden Mengen (kg) : 





nach 


nach den Ver- 


ins- 




Kuropa 


einigt. Staaten 


gesamt 


1895. . 


. . 9 518171 


11 251 410 


20 769 581 


1896 . . 


. . 12556 424 


9045450 


21 601 874 


1897 . . 


. . 10915464 


12 620 858 


22 536 322 


1898 . 


. . 12078 742 


9 830265 


21 909 007 


1899. . 


. 11551 691 


13 878 318 


25430009 


1900 . . 


. 14 313 996 


12 134 667 


26 748 663 


1901 . . 


. 14 739520 


15550978 


30 290 498 


1902 . . 


. 14 689 912 


13859 868 


28549 780 


1903. . 


. 16 061 547 


15033395 


31 094 942 


1904. . 


. 14 334 668 


16309 468 


30644136 
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Da in Brasilien der Ausfuhrzoll für Kautschuk 22% des Wertes 
beträgt, so kann man sich denken, von welcher aufserordentlichen 
finanziellen Bedeutung für die Einzelstaaten wie für die Bundesver- 
waltung dieser steigende Kautschukexport ist. Für den Staat Para 
betrug die Einnahme aus dem Kautschukexportzoll im Jahre 1898 
allein 97% der Gesamtzolleinnahmen. Für die Städte Para und 
Manaos ist der Kautschuk natürlich fast der einzige Lebensnerv. 

Wie vernichtend anderseits das Aufblühen des Kautschukhandels 
auf die anderen Exportartikel der Staaten Parä und Amazonas ge- 
wirkt hat, geht aus einer von Prof. Juan BarbosaRodriguez 
in Rio de Janeiro in seiner Schrift „As Heveas ou Seringueiras" mit- 
geteilten Exporttabelle dieser-beiden Staaten hervor: 

Der Export betrug im Jahre: 





1839 


1892 




kjf 


kg 


an Kaffee . . . 


82 975 532 


0 


an Zocker . . . 


81 3flG !K)8 


441 750 


an Baumwolle . . 


10 253 532 


400 


an Fellen *. . . 


8856468 


812 573 




4 254 360 


298811 


an Nüssen . . . 


348448 


60 841 


an öl 


158560 


28840 


an Kautschuk . . 


155979 


14 469 907 



Die Stammpflanzen des Cearäkautschuks. 

Neben dem marktbeherrschenden Para-Kautschuk produziert 
Brasilien noch andere Kautschuksorten von geringerer Bedeutung. Im 
Nordosten des Reiches, in einem vom Amazonenstromgebiet durchaus 
verschiedenen Klima, ist die Heimat der Kautschuk liefernden Euphor- 
biacee Manihot Glaziovii Müll. Arg., deren Produkt unter dem Namen 
Ceara-Kautschuk oder Mamgoba im Exporthandel dieses Gebietes eine 
nicht unbeträchtliche Rolle spielt. Diese Kautschukpflanze ist nahe 
verwandt mit der für die gesamten Tropen so überaus wichtigen Nutz- 
pflanze Manihot utilissima Pohl, dem Maniok- oder Kassavestrauche, 
dessen dicke, knollige Wurzeln sehr reichliches Stärkemehl enthalten 
und den Bewohnern das Getreide ersetzen. 

Manihot GlazioviiMüll. Arg. ist ein Baum von 8 bis 
zu 18 m Höhe, je nach den Bodenverhältnissen, und einer breiten, sehr 
dicht belaubten Krone. Der senkrecht aufstrebende und bis zu 
50 cm im Durchmesser erreichende Stamm ist nach G. d 7 U t r a *) 

*) Vgl. 6. d'Utra: „A manicoba e aua cultnra". (Boletim do lnatituto 
afrronoinico do Estado de Säo Paulo em Campinas, IX. [18981 ^r P- $89 bis 
401.) Ferner G. d'Utra: ,A manlcoha e a produccäo da borracha no Ceara*. 
(Ebendaselbst X [1899] Nr. 5, p. 311 bis 318.) 
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von einer schwarzgrauen bis rötliehgrauen Kinde bedeckt, von welcher 
sich dünne Querstreifen, ähnlich wie bei unserem Kirschbaum, 
leicht ablösen. Nach anderen Autoren soll die Rinde silberweif s sein. 
Vielleicht handelt es sich hier um mehrere Varietäten derselben Art. 
Ihre nahe der Erdoberfläche kriechenden Wurzeln bilden stärkehaltige 
Knollen nach Art des gewöhnlichen Manioks. Die oberseite blau- 
grünen, unterseits helleren Blätter sind meist dreilappig gefiedert, 
seltener mit 5 oder 7 Fiederblättchen. In der trockensten Jahreszeit 
wirft der Baum in seiner Heimat die Blätter ab, während er im 
feuchten Südasien, wohin er verpflanzt wurde, nie ganz kahl steht. 

Das natürliche Verbreitungsgebiet des Cearä-Kautschukbaumes 
ist auf das Hinterland der Staaten Piauhy, Ceara und Rio Grande 
do Norte beschränkt. Kürzlich meldete nun der französische Forscher 
Bonnechaux, dafs der Baum auch im Staate Maranhäo wild 
vorkomme. Bis in die 50er Jahre des abgelaufenen Jahrhunderts 
war die Manicoba auch in den niedrig gelegenen, küstennahen Gegen- 
den von Cearä noch ziemlich häufig, aber die Raubwirtschaft der 
KautschuksammJer hat diese Bestände fast gänzlich vernichtet. 
Heutzutage wird die gröfste Menge des Cearäkautschuks in der Serra 
do Machado und in der Serra da Uruburetama, im Hinterlande von 
Ceara, gewonnen. Das beste Produkt soll aus der Gegend von Acarape 
und Jubaia, ebendaselbst, kommen und sich durch hervorragende 
Elastizität auszeichnen, während der Kautschuk von der Alto Sertäo 
de Assare sehr harzreich und weniger elastisch sein soll. 

Die Manihot Glaziovii hat merkwürdig weite Vegetationsmög- 
lichkeiten. In ihrem Hauptverbreitungsgebiet wächst sie vorzüglich 
auf wüstenartigen oder mit spärlichem Steppenwald bedeckten, 
glühend heifsen Sandsteinplateaus und zwischen verwitterten Granit- 
blöcken. Diese im Hinterlande der Nordoststaaten häufig vorkom- 
mende pflanzengeographische Formation nennt man dort Sertäo. Die 
mittlere Jahrestemperatur dieser Gegenden beträgt 28° C, an einigen 
Stellen sogar 32° C. Das Khma ist dort den gröfseren Teil des Jahres 
so trocken, dafs die übrige Vegetation meist verdorrt und die Flüsse 
häufig versiegen. Wenn auch in der Regenzeit, die von November 
bis Ende Mai oder Juni dauert, Regengüsse nicht selten mehrere Tage 
nacheinander fallen, so kommen doch auch Jahre vor, wo es beinahe 
gar nicht regnet. Nicht minder gedeiht die Manicoba aber auch 
in gebirgigen Gegenden, bis zu einer Maximalhöhe von 1200 m, wo 
die jährliche Regenmenge bis zu 2500 mm steigt und das Thermo- 
meter in der Nacht auf 15° C. sinkt. Der Boden mufs aber hier sehr 
durchlässig sein. Niemals wird der Baum in sumpfigem Gelände 
gefunden. 
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Bis vor vier Jahren galt Manihot Glaziovii als die einzige Kaut- 
schuk liefernde Spezies ihrer Gattung. Im Jahre 1901 aber entdeckte 
Prof. L ö f g r e n , Direktor des botanischen Gartens zu Säo Paulo, 
dafs noch eine zweite Spezies, nämlich Manihot violacea 
Müll. Ar g. einen Kautschuk liefere, welcher dem altbekannten Ceara- 
Kautschuk an Güte durchaus nicht nachsteht. Diese neue Kautschuk- 
pflanze wird in ihrer ostbrasilianischen Heimat von den dortigen Be- 
wohnern „Jaguarete" genannt und erscheint als ein Strauch von 
2,50 m Höhe. Die von ihr gewonnene Kautschukprobe erwies sich 
als sehr elastisch und von vorzüglicher Haltbarkeit. Näheres über 
ihre Vegetationsbedingungen sowie über Ertrag werden wir wohl 
bald erfahren. 

In ihrer Heimat wurde die Manicoba bis vor wenigen Jahren nur 
in sehr geringem Umfange kultiviert. Neuerdings bringt man jedoch 
ihrer Kultur gröfseres Interesse entgegen ; im Hinterlande von Cearä, 
namentlich bei den Orten Baturite und Quixadä, gibt es schon aus- 
gedehnte Manicobapflanzungen. 

Bereits im Jahre 1876 wurde der Baum nach Singapore über- 
führt, und seitdem sind in den verschiedensten Gegenden der Tropen, 
ja sogar im aufsertropischen Südafrika, Kulturversuche gemacht 
worden. Vermöge seiner grofsen Anpassungsfähigkeit an die ver- 
schiedensten tropischen Klimate und seiner Anspruchslosigkeit bezüg- 
lich der Bodenverhältnisse, gedeiht der Baum fast überall aus- 
gezeichnet, aber die Erträge sind meist viel zu gering, um eine Renta- 
bilität hoffen zu lassen. Kleine Pflanzungen scheinen sich überhaupt 
nicht rentieren zu können, dagegen eignet sich der Baum in Steppen- 
gebieten zu umfangreichen Aufforstungen und Wildkulturen. Von 
den deutschen Kolonien kommen wohl nur Deutsch-Ostafrika und 
Togo für die Anpflanzung der Manigoba in Betracht, und hier dürften 
noch ausgedehnte Landstrecken zur Aufforstung mit dieser Kaut- 
schukpflanze besonders geeignet sein. Die Deutsch-Ostafrikanische 
Plantagengesellschaft in Lewa, welche um die Ausdehnung ihrer um- 
fangreichen Manihot-Pflanzung fortgesetzt bemüht ist, besafs Ende 
1902 bereits einen Bestand von 250 000 Bäumen. Ihre erste Ernte 
ergab eine Ausbeute von 500 kg Kautschuk. Der Regierungs-Ver- 
suchsgarten in Liwale, im Dondeland, Deutsch-Ostafrika, bildet aus- 
schüefslich eine Manihot-Pflanzung, welche Ende 1902 schon 1G4 ha 
mit 49 000 Bäumen umfafste. 

Der Baum wird leicht vermehrt, sowohl durch Samen als durch 
Stecklinge. Das Wachstum ist ein aufserordentlich schnelles. In 
fünf Jahren ist der Baum etwa 8 m hoch und kann bereits angezapft 
werden. Die Gewinnung des Ceara-Kautschuks ist eine sehr einfache. 
Die äufsere Lage der Rinde wird, nach K. Mikosch,in ungefährer 
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Mannshöhe vom Stamme entfernt, und die in gewundenen Strömen 
herausfliefsende Milch am Stamm trocknen gelassen. Nach einigen 
Tagen werden die Kautschukstränge einfach vom Stamme abgezogen 
und entweder zu Kugeln aufgerollt oder in losen Massen in Säcke ver- 
packt. Die im Handel unter dem Namen „Cearä-Seraps" erscheinen- 
den, zusammengeklebten Massen, die meist mit Rindenstückchen ver- 
unreinigt sind, erreichen bisweilen ein Gewicht von 150 kg, zeichnen 
sich durch eine helle, bernsteingelbe Färbung, bröckliges Aussehen 
und starken, unangenehmen Geruch aus. In neuerer Zeit versucht 
man, den Cearä-Kautschuk auch zu räuchern, ähnlich wie den Parä- 
Kautscrmk; diese letztere Methode kommt jetzt bereits vielfach in 
Gebrauch. 

Die erste Ausfuhr des Cearä-Kautschuks datiert, wie der Senator 

Pompeu in Cearä in seinem „Ensaio Estadistico da Provincia do 

Cearä" mitteilt, aus dem Anfange der 40er Jahre des verflossenen 

Jahrhunderts. Die hohen Preise, welche zu Beginn der 50er Jahre 

in Ceara bezahlt wurden, reizten allenthalben die Bevölkerung, sich 

der Kautschukproduktion zu widmen, wodurch die Bäume in wenigen 

Jahren gröfsten teils vernichtet wurden. Zudem sank auch infolge 

allgemeiner Verfälschung des Produkts das Ansehen dieser Marke 

imd somit die Preise. Daher war um das Jahr 1860 der Cearä- 

Kautschukhandel in kritischer Lage. Erst allmählich hoben sich die 

Preise wieder; aber die Ausfuhr war in der Folge noch grofsen 

Schwankungen unterworfen. Der Export aus der Provinz Cearä 

betrug im Jahre 

1860 79 210 kjr 

1870 229 827 , 

1876/77 204 884 , 

und fiel 1878/79 auf ... . 38026 „ 

hielt sich dann 6 Jahre lang, bis 1885, auf dem Mittelwerte von 
55 000 kg, 

erreichte 1886/87 wieder . . 300 464 kg 

1896 324 327 „ 

1H97 475 693 . 

vom 1 Januar bis 1 Oktober 1 898 532 559 » 

Letztgenannte Menge hatte einen „valor official" (Papierwert) 
von 2827 : 240*425, was in „pagando do direitos" in barem Gold) 
273 : 287$ 425 ausmachte. 

1899 exportierte der Staat Cearä 520 Tonnen, und 1900 
— - 436 Tonnen Kautschuk. 

Kachstehende summarische Übersicht der Kautschukausfuhr aus 
der Provinz Cearä wurde von Dr. T h. P. d e S o u z a B r a z i 1 auf- 
gestellt und im ,.Jornal do Commercio", Bio de Janeiro, veröffentlicht : 
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Zeitraum 



Gesamt- 
pro- 
duktion 



Jahres- 
durch- 
schnitt 



Amtlicher 
Wert 



1. 7. 1845 

, 1850 

. 1855 

. 1860 

„ 1865 

, 1870 

. 1875 

. 1880 

„ 1885 

, 1890 

. 1895 



bis 80. 6. 1850 
. 1855 

* 1860 
„ 1865 

• 1870 
, 1875 
. 1880 
. 1885 
. 1890 
. 1895 

1. 1. 1898 



20670 
249 270 
120800 
316 340 



339 705 67 660 
1273 905 254 781 
578 106115 621 



289 718 
932391 
978 038 



4 134 
49 834 
24160 
63 268 



57 743 
169 525 
195674 



977 765391 106 



2 : 076*000 
111:239*000 
30:511$000 
215 : 062*000 
346 : 822*000 
1632 : 664*000 
550:712*000 
335:073*000 
789 : 3125000 
4534 : 682SO00 
7520 : 009*000 



Jahres- 
durchschnitt 


Durch- 
schnitts- 
preis 
lur l kg 


4151000 


100 TS. 


22 : 249*000 


446 rs. 


6 : 102*000 


251 rs. 


43 : 0724000 


679 rs. 


69 : 364*000 


1*020 


326 : 5325000 


15203 


111:742*000 


»ou rs. 


96 : 364*000 


1*156 


157 : 862*000 


1*846 


906 : 9365000 


45636 


3008 : 0045000 


7*691 



Aus dieser Tabelle ersieht man, dafs die Produktion des Cearä- 
Kautschuks in den letzten Jahren sich beträchtlich vergröfscrt und 
anderseits auch der Preis für das Kilogramm sich bedeutend erhöht 
hat. Bei vorstehenden Zahlen ist allerdings die sehr starke Kurs- 
verminderung zu berücksichtigen, welche der brasilianische ^ülreis 
seit der Vertreibung des edlen Kaisers Don Pedro II. (1889) er- 
litten hat. 



Die Stammpflanze des Pernambukokautscliuks. 

Aus Brasilien kommt noch eine dritte Kautschuksorte iu den 
Handel, der „Mangabcira"- oder „Pernambuko"-Kautschuk, welcher 
bisher freilich eine sehr untergeordnete Bolle auf dem Weltmarkt ge- 
spielt hat, dem aber eine etwas bessere Zukunft bevorzustehen scheint. 

Die Stammpflanze dieser Marke gehört der Familie der Apo- 
eynaeeen an, welche unter den vier Kautschuk liefernden Pllanzen- 
familien bei weitem die gröfste Anzahl Kautschukgewächse, und zwar 
hauptsächlich windende Holzgewächse (Lianen) umfafst. Die Gattung 
Hancornia jedoch, deren einzige, Kautschuk liefernde Spezies II. 
speciosa Müll. Arg. den Poruambuko-Kautschuk liefert, erscheint aus- 
schliefslich als Baumform. 

Hancornia s p e c i o s a M. ü 11. A r g. (= Hancornia speciosa 
Gomcz, = H. Lundii D. C), die „Mangabcira" der Brasilianer, bildet 
im Durchschnitt nur nüttelhohe Bäume mit dickem Stamm und 
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lichter, sehr breiter Krone. Die Rinde des Baumes ist*) weich, rauh, 
mit tiefen horizontalen Kinnen versehen und zirka 1 cm dick. Der 
Milchsaft sitzt in allen Teilen der Pflanze, auch in den Blättern und 
den noch grünen Früchten. Er scheint am reichlichsten von Mai bis 
August zu sein. Von Mitte August ab verdickt sich die Milch be- 
trächtlich, ohne ihre weifse Farbe zu verlieren. Sie fliorst alsdann 
beim Anschnitt langsam und verwandelt sich sofort beim Zutritt der 
freien Luft, ohne künstliche Koagulation, in Kautschuk. Die Blätter 
sind 5 bis 6 cm lang, in der Mitte 18 bis 24 mm breit, ungeteilt, läng- 
lich, glatt, an der Basis zugespitzt, am Ende abgestumpft. Die Blüten 
sind weifs und wohlriechend, im Durchmesser 1 bis 2 cm grofs. Die 
Frucht ist beerenförmig, äufserlich grünlichgelb mit rosa Flecken. 
Unter leidlichen Verhältnissen der Lage und der Bodenfeuchtigkeit 
soll der Baum**) oft so reiche Erträge an Früchten, „Mangabas", 
bringen, dafs sie in manchen Gegenden nicht nur ein hochgeschätztes 
Obst, sondern geradezu ein über schlimme Hungersnöte hinweg- 
helfendes Nahrungsmittel für Mensch und Tier bilden. 

Das natürliche Verbreitungsareal der Hancornia speciosa scheiat 
von Venezuela bis in die Mitte des Staates Parana (Süd-Brasilien) 
und von der atlantischen Küste bis in die unteren Hänge der Anden 
von Ecuador, Peru und Bolivia sich zu erstrecken. In Brasilien wächst 
sie, nach G. d ' U t r a , in allen Staaten, mit Ausnahme der beiden 
südlichsten, jedoch nur an erhöhten Stellen im Gelände. In den 
Staaten Parana, und Säo Paulo wurde der Baum noch an mehreren 
Orten südlich des Wendekreises, wildwachsend, aufgefunden. Nach 
einer brieflichen Miteilung des deutschen Konsuls Mangels in 
Asuncion (Paraguay) kommt im nördlichen Teile dieser Republik ein 
Kautschuk liefernder Baum vor, der von den Eingeborenen „Manga 
ysy" genannt wird und anscheinend mit der brasilianischen „Manga- 
beira" identisch ist. Nach Angabe des Herrn Mangels ist diese 
Pflanze in Paraguay für den Handel bisher noch nicht ausgebeutet 
worden, doch wird sie seit drei Jahren in geringem Umfange versuchs- 
weise angebaut. Sehr häufig findet sich die Hancornia speciosa auf 
den ausgedehnten Plateaus des östlichen und südöstlichen Brasilien, 
wo sie namentlich in den „catingas" auf den „tabolciras" und „campos 
cerrados" von Matto Grosso, Goyaz, Minas Gcraes, Bahia und Per- 
nambuko ihre Vorzugsgebiete hat und den genannten Formationen 
das charakteristische Gepräge verleiht. In Süd-Brasilien tritt der 

*) Nach G. d'Utra: ,A Mangabeiru e aua cultura*. (Boletim do Instituto 
Agronomico do Estado de Üäo Paulo em Campinas X. [1899] Nr. 8, p. 514 
bis 536.1 

**) Nach Dr. H. Blumenau: «Der Mangababuum und sein Kautschuk". 
(„Tropenpflanzer' IV, 1900, Nr. 9, p. 440 bis 443.) 
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Baum namentlich in den nördlichen und westlichen Landschaften des 
Staates Säo Paulo noch zahlreich auf und wird dort besonders in der 
Serra Azul und bei Säo Simäo, Riberäo Preto und Cravintras jetzt 
eifrig ausgebeutet. In diesen sudlichen Gegenden entwickelt sich die 
Mangabeira nur zu der bescheidenen Höhe von 3 bis 5 m und wirft 
im Winter die Blätter ab. 

Ähnlich wie die Manicoba zeichnet sich auch die Mangabeira 
durch sehr günstige und weite Vegetationsbedingungen aus. Er- 
staunlich ist ihre grofse Anpassungsfähigkeit an die verschiedensten 
Bodenarten, vom reichsten Plantagenlande bis zu überaus mageren, 
dürren und steinigen Hochnachen. Am besten gedeiht der Baum aber 
in kieselsäurereichem Boden. Am häufigsten wird die Mangabeira 
in einer Meereshöhe von 150 bis 200 m angetroffen ; doch wächst sie 
auch ganz gut in den niedrigen, sandigen Küstenstrichen und in 
höheren Niveaus. In den sehr heifsen Nordoststaaten soll sie bis 
800 m ins Gebirge steigen. Auch unter verschiedenen Niederschlags- 
verhältnissen bewährt sich die grofse Lebenskraft der Hancornia 
speciosa. Bei sehr starken und sehr lang dauernden Dürren ruht zwar 
die Vegetation, aber beim ersten Regensturm erholt der Baum sich 
sofort. Nur in feuchtheiXsen und regenreichen Gegenden vermag die 
Mangabeira kaum, und in sumpfigem Boden unter keinen Umständen 
zu gedeihen. Sie dürfte, nach H. Blumenau, am besten in solchen Ge- 
bieten fortkommen, die sich zwar einigermafsen regelmäfsiger, aber 
nicht übermäfsiger Regenzeiten erfreuen, also da, wo lichte Savannen- 
und Steppenwälder vorherrschen ; in solchen, mehr trockenen Gegen- 
den dürfte auch der relative Kautschukgehalt am gröfsten sein. 

Die Mangabeira ist ein Baum von aufserordentlich langsamem 
Wachstum. Daher ist auch die Fortpflanzung und die Kultur mit viel 
Mühe und Zeitverlust verbunden. Das praktischste und sicherste 
Mittel zur Vermehrung ist nach G. d ' U t r a die Übertragung von 
mindestens 25 cm hohen, gut bewurzelten Stecklingen von den 
heimatlichen campos cerrados nach dem Orte, der für ihre Kultur 
bestimmt ist. Infolge dieser schwierigen Vorbedingungen gibt es zur 
Zeit in den Tropengegenden der alten Welt noch keine Mangabeira- 
pflanzungen, und nur wenige botanische Gärten haben bis jetzt ein- 
zelne Kulturversuche mit dieser Kautschukpflanze unternommen. 
Neuerdings haben indessen deutsche Kolonialbotaniker erkannt, dafs 
in Deutsch-Ostafrika, Togo und vielleicht auch im nördlichsten 
Deutsch-Süwestafrika noch ausgedehnte Landstriche zur Verfügung 
stehen dürften, welche der Hancornia speciosa annähernd dieselben 
klimatischen und Bodenverhältnisse zu bieten vermögen wie ihre 
brasilianische Heimat. Seit wenigen Jahren wird der Kultur der 
Mangabeira nun auch in ihrem südlichen Verbreitungsgebiet, im 

4 



Digitized by Google 



- 50 - 



Staate Säo Paulo, einem der bestregierten, fortschrittlichsten und poli- 
tisch ruhigsten der brasilianischen Union, von amtlicher und privater 
Seite ein lebhaftes Interesse entgegengebracht. In Erwägung, dals der 
Kaffeebau, bisher die Hauptstütze des Wohlstandes der Bevölkerung 
wie der Staatsfinanzen, den Höhepunkt seiner Rentabilität schon 
überschritten habe und einer schweren Krisis entgegengehe, hat der 
Kongrefs dieses Staates unterm 27. August 1898 ein wichtiges Gesetz 
angenommen, welches den Anbau der Mangabeira durch erhebliche 
Geldbelohnungen fördern soll. Infolgedessen und mit Rücksicht auf 
die enorme Kaffeeentwertung haben bereits sehr viele Kaffeepflanzer 
mit dem Anbau dieses Kautschukbaumes in grofseni Mafsstabe be- 
gonnen, und in einigen Jahren dürfte die Ausfuhr von Kautschuk 
aus Säo Paulo eine gröfsere Bedeutung erlangen. 

Bisher war die Ausfuhr noch gering. Nach einem Bericht der 
Mogyana-Eisenbahn- Gesellschaft wurden in der ersten 
Hälfte des Jahres 189S auf dieser Bahn, welche, von Säo Paulo aus- 
gehend, die Hauptkautschukgebiete durchschneidet, 76 498 kg Kaut- 
schuk befördert; der Kautschuktransport des Jahres 1899 erreichte 
gegen das ganze Jahr 1898 ein Plus von 103 153 kg; im Jahre 1900 
trat ein Rückgang in der dortigen Kautschukerzeugung ein. 

Santos, der Kaffeewelthafen, ist neuerdings ein ziemlich be- 
deutender Ausfuhrplatz für Kautschuk geworden, und sowohl dort 
wie in Säo Paulo gibt es schon Firmen, die sich hauptsächlich mit dem 
Kautschukhandel befassen. Im Jahre 1897 wurden aus Santos 
7416 kg Kautschuk exportiert. Im Jahre 1898 schnellte die Ausfuhr 
infolge allgemeiner Raubwirtschaft in den wilden Mangabeira-Be- 
ständen plötzlich auf 130 000 kg empor, was für eine Reihe von 
Jahren naturgemäfs einen starken Ausfall zur Folge hat. Im Jahre 
1901 betrug die Kautschukausfuhr aus Santos nur noch 35 197 kg 
im Werte von 168 319 Milreis. 

Auch Rio de Janeiro exportiert nicht imbeträchtliche 
Mengen Kautschuk, hauptsächlich aus dem südlichen Minas Geraes. 
Nach einem Bericht des englischen Konsuls in Rio hatte die dortige 
Kautschukausfuhr im Jahre 1900 einen Wert von !£ 33 000, was 
bei dem mittleren Jahrespreise 1900 von 2 s. 4% d. pro lb. einer 
Menge von 137 Tonnen entsprechen dürfte. Jedoch scheint nach 
dieser hohen Produktion ein starker Rückschlag eingetreten zu sein; 
denn nach dem Handelsbericht des deutschen Konsulats in Rio wurde 
in den ersten zehn Monaten 1901 aus diesem Hafen nur für 82 506 
Papier-Milreis exportiert. 

Die Hauptausfuhrplätze des Mangabeira-Elautschuks sind Bahia 
und Pcrnambuco. Von Bahia werden sowohl die Erzeugnisse aus 
dem gleichnamigen Staate wie auch aus dem nördlichen Minas Geraes 
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exportiert, für welche der San Francisco-Strom bis zur Stadt Joazeiro 
und von dort die Eisenbahn nach Bahia den Transportweg bildet. Die 
Kautschukausfuhr Bahias betrug 1884 schon 134 Tonnen, 1892 wurden 
4362 Ballen im Werte von 2? 22 826, im folgenden Jahre 3293 Ballen 
im Werte von & 20 362 von dort verschifft. 

Gegenwärtig nimmt die Kautschukgewinnung im Staate Bahia, 
sowie namentlich im südwestlichen Hinterlande, infolge Auf- 
schliefsung neuer, bisher unbekannter Gummidistrikte einen ganz er- 
heblichen Aufschwung. Die einheimische Produktion des Staates 
Bahia hatte während der letzten Jahre, soweit dieselbe über den 
gleichnamigen Hafen zur Ausfuhr gelangte, folgende Werte: 

1900 ... . 102507 kg im Werte von 339: 472$450 

1901 .... 52863 . , , 137 : 5781000 

1902 .... 119217 , . » 284:730*960 

1903 . ... 344360 „ , 

Die Gesamtkautschukausfuhr des Hafens Bahia (also einschl. 
der bedeutenden Mengen aus dem nördlichen Minas Geraes) belief 
sich seit 1899 folgendermafsen : 

1899 259661 kg 

1900 272 681 . 

1901 . 242 544 „ 

1902 408345 . 

1903 828 135 „ 

Diese enorme Steigerung scheint noch weiter anzuhalten. In 
den ersten vier Monaten 1904 wurden aus dem Hafen Bahia 
l.">7 973 kg Kautschuk mehr ausgeführt als in der gleichen Zeit des 
Vorjahres. 

Im ersten Halbjahr 1903 verteilte sich, nach einem Bericht des 

deutschen Konsuls W o 1 f f in Bahia, die derzeitige Ausf uhrmenge 

von 289 713 kg nach folgenden Richtungen: 

nach Nordamerika .... 216 837 kg 

, Großbritannien . . . 47 619 „ 

, Deutschland 24007 , 

„ Frankreich 1 250 „ 

Der Staat S e r g i p e exportierte ün Jahre 1900 — 307 Fafs 
Kautschuk = 18 398 kg im Werte von 32 : 854*000. 

Pernambuco exportierte 1896 = 54 Tonnen im Werte von 

1 18 000, 1897 stieg die Ausfuhr auf 132 828 kg, von welcher 

102 550 kg nach Liverpool, 
18 627 „ , Hamborg, 
6 644 . . New -York und 
4860 , , Bremen gingen. 

Der Hafen Pamahyba des Staates Piauhy führte 1899 — 
894 Ballen Kautschuk aus, 1900 aber 2056 Ballen = zirka 77 Tonnen; 

4* 
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diese Ausfuhr stammte vermutlich zur Hälfte von Mangabeira und 
Mani$oba. 

Das nördlichste Produktionsgebiet des Mangabeira-Kautschuks 
ist der Staat Maranhäo, wo nach einem Bericht des englischen 
Konsuls Temple die Mangabeira auf den „Chapadas" (Plateaus) 
des Hinterlandes noch sehr häufig ist und im feuchten Westen bereits 
des Areal der Hevea berührt. Die Siidwestgrenze dieses Staates wird 
durch die „Serra das Mangabeiras" gebildet. Die Hauptstadt Säo 
Luiz do Maranhäo exportierte im Jahre 1899 = 15 879 kg Kaut- 
schuk im Werte von 113 : 021 $000. 

Endlich gelangen aus dem mittleren und südlichen Matte 
Grosso, auf dessen trockneren Hochländern die Mangabeira treff- 
lich gedeiht, und in dessen feuchten, westlichen Tiefländern die Hevea 
wächst, noch geringe Kautschukmengen beider Provenienzen auf den 
Strömen Paraguay und Parana nach den La Plata-Häfen zur 
Ausfuhr. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes möge aus dem bereits oben er- 
wähnten Berichte des deutschen Konsuls in Rio de Janeiro noch die 
Angabe mitgeteilt werden, dafs aus den aufseramazonischen 
Häfen Brasiliens während der ersten zehn Monate 1901 an 
Mangabeira- und Manicoba-Kautschuk zusammen G29 433 kg im 
Werte von 2 128 566 Papier-Milreis ausgeführt worden sind. Man 
wird demnach mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit die Gesamtausfuhr- 
menge dieser beiden Kautschuksorten aus Südamerika während de* 
Jahres 1901 auf etwa 850 Tonnen schätzen können. 

Die Stammpflanzen des „Caneho blaneo". 

Während die bisher beschriebenen Kautschukpflanzen in ihrem 
natürlichen Verbreitungsgebiet auf die östlich der Anden gelegenen 
tropischen Gegenden Südamerikas beschränkt sind, gibt es noch zwei 
Kautschuk liefernde Pflanzengattungen, welche sowohl östlich als 
westlich der Anden wild wachsen : Sapium und Castilloa. Beide er- 
zeugen einen Kautschuk von mittel mäfsiger bis besserer Güte r welcher 
den allgemeinen Handelsnamen „Caucho" führt, von dem aber wieder 
mehrere Spezialsorten unterschieden werden. Castilloa liefert den 
„caucho negro" und Sapium den „caucho blaneo". Letzterer möge 
nun auf seinen geographischen und botanischen Ursprung etwas 
näher untersucht werden. Die Gattung Sapium, aus der Familie 
der Euphorbiaceen, ist in zahlreichen Arten in den Tropen beider 
Hemisphären vertreten. Von geographischem Interesse ist u. a. 
Sapium sebiferum Roxb. = der chinesische Talgbaum aus China und 
Japan. Die Kautschuk liefernden Arten, von denen bisher neun be- 
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kannt sind, gehören auaschliefslich dem nördlichen Südamerika an; 
ihr Areal reicht vom Stillen Ozean bis in den Staat Para. hinein. 
Innerhalb dieser ausgedehnten Zone ist die wirtschaftliche Bedeutung 
der einzelnen Arten naturgemäTs sehr verschieden. Westlich der 
Anden sind die kautschukhaltigen Sapium- Arten neben der Castilloa 
die wichtigsten Kautschuklieferanten; sie übertreffen letztere sogar 
an Güte des Produkts. Dort werden die besten Sapium-Arten denn 
auch fast ausschliefslich für sich allein und unvermischt ausgebeutet. 
Anders jedoch östlich der Cordilleren. Hier können die Kautschuk- 
Sapiums bezüglich der Qualität ihres Produkts mit der allbeherrschen- 
den Hevea brasiliensis nicht in Wettbewerb treten. Erstere werden 
daher aucli nur selten rein und unveraiischt ausgebeutet, weil der 
reine Sapium-Kautschuk von dort zu minderwertig ist. Dagegen 
wird die Sapiummilch sehr häutig mit der Heveamüch vermischt und 
zu „entrefina" oder auch zu „fraca" verarbeitet. Nur der „Sernamby" 
soll, wenigstens aus der besten Sapium-Art, nach E. U 1 e , in voll- 
kommener Reinheit, den echten Para-Sernamby an Güte übertreffen. 

Das ursprüngliche und auch wohl heute noch das wichtigste 
Produktionsgebiet des Sapium - Kautschuks sind die westlichen 
niederen bis mittleren Andentäler von Colombia und Ecuador 
und die vorgelagerten Hügelländer bis in die Nähe des 
pazifischen Ozeans. In diesen beiden Republiken werden die 
Kautschuk-Sapiums von den Eingeborenen „Lecheros", Milch- 
bäumc, genannt. Sie gehören zu den stattlichsten Zierden des 
Urwaldes. Drei Arten gedeihen nur im Tieflande, bis zu 200 m 
Meereshöhe. Die Mehrzahl derselben sind jedoch ausgesprochene 
Gebirgspflanzen; drei Spezies finden sich nicht unter 1000 m Höhe 
und zeichnen sich vor allen Kautschukgewächsen der Erde durch ihre 
höchsten Standorte aus. Sapium stylare steigt in den Cordilleren 
bis zu 2000 m an, S. tolimense erreicht ein Niveau von 2500 ra, und 
S. verum wurde von Dr. Paul Preufs am Ohimborazo noch in 
3000 m, unter einem aufserordentlich gesunden Klima, angetroffen. 

Der Sapium-Kautschuk oder „caucho blanco" wird im allge- 
meinen etwas höher geschätzt als der „caucho negro" von der Cas- 
tilloa. In Ecuador erzielt der „caucho blanco" meistens um 25 bis 
S0'/o höhere Preise als der dortige „caucho negro". Das Sapium- 
Produkt von Columbien gelangt als „Colombia virgen" oder „Colom- 
bia scraps", als „Caucho virgen" oder „weifser Jungfernkautschuk 
von Columbien" in den Handel und steht mit „Para entrefina" im 
Marktwert fast gleich. 

Über die botanische Identität der meisten Kautschuk liefernden 
Sapium-Spezies herrscht zur Zeit noch ziemliche Unklarheit; ein- 
gehendere Forschungen an Ort und Stelle und durch Vergleich mit 
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dem älteren, hauptsächlich in Kew vereinigten Herbarmaterial haben 
erst vor kurzem begonnen. Während noch vor wenigen Jahren Sa- 
pium biglandulosum Müll. Arg., welche im ganzen Nord- 
westen Südamerikas, in Mittelamerika und auf einigen Antillen hei- 
misch ist, als der wichtigste bezw. einzige Lieferant des „caucho blanco" 
betrachtet wurde, scheint es neuerdings, dafs diese formenreiche Spe- 
zies, von welcher Müller von Argau 16 Varietäten unterschied, 
überhaupt keinen Kautschuk oder nur ein äufserst minderwertiges 
Produkt liefert. Jedenfalls hat es sich bereits herausgestellt, dafs 
die Stammpflanze des „weifsen Jungfernkautschuks von Columbien", 
welche man seit 20 Jahren als „Sapium biglandulosum" ansah, mit 
dieser durchaus nicht identisch ist, und dafs die weitbekannte, bereits 
1883 durch den Engländer Thomson in der Nähe von Bogota 
angelegte Pflanzung dos echten „caucho virgen", deren Bestände bis- 
her als S. biglandulosum galten, in Wirklichkeit S. tolimense Hort, 
enthält. 

Sapium tolimense Hort. (= Sapium Thomsonii God.- 
Leb.). Dieser stattliche Urwaldbaum erreicht seine kräftigste Ent- 
wicklung in einem Niveau von 1200 bis 2000 m. Seine Heimat ist 
die gebirgige Westhälfte von Columbien, deren südliche Teile, die 
Staaten Tolima und Cauca, er anscheinend bevorzugt. Das Wachs- 
tum dieses Baumes ist ein so schnelles, dafs er in sechs Jahren bereits 
eine Höhe von 15 m und einen Stammumfang von fast 1 m erreicht. 
Alle Nachrichten stimmen darin überein, dafs diese Spezies eine un- 
gewöhnlich grofse Ausbeute an Kautschuk liefert. 

Auf die Kunde von der grofsen Ergiebigkeit dieses Baumes 
wurde in den 80er Jahren in Columbien ein arger Raubbau in den 
dortigen Beständen getrieben, so dafs in jenen Jahren viele Hunderte 
Tonnen dieser Kautschuksorte exportiert wurden, aber im Jahre 188S, 
nach einer Mitteilung des Pflanzers Thomson, nur noch wenige 
Bäume übrig waren. Die Baumstümpfe trieben jedoch infolge ihrer 
grofsen Zählebigkeit schnell und reichlich wieder aus. Diese Spezies 
scheint sich in hohem Grade für die Kultur zu eignen. So dürfte 
z. B., nach Paul P r e u f s , das Kamerungebirge sowie auch das 
Gebirgsland von Neuguinea durch den Anbau dieses Kautschuk- 
baumes in solchen Höhen noch nutzbar gemacht werden können, wo 
selbst Kaffee und Chinarinde nicht mehr die Bedingungen für ein 
gutes Gedeihen finden. Namentlich aber ist das Klima in solchen 
Höhen dem europäischen Pflanzer durchaus zuträglich. 

Sapium verum H e m s 1. Diese Spezies ist der vorigen in 
ihrem äulsercn Habitus sehr ähnlich, zeigt aber in Blüten und 
Früchten charakteristische Unterschiede. Auch sie ist ein Urwald- 
baum von 20 bis 25 m Höhe und 3 bis 4 m Stammurafang. Ihre 
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Heimat erstreckt sich über Ecuador und das südliche Columbien. Sie 
findet sich in ihrer üppigsten Entwicklung zwischen 1800 und 2500 m 
Meereshöhe und erreicht mit 3000 m das höchste Wachstumsniveau 
unter allen Kautschukgewächsen der Erde. Über ihren Wert als 
Kautschukpflanze lauten die Nachrichten noch widersprechend. 
Paul Preufs erblickt in dieser Spezies den Hauptlieferanten des 
„caucho blanco" von Ecuador. 

Sapium utile Preufs und Sapium decipiens 
Preufs. Diese beiden Bäume sind ausschliefslich Bewohner de? 
Tieflandes, etwa bis zu 200 m Meereshöhe und werden in 
den niederen Lagen von West-Ecuador, besonders in der Provinz 
Manabi, häufig angetroffen. Sie führen gemeinsam den Namen 
„Palo de leche" (= Milchbaum) und sind die Stammpflanzen des 
,,caucho andullo blanco" (= „weifser Wurstkautschuk", nach seiner 
wurstförmig gedrehten Form) oder „cauchillo", einer nicht ganz voll- 
wertigen Untersorte des echten Caucho blanco, die aber immerhin 
noch als gute Mittelsorte taxiert wird. Obgleich die beiden Formen 
der Stammpflanze sich in ihren Blättern und besonders in der Rinde 
gut voneinander unterschieden, ist es dennoch nicht endgültig ent- 
schieden, ob liier zwei besondere Arten oder vielleicht zwei Varietäten 
einer sehr forraenreichen Art vorliegen. Der „Palo de leche" ist ein 
mittelgrofser Baum mit mäfsig dichter Krone, von sehr schnellem 
Wachstum und grofser Lebenskraft. Nach Ansicht von Paul 
Preufs würde der Baum sich vielleicht als Schattenspender 
für Kakaopflanzungen und zur Nebenkultur eignen. 

Sapium s t y 1 a r e Müll. Arg. Diese ebenfalls sehr 
formenreiche und botanisch noch nicht definitiv abgegrenzte Spezies 
ist ein kräftiger Urwaldbaum des feuchten Gebirges, wo er zwischen 
1000 und 2000 m Meereshöhe angetroffen wird. Eine ausreichende 
Ergiebigkeit an Kautschukmilchsaft besitzt der Baum erst oberhalb 
1300 bis 1400 m. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in seinem 
Wachstumsniveau 13,5° bis 16° C. S. stylare wurde bereits vor vielen 
Jahren in Venezuela entdeckt, scheint aber dort auf Kautschuk nicht 
ausgebeutet zu werden. Dagegen liefert der Baum am Ostabhange 
der Anden von Ecuador, in der Provinz Oriente, einen recht mittel- 
mäfsigen Kautschuk, der unter dem Namen „Oriente" gehandelt wird. 
Der Baum erscheint dort in drei Hauptformen, welche von den Ein- 
geborenen als „caucho blanco", „caucho verde" und „caucho niorado" 
bezeichnet werden. Bei der Kautschukgewinnung wird jedoch die 
Milch von allen drei Baumforraen ohne Unterschied vermischt. 

Sapium Marmieri Huber. Nach den Forschungen 
Ii u b e r s soll dieser Baum die „seringa rana" oder eine der „seringas 
ranas" der Seringueiros vom Ucayali und Huallaga in Ost-Peru sein. 
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Er erreicht 16 bis 20 m Höhe, hat eine rötlichgraue Kinde und sehr 
kräftige Astbildung. Als Bewohner der feuchten Tiefländer findet er 
sich vorzugsweise auf den rezenten Alluvionen der Flufsebenen. Der 
Milchsaft ist giftig und fliefst beim Anzapfen sehr träge. Das Pro- 
dukt ist ein minderwertiger Kautschuk. Nach den Angaben der Ein- 
geborenen soll der Baum in Ost-Peru noch nicht zur Kautschuk- 
gewinnung herangezogen werden, weil er dort in Gesellschaft mit vor- 
züglichen Heveen wächst, dagegen soll er in dem benachbarten 
Ecuador, namentlich am Rio Napo, in beträchtlichem Umfange aus- 
gebeutet werden. 

Sapium ciliatum Hemsl. Dieser noch wenig bekannte 
Baum wurde, nach HenriJuinelle, von Dr. T r a i 1 am unteren 
Amazonas, in der Nähe von Santarem, entdeckt und später von 
S p r u c e in derselben Gegend wiedergefunden. Er gehört zu den 
kleinsten Vertretern seiner Gattung und wird nur 4 bis 5 m hoch. 
Nach seinem Entdecker soll der Baum einen brauchbaren Kautschuk 
liefern. 

Sapium tapuruülen. sp. Erst in den allerletzten Jahren 
ist diese verhältnismäfsig wichtige Kautschukpflanze durch Ernst 
U 1 c näher bekannt geworden, nachdem sie kurz vorher von Bonne- 
c h a u x und von Euber unter der einheimischen Bezeichnung 
„tapuru" zuerst gemeldet worden war. Ihr Verbreitungsareal er- 
streckt sich wahrscheinlich über das ganze südlichere Arnazonasbecken 
von Peru und Ecuador bis ins südliche Parä hinein, wo sie noch am 
Tocantins ausgebeutet wird. Namentlich wurde sie am mittleren und 
oberen Madeira, am Juruä und Javary sowie streckenweise auch am 
Amazonas selbst festgestellt, und zwar sowohl im Überschwemmungs- 
gebiet wie auch auf höheren und sogar auch gebirgigen Standorten. 
Der Wuchs dieses Baumes ist noch etwas schlanker als der von Hevea 
brasiliensis, in deren Gesellschaft er sehr häufig angetroffen wird. Von 
jener unterscheidet sich der „tapuru" auffällig durch seine einfachen, 
eiförmigen Blätter, die am Ende des Blattstieles immer zwei Drüsen 
tragen. Ihre Milch wird sehr oft mit der Heveamilch vermischt und 
hierdurch eine leidliche „Entre fina" dargestellt. Unvermischte 
Tupurumilch liefert auch bei dem vorzüglichen Räucherverfahren nur 
ein recht minderwertiges Produkt, welches daher nur selten bereitet 
wird. Dagegen soll die in den Baumeinschnitten und Sammelgefäfsen 
freiwillig koagulierte Milch unvermischt einen sehr brauchbaren „Ser- 
namby" liefern. Bekannt ist dieses Produkt, nach E. Ule, vom unteren 
Tocantins als Marke „Tapuru" oder „Sernainby de Cameta". Sapium 
tapuru ist, wie fast alle anderen Spezies dieser Gattung, wenig wider- 
standsfähig gegen die gewöhnlichen Anzapfungswunden und fällt 
daher mit ihrem weichen Holze sehr häufig dem Käferfrafs zum Opfer. 
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Auch soll der Baum, nach Bonnechaux, eine erheblich geringere 
Ausbeute an Kautschuk ergeben als der echte Paräkautschukbaum. 

Endlich ist als neueste Kautschuk liefernde Sapium-Spezies noch 
Sapium eglandulosumUlen. sp. zu erwähnen, welche von 
ihrem Autor bei Born Firn am unteren Juruä entdeckt wurde und sich 
durch die drüsenlosen Blattstiele und die verdickten, langen, männ- 
lichen Ähren mit besonders vielblütigen Blütenhäufchen sehr gut 
kennzeichnet. Diesem Baum scheint indessen bei weitem nicht die 
wirtschaftliche Bedeutung zuzukommen wie der vorhin beschrie- 
benen Art. 

Über die jährlichen Ausfuhrmengen des Sapium-Kautschuks be- 
sitzen wir leider keine speziellen statistischen Angaben. Da in den 
Herkunf tsländern des „Gaucho blanco" gleichzeitig auch noch der von 
Castilloa stammende „caucho negro" gewonnen wird, so führen die 
Exportlisten der in Betracht kommenden Häfen an der pazifischen 
Küste Südamerikas, um deren Statistik es bekanntlich schlecht be- 
stellt ist, beide Kautschuksorten zusammen als „caucho" auf. In 
dem nun folgenden Abschnitt über den Castilloa-Kautschuk wird 
diese gemeinsame Statistik angeführt werden, wobei als ungefährer 
Anhalt nur der Hinweis gegeben werden kann, dafs diese Zahlen im 
nordwestlichen Südamerika etwa zu 40 bis 45 % auf Sapium-Kaut- 
schuk und zu 55 bis 60 c /c auf Castilloa-Kautschuk sich beziehen. 

Die Stammpflanze des „Caucho negro" und des „Zentralamerikanischen 

Kautschuks". 

Unter allen Kautschuksorten, welche im Laufe der Geschichte 
bekannt geworden und in den Handel eingeführt wurden, ist die 
„zentral-amerikanische" weitaus die älteste, und ihre Stammpflanze, 
Castilloa elastica, ist neben dem Parakautschukbaume sowohl geogra- 
phisch als botanisch am frühesten bestimmt worden. Und dennoch 
herrsehte bis in die allerneueste Zeit über den Umfang dieser Spezies 
und über den kommerziellen Wert ihrer Varietäten bezw. der nächst- 
verwandten Arten noch grofsc Ungewifsheit. Den gegenwärtigen 
Stand unserer Kenntnisse kann man kurz folgendermafsen zusammen- 
fassen : 

Die einzige Kautschuk liefernde Castilloa in ganz Mittelamerika 
sowie in dem westlich der Anden gelegenen Teile des nördlichen Süd- 
amerika ist Castilloa elastica Cerv. ; auf der Ost- 
seite der Cordilleren ist eine zweite Kautschuk liefernde Spezies, 
Castilloa Ulei Warb., über das ganze südlichere Amazonen- 
stromgebiet bis fast in die Gegend von Parä verbreitet. Die beiden 
übrigen bis jetzt bekannten Arten sind C. Tunu Hemsl. und C. 
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australis Heinsl. Von diesen gibt C. Tunu aus CostaRica undBritisch- 
Hondnras ein guttaperchaähnliches, aber gänzlich wertloses Produkt. 
Der Baum wird deshalb von den Eingeborenen „hule macho" oder 
„unfruchtbarer" Kautschukbaum genannt. C. australis, ein in Peru 
zwischen 1300 und 1600 m Meereshöhe wachsender Baum, liefert nur 
eine vogelleimartige Substanz. Eine fünfte Form der Castilloa wurde 
bis vor kurzein als selbständige Spezies C. Markhamiana und als gute 
Kautschukpflanze aufgeführt. Nach den neuesten Forschungen aber 
ist dieser Baum nichts anderes als Castilloa elastica Cerv. 

Castilloa elastica Cerv. ist ein zu der Familie der 
Moraceae oder Artocarpcac gehöriger, also mit den Feigen- und Maul- 
beerbäumen verwandter, grofscr und prächtiger Baum, welcher im 
offenen Gelände, je nach der geographischen Breite, Meereshöhe und 
Feuchtigkeit, 13 bis 20 m, aber im tiefen Urwaldschatten bis zu 30 in 
Höhe erreicht. Der englische Forschungsreisende R. C r o f s will 
auf dem Isthmus von Panama sogar Exemplare von 40 bis 50 m Höhe 
und fast 2 m Stammdurchmesser gesehen haben. Der Stamm des 
Baumes ist besonders dadurch ausgezeichnet, dafs von ihm in etwa 
2 m Bodenabstand nach unten allmählich stark hervortretende, flügel- 
artige Falten sich abheben, deren Sättel abgerundet sind, und welche 
am Grunde des Baumes, weit vorgespreizt, in die Hauptwurzeln über- 
gehen. Die Rinde des Stammes ist im allgemeinen grangelb bis grau- 
grün und ziemlich glatt. Die Kautschuksammler Mittclamerikas 
unterscheiden indessen bezüglich der Farbe der Rinde drei verschie- 
dene Formen dieses Kautschukbaumes, deren einheimische Namen : 
Hule blanco, H. negro und H. colorado, T h. K o s c h n y in Cos- 
tarica*) uns mitgeteilt hat. Nach den Angaben dieses Pflanzers rührt 
die weifsrötliche Farbe des H. blanco von einer sehr dünnen, unschäd- 
lichen Flechte her. Dieser Baum soll nie im Hochwalde, sondern 
hauptsächlich an lichteren Stellen vorkommen und den meisten Kaut- 
schuk liefern. Die zweite Sorte, II. negro, besitzt eine dunkle, sehr 
rauhe Rinde und soll nur im schattigen Hochwalde wachsen. Der 
H. colorado hat eine rötlich scheinende und glatte Rinde, besonders 
an den Ästen. Er kommt sowohl im Hochwald wie im Mi6chwalde 
vor und gibt wenig, aber guten Kautschuk. In ihrem sonstigen 
Habitus sollen diese drei Formen der Castilloa elastica durchaus gleich 
sein. Sehr eigentümlich ist auch eine Art Dimorphismus in der Ver- 
zweigung, indem der Baum aufser den gewöhnliehen, die Entwicklung 
der Krone bewirkenden , ausdauernden Zweigen noch andere Zweige 
hervorbringt, welche allein dio Blüten tragen, und, nachdem sie etwa 
1 bis 3 m Länge erreicht haben, absterben und zu Boden fallen. Die 



*) Vgl. Beiheft Juli 1901 zum „Tropenpflanzer*. 
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Blätter sind länglich, an der Basis herzförmig, ganzrandig, hellgrün 
und glänzend, bei älteren Bäumen 15 bis 30 cm lang, 7 bis 12 cm 
breit, bei jungen Bäumen bis zu 50 cm lang und bis 18 cm breit. Die 
kleinen eingeschlechtlichen Blüten sitzen stets in den Blattachseln 
der Pseudozweige. Die Früchte erscheinen plattgedrückt, sind etwa 
12 mm lang, S mm breit und enthalten je einen flach elliptischen 
Samen. 

Unter allen Kautschukbäumen der Erde zeichnet sich die Gas- 
tilloa durch die riesige Ausdehnung ihres natürlichen Verbreitungs- 
gebiets aus Von ihrer Nordgrenze im mittleren Mexiko unter 22° 3T. 
erstreckt sich ihr Areal bis ins mittlere Bolivia unter 15° S. und von 
West-Peru bis fast in die Umgebung der Stadt Parä.*) In den öst- 
lichen und südlichen Staaten Brasiliens kann die Castilloa wegen zu 
grofser Trockenheit nicht existieren. In Venezuela und Guayana ist 
auffallenderweise auch in den günstigsten Lagen eine Castilloa bis 
heute noch nicht angetroffen worden. Castilloa elastica gedeiht so- 
wohl im Tieflande als auch auf den unteren Hängen der Gebirge. Am 
Chimborazo fand Paul Preufs noch in 800 m Höhe kräftige 
Exemplare, und bei 600 m sah er dort noch Bäume von mehreren 
Metern Staminuinfang. In einer Entfernung von 15° vom Äquator 
übersteigen die Bäume jedoch nicht mehr die 500 Meterlinie. Die 

*) Das Vorkommen im Staate Parä, sowie überhaupt Ö3tlich der süd- 
amerikanischen Anden, bezieht sich jedoch, wie die nachträglich bekannt ge- 
wordenen neuesten Forschungen von Ule nnd Untersuchungen von Warburg 
ergeben haben, auf die neue Spezies Castilloa Ulei Warb, welche sich von 
C. elastica Cerv. hauptsächlich durch die Form der kugeligen, nicht plattgedrückten 
Früchte unterscheidet. 

Dieser Baum ist über das ganze südlichere Amazonasgebiet verbreitet und 
findet sich dort nur im Inneren der überschwemmungsfreien Wälder. In diesen 
mehr abgelegenen Wachstumsgebieten ist die Kautschukgewinuung naturgemäß 
ein sehr strapaziöses und auch abenteuerliches Hundwerk, welches die brasilianischen 
Seringueiros meist den peruanischen „Caucheros" überlassen. Die Ausbeutung 
dieser Castilloa erfolgt im Gegensatz zor Hevea und in Übereinstimmung mit 
C elastica noch meistenteils durch Fällen des Baumes, wodurch derselbe na- 
mentlich in Peru bereits in vielen Bezirken fast ausgerottet ist. Aher die kühnen 
Peruaner finden in den unermefslichen Urwäldern von Ostperu und namentlich 
tief im Inneren Brasilien!) immer noch neue Bestände von „Caucho", so dufs in der 
Ausfubrstatistik sowohl von Iquitos wie auch der Gesamtproduktion des Amazonen- 
stromgebietes das Produkt „Caucho" in den letzten Jahren, und noch bis zur 
Gegenwart, absolut und selbst relativ, in steigenden Mengen notiert wird. (Vgl. 
Statistik. S. 135 ff.) 

Nach einer Notiz der India Rubber World (Februar 1904) gelangten die 
ersten nennenswerten Anfuhren von Caucho ans dem Staate Parä im Juhre 1901 
mit 66 Tonnen zur Ausfuhr. Die Produktion stieg dann auf 142 Tonnen in 1902 
und auf 366 Tonnen in 1903. Dieses neue Produkt stammte vom Tapajoz, wo die 
Ausbeutung zuerst begann, nnd in gröfseren Mengen vom Tocantins. 



■ 
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mittlere Jahrestemperatur beträgt in den von der Castilloa bevor- 
zugten Lagen 25 bis 28° C. An ihrer Nordgrenze in Mexiko begnügt 
sie sich mit einem Jahresmittel von 22° C. Der Baum wächst auch bei 
noch niedrigerer Durchschnittstemperatur, besonders an geschützten 
Standorten, aber je kühler das Klima, desto langsamer der Wuchs und 
desto geringer der Kautschukgehalt. Bei sonst hoher Mitteltempe- 
ratur bringen auch vereinzelte kühle Nächte, bis herab zu 16° C, dem 
Baume keinerlei Schaden. In den besten Kautschukgegenden der 
pazifischen Küstenzone von Columbien und Ecuador beträgt die mitt- 
lere Jahrestemperatur 27 bis 28° C, und in Nicaragua, wo die feuchte 
atlantische Abdachung der Cordilleren und die östliche Küstenebene 
ein Vorzugsgebiet der Castilloa bildet, herrscht z. B. in San Juan 
del Norte (11° n. Br.) ein Jahresmittel von 25° C. Neben der hohen 
Mitteltemperatur bietet eine möglichst gleichmäfsig feuchte Atmo- 
sphäre die günstigsten Vegetationsbedingungen. Hinsichtlich der 
jährlichen Regenmenge ist weniger deren Gesamthöhe als ihre Jahres- 
verteilung für das Gedeihen der Castilloa mafsgebend. Bei ziemlich 
gleichmäfsiger Verteilung genügt ihr eine Minimal-Regenhöhe von 
1600 mm. Auf gut durchlässigem Boden gedeiht sie auch bei der 
drei- oder vierfachen Regenmenge sehr üppig. In Gegenden mit einer 
längeren, absolut trockenen Jahreszeit — mehr als drei oder vier 
Monate — kommt der Baum auch bei sonst grofser Regensumme 
nur schlecht voran. Im Tale von San Carlos in Costa Rica, einer der 
besten Kautschukgegenden Mittelamerikas, auf der atlantischen Ab- 
dachung, regnet es, nach K o s c h n y , auch in der trockenen Jahres- 
zeit hin und wieder, und zwar ziemlich regelmäfsig, selbst in den 
beiden trockensten Monaten März und April. Dagegen ist die pazi- 
fische Seite Mittelamerikas wogen ihrer viermonatigen absoluten 
Trockenheit für die Castilloa sehr ungünstig. „Nasse Füfse" kann 
der Baum im Gegensatz zur Hevea nicht vertragen. Sumpfigen Boden 
oder solchen mit hohem Grundwasser vermeidet er entschieden, ebenso 
periodisches Überschwemmungsgebiet. 

Die Gewinnung der Kautschukmilch aus der Castilloa geschieht 
auf verschiedene Weise. Entweder wird zu diesem Zwecke der ganze 
Baum gefällt oder der Stamm nur angezapft. Die erste Methode ist 
noeh immer die häufigste und wird in neu aufgeschlossenen Castilloa- 
gebieten, besonders am Ostabhange der Anden von Peru und Bolivia, 
stets gehandhabt. Bei der Raubwirtschaft erzielt der „hulero" (Kaut- 
schuksammler in Mittelamerika) oder der „cauchero" (in Ost-Peru) 
eine einmalige, sehr bedeutende Ernte, etwa die vier- bis fünffache 
Menge der Milch, welche er durch einmaliges, geregeltes Anzapfen 
gewinnen würde. Bäume mit einem Ertrage von 1 bis 2 arrobas 
(15 bis 30 kg) Kautschuk sind, nach Koschny, nicht selten, und 
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Urwaldriesen von 4 bis 5 m Stamraumfang sollen bis zu einem Zentner 
Kautschuk liefern. Die Gewinnung der Castilloamilch wird, nach 
Paul Preufs, mit Hilfe des Saftes mehrerer weif s- oder violett- 
bliitiger Calonyction-Arten oder auch durch Wärrae bewirkt. Das 
Produkt erscheint enweder in Form grofser Fladen, als „planchas", 
im Handel, welche dann von den Kaufleuten zur Kontrolle der 
Qualität in dicke Streifen, „strips", zerschnitten werden, oder als 
wurstförmige Klumpen „caucho andullo negro". Wenn nun besonders 
durch das Fällen der Castilloabäume schon grofse Bestände völlig ver- 
nichtet worden sind, so ist andererseits die in manchen kautschuk- 
ärmeren Gegenden übliche Anzapfungsmethode auch nicht gerade 
geeignet, die Lebenskraft der Castilloa zu erhalten. Die Anzapfung 
erfolgt meist mit einem groben, nicht genügend scharfen Busch- 
messer, worunter die Bäume sehr leiden und bei der geringen Wider- 
standsfähigkeit des Holzes und der Rinde sehr häufig zugrunde gehen. 
Man sieht also, dafs die Ausbeutung der wild wachsenden Castilloa- 
bäume in jedem Falle noch recht primitiv und irrationell gehandhabt 
wird. Auf den Castilloa-Pflanzungen kommen jedoch schon sorg- 
fältigere und planmäfsig durchdachte Ausbeutungsmetoden mehr 
und mehr in Anwendung. 

Wenn im vorstehenden die Castilloa elastica hinsichtlich ihrer 
Vegetationsbedingungen sowie der Gewinnung ihres Produkts etwas 
eingehender behandelt wurde, so geschah dies mit Rücksicht 
auf die hohe Bedeutung dieses Baumes für die Kautschuk- 
kultur. Auf Grund langjähriger und zahlreicher Versuche 
in den verschiedensten Tropengärten gilt es jetzt allgemein als er- 
wiesen, dafs die Castilloa elastica eine der sichersten und ergiebigsten 
Kautschukpflanzen für die Kultur ist. Zwar hat es vieler Mifserfolge 
und grofser Opfer an Zeit und Geld bedurft, um die günstigsten An- 
pflanzungsverfahren und Wachstunisbedingungen sowie die besten 
Erntebereitungsmethoden empirisch zu ermitteln ; und wenn auch die 
Versuche noch nicht abgeschlossen sind, so haben doch die bisher er- 
zielten Ergebnisse bereits in hohem Mafse das Interesse der kleinen 
Pflanzer sowie auch des Grofskapitals für diese Kultur zu wecken 
vermocht. Namentlich in ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet, wo 
ja die besten Vegetationsbedingungen bereits vorliegen, ganz ins- 
besondere im südlichsten Mexiko, aber auch im übrigen Mittelamerika, 
in Columbien und Ecuador, sind in den letzten Jahren kleine und 
grofse Castilloa-Pflanzungen sowie Neben- und Zwischenkulturen von 
Castilloa angelegt worden. Manche Kaffeepflanzer sind dort infolge 
der schweren Kaffeekrisis der letzten Jahre zur Castilloakultur über- 
gegangen, für welche ihre Kaffeeländereien, soweit sie tief genug 
liegen, meist gute, natürliche Vegetationsverhältnisse bieten. 
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Während in den Heimatsgebieten der Castilloa infolge der viel 
leichteren und günstigeren Vorbedingungen ihre Kultur von Anfang 
an glückte und schon bald vorzügliche Resultate brachte, haben in den 
übrigen Tropengebieten, namentlich auf Ceylon und Java, die Pflanzer 
mit der Castilloakultur erst hohes Lehrgeld zahlen müssen. Fast 
überall gediehen die Pflanzen aufs prächtigste und das Wachstum der 
Bämne war enorm, aber der Ertrag an Kautschuk abschreckend gering. 
In letzter Zeit haben sich jedoch auch hier die Erträge bereits so sehr 
gehoben, dafs die Rentabilität aufser Zweifel steht, und dafs speziell 
auf Java die Castilloakultur von manchen Pflanzern sogar dem An- 
bau der dort einheimischen Ficus elastica vorgezogen wird. 

Unter den deutschen Kolonien scheinen Kamerun, Neu-Guinea 
und Samoa für die Kultur der Castilloa in Frage zu kommen. In Ka- 
merun, wo die Entwicklung der Castilloa-Pflanzungen bei dem aus- 
gezeichneten Klima anfänglich zu den besten Hoffnungen berechtigte, 
wurden die Bäume vor zwei Jahren von einer sehr gefräfsigen Bock- 
käferlarve befallen, welche die Rinde zerstörte und dadurch die 
prächtig gewachsenen Stämme zum Absterben brachte. Xach meh- 
reren verzweifelten Experimenten gelang es nun jüngst, durch syste- 
matische, wissenschaftliche und empirische Bekämpfung, die An- 
pflanzungen, soweit sie noch zu retten waren, von dem gefährlichen 
Schädling ziemlich zu befreien, und seitdem macht die Kultur von 
Castilloa in Kamerun wieder langsame Fortschritte. Günstiger ent- 
wickeln sich auf Neu-Guinea die Castilloa-Pflanzungen. Die hier 
bereits erzielten ersten Ernten waren sowohl quantitativ als besonders 
auch qualitativ recht ermutigend. Wenn auch diese ersten Proben 
Castilloa-Kautschuk von Neu-Guinea und die Anfänge der Ausfuhr 
aus Java sowie die bisherigen geringen Mengen dieses Kulturprodukts 
aus Zentralamerika für den Welthandel zur Zeit noch bedeutungslos 
sind, so dürfte sich dieses Verhältnis in wenigen Jahren bereits er- 
heblich ändern. Dann worden die riesigen, von Nordamerikanern 
und Engländern auf dem Isthmus von Tehuantepec angelegten Cas- 
tilloaplantagen in voller Leistungsfähigkeit stehen und viele Hun- 
derte, vielleicht mehrere tausend Tonnen fortschrittlich zubereiteten 
und daher erstklassigen Rohkautschuk auf den Weltmarkt bringen. 
Der bisher noch fast ausschliefslich von wilden Beständen gewonnene 
Castilloa-Kautschuk spielt im Vergleich zur Weltproduktion nur eine 
Rolle zweiten Ranges. Während die Ausfuhr von Mexiko und Mittel- 
amerika infolge der Raubwirtschaft fast von Jahr zu Jahr zurückgeht 
und nur hier und dort durch die ersten Anfuhren aus den Plantagen 
sich neuerdings etwas erholt, hat im Amazonasgebiet mit der grofsen 
allgemeinen Steigerung der dortigen Kautschukproduktion auch die 
Gewinnung von „Caucho"( dem südamerikanischen Castilloaprodukt) 
in den letzten Jahren erheblich zugenommen. 
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Im Steuerjahre 1896/97 betrug der Export von „Caucho" aus 
dem ganzen Amazonenstromgebiet via Para 9,4% der Gesamtkaut- 
schukausfuhr. Im einzelnen belief sich diese Ausfuhr folgender- 
mafscn : 

12099 Tonnen „borracha fina*, 
2 574 „ „b. entrefina", 
5460 . ..sernamby de borr.", 
2 083 , „caucho u . 
Im Jahre 1900 wurden aus demselben Gebiete via Para bei 
20 793 Tonnen Gesamtkautschukausfuhr 2804 Tonnen „Caucho" 
10,5 % exportiert. 

Im Jahre 1901 erreichte der Export von Caucho aus dem Ama- 
zonenstromgebiet bereits die Höhe von 4045 Tonnen = 13,3% von 
30 339 Tonnen Gesamtkautschukausfulir. Im übrigen verteilte sich 
letztere nach Hauptsorten f olgendermafsen : 

nach nach den Ver- ins- 

Enropa einigten Staaten gesamt 

Tonnen Tonnen Tonnen 

Pari fiua 7 949 8 052 16001 

Eutrefina 1562 1 890 3 452 

Sernamby 2 557 4 284 6 841 

Ca ucho 2 723 1322 4045 

Zusammen . . . 14 791 15548 30339 

Im Jahre 1903 betrug der Gesamtexport von Caucho via Para 
4 227 730 kg = 13,6% von 31 07S 793 kg ToUlkautschukausfuhr. 

Im ersten Halbjahre 1904 erreichte die Ausfuhr von Caucho via 
Para sogar den erstaunlichen Prozentsatz 21,1% des gleichzeitigen 
Gesamtkautschukexports, nämlich 3 652 007 kg von insgesamt 
17 314 712 kg, gegenüber 18,6% = 3 318 233 kg Caucho von ins- 
gesamt 17 877 444 kg im ersten Halbjahre 1903. 

Peru, welches auf der Westseite der Anden ausschlief slich 
Caucho (negro und blanco) hervorbringt, produziert in seinen öst- 
lichen, zum Amazonasbecken gehörigen Gebietsteilen neben dem 
Hevea-Kautschuk, welcher dort „jebe" genannt wird, wahrscheinlich 
zum gröfseren Teile Castilloa-Kautschuk. Einige Ausfuhrziffern des 
dortigen Hauptnufshafens, Iquitos, berechtigen zu dieser Annahme. 

Iqnitos exportierte 1897: 

205360 kg jebe 
32 163 , sernamby de jebe 
419 813 , caucho 
481 683 , sernamby de caucho. 
Iquitos exportierte 1898 und 1900: 

jebe caucho sernamby insgesamt 

kg kg kg kg 

1898 ... 177 697 218000 434231 829928 
1900 . . . 331 162 161391 395 465 888018 
Sernamby wohl größtenteils von caucho.) 
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Iquitos exportierte 1901, 1902, 1903: 



jeb6 cancho insgesamt 
kg kg kg 

1901 791476 590435 1 381 911 

1902 723 854 718014 1 441 868 

1903 862 778 927 207 1 789 985 



(Senium by beiderseits eingeschlossen. 

Auf der pazifischen Seite von Peru geht die Gewinnung von 
caucho infolge der hier stets betriebenen Raubwirtschaft immer mehr 
zurück, während die Gesamtkautschukausfuhr der pazifischen Häfen 
Perus durch den steigenden Export von Parä-Kautschuk über 
Mollendo*) noch langsam wächst. Im Jahre 1898 führten die peru- 
anischen Seehäfen, mit Ausschlufs von Mollendo, nur für 50 860 Mk. 
Kautschuk aus. Ganz Peru exportierte 1899 insgesamt für 
5 816 800 Mk. Kautschuk, und die Gesamtausfuhrmenge aller Kaut- 
schuksorten aus dieser Republik betrug nach den britischen Kon- 
sulatsberichten in den Jahren : 

1901 1726 engl, tons 

1902 1674 „ 

1903 2075 , 

Ecuador gewinnt seinen Kautschuk, wie bereits erwähnt, von 
Sapium (caucho blanco) und von Castilloa (caucho negro) ; in den öst- 
lichen Tiefebenen wahrscheinlich auch von Hevea. Über die Kaut- 
schukmengen, welche aus Ost-Ecuador über Parä verschifft werden, 
besitzen wir keine Statistik. Wir können vermuten, da Ts es nur ge- 
ringe Mengen sind, wie ja überhaupt die nördlichen Zuflüsse des oberen 
Amazonas im Vergleich zu den südlichen arm an Kautschukwäldern 
sind. Die pazifischen Häfen Ecuadors exportierten insgesamt nach- 



stehende Mengen: 

1873 831 H42 kg 

1877 358 597 „ 

1878 333 299 r 

1879 284 175 . 



1897 504 994 kg 

1898 722118 „ im Werte von 1607 053 sncres 

1899 655374 . 

1900 501596 . . . . 1076068 , 

1901 390900 , 

1902 503282 „ 

1903 322 374 • 



(Der Sucre von Ecuador ^- 2 Mk.) 
In den beiden letzteren Jahren verteilten sich die genannten 
Ausfuhrmengen f olgendermafsen : 

*) Man vergleiche die Statistik von Mollendo. S. 41. 
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Bestimmungsland 

Vereinigte Staaten . . . . 

Deutschland 

Frankreich 

England ........ 



1902 

kg 

349024 

98457 
22 736 
32 869 



15)03 

kg 

283 223 
21 048 
9 534 

8569 



Ecuador lieferte an die Vereinigten Staaten: vom 1. Juli 1902 
bis 30. Juni 1903 = 681 136 lbs. im Werte von 296 031 Dollar, vom 
1. Juli 1903 bis 30. Juni 1904 = 1031035 lbs. im Werte von 
548 556 Dollar. 

Guayaquil, bei weitem der Hauptausfuhrhafen des Landes, führte 
1901 allein 323 527 kg Kautschuk aus und 1902 = 394 809 kg im 
Werte von 695 690 Sucres. 

Columbien war früher reich an Kautschuk, namentlich der 
Staat Panama; aber auch hier hat die unvernünftige Ausbeutung 
die Bestände dezimiert. Heute scheint, nach einem Berichte von 
Dr. Morris, das vom Mittellauf des Rio Magdalena durchflossene 
Tal, in einer Breite zwischen 30 und 90 km, noch am kautschuk- 
reichsten zu sein. Barranquilla, der Haupthafen für das Magdalenen- 
stromgebiet, exportierte 1899 allein für 693 300 Mk. Kautschuk. Im 
folgenden Jahre fiel die Ausfuhrmenge infolge der revolutionären 
Wirren auf einen Wert von 281 260 Mk. Über die frühere Kaut- 
schukausfuhr Columbiens findet sich noch folgende nordamerikauische 
Statistik : 

1855 bis 1862 Jahresdurchschnitt von 230 Tonnen, dann stieg 
die Ausfuhr rapide und betrug 1864 bereits 920 Tonnen, hielt sich 
auf dieser Höhe bis 1867, stieg dann plötzlich 1868 auf 1800 Tonnen, 
sank im folgenden Jahre 1869 auf 1380 Tonnen, blieb stationär bis 
1871, wuchs dann rapide bis 1873 zum Höchstbetrage von 3220 Ton- 
nen. Seit dieser Zeit datiert der fast stetige, bis heute andauernde 
Niedergang der Kautschukausfuhr Columbiens: 1875 bis 1877 be- 
trug der Jahresdurchschnitt etwa 1800 Tonnen, 1878 wurden nur 
1400 Tonnen exportiert, 1879 bis 1881 nochmals 1800 Tonnen jähr- 
lich, 1882 starker Rückgang auf 690 Tonnen, 1883 und 1884 geringe 
Zunahme, 1885 bis 1895 Jahresdurchschnitt 483 Tonnen, 1896 bis 
1900 Jahresdurchschnitt 390 Tonnen. 

Colombia lieferte an die Vereinigten Staaten von Nordamerika : 
vom 1. Juli 1902 bis zum 30. Juni 1903 = 455 969 lbs. im Werte von 
176 568 Dollar, vom 1. Juli 1903 bis 30. Juni 1904 = 555 663 lbs. 
im Werte von 278 759 Dollar. Dazu kamen im letzteren Etatjahre 
noch aus der nunmehr abgetrennten Republik Panama 136 727 lbs. 
Kautschuk im Werte von 77 674 Dollar nach der Union. 



r. 
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In allen mittelamcrikanischcn Staaten und in Mexiko*) ist die 
Castilloa elastica die einzige Kautschukpflanze, und auch hier geht die 
Produktion schon seit vielen Jahren fast stetig zurück. 

Oostarica : Die ICxportzahlen für Kautschuk aus Costarica 
repräsentieren nur etwas weniger als die Hälfte der wirklichen Pro- 
duktion, da der grofsere Teil der Landeserzeugung über Greytown 
(Nicaragua) ausgeführt wird, wegen der gröfseren Bequemlichkeit, 
welche die Wasserwege der atlantischen Ebene bieten, deren Schiff- 
barkeit nach Greytown konvergiert. Die nachstehend verzeichneten, 
aus Costarica unmittelbar zur See verschifften Kautschukmengen 
gingen zum allergrbfsten Teile über den atlantischen Hafen Iamon, 
zum kleinsten über Puntas Arenas am Stillen Ozean. Die Zahlen 
sind folgende: 

1875 = 29058 kg 1897 = 24 992 kg 

1876 =- 30175 , 1898 -= 49 639 „ 

1877 = 46 025 . 1899 = 81787 , i. W. von 

1878 = 39 726 , 106 323 Pesos Gold 

1879 = 14173 - - ... 
1901 = 58 687 kg i. W. von 

314 620 Mk. 

Die plötzliche Steigerung in den Jahren 1898 und 1899 ist die 
Folge eines unsinnigen Rogierungsdekrets, wonach die Kautschuk- 
ausbeutung in allen Staatsforsten jedermann freigegeben wurde. 

Zum allergrbfsten Teil geht diese Ausfuhr nach den Vereinigten 
Staaten. Letztere empfingen im Etatjahre 1903/04 aus Costarica 
110 434 lbs. Kautschuk im Werte von 62 188 Dollar. 

Nicaragua war und ist noch bei weitem das wichtigste Land 
für Kautschukerzeugung in Hittelamerika. Wie stetig aber auch 
hier der Export zurückgegangen ist, geht aus folgenden Zahlen her- 
vor, welche die Kautschukausfuhr nach den Vereinigten Staaten an- 
geben, die etwa 95% der Gesamtproduktion Nicaraguas aufnehmen. 

1886 = 776 Tonnen 1894 = 446 Tonnen 

1887 — 788 , 1895 = 454 . 

1888 = 773 , 1896 = 425 „ 

1889 787 

1890 - 605 „ 1899/1900 = 381 . i. W. von 
1891- 573 , 1380 000 Mk. 

1892 - 564 

1893 - 479 . 1903/1904 = 747 088 Iba. i. W. v. 

445930 t Gold. 

Im Jahre 1898 betrug die Gosamtkautschukausfuhr Nicaraguas 
nur 35ö 87G kg im Werte von 2 072 100 Mk. Diese Menge ging zu 

*) Da das Manuskript schon vor einigen Monaten abgeschlossen wurde, blieb 
der von Parthenium argentatum, einer strauchigen Coraposite des nördlicheren 
Mexiko stammende Guayule-Kautachuk unerwähnt. (Red.) 
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etwa bb c /o über den atlantischen Hafen Bluefields (in der kautschuk- 
reichen Moskito-Reservation), der Kest wurde in den pazifischen Häfen 
Corinto und San Juan del Sur verschifft. 

Honduras (Republik) führt seine geringe Kautschukproduk- 
tion gröfstenteils über den Hafen Puerto Cortez aus. Der Export- 
wert betrug : 

1898/1899 51 705 Pesos Silber 

1899/1900 97 480 Mk. 

1900/1901 116920 , 

1900 wurden 23 177 kg Kautschuk exportiert. 1903/04 lieferte 
Honduras an die Vereinigten Staaten, welche fast die gesamte Pro- 
duktion aufnehmen, 87 632 lbs. Kautschuk im Werte von 43 031 
Dollar Gold. 

Salvador exportierte im Jahre 1900 51 796 kg Kautschuk 
im Werte von 62 068 Pesos Silber, hauptsächlich aus dem Departe- 
ment Uzulutan. 

Die Vereinigten Staaten empfingen aus Salvador 1903/04 
47 609 lbs. im Werte von 15 207 Dollar. 

Guatemala besitzt noch ziemliche Kautschukbestände auf 
der atlantischen Seite in den Bezirken Yzabal, an der Grenze von 
Honduras, und Peten im Nordosten sowie auf der pazifischen Seite in 
den Urwäldern der Departements Escuintla und Santa Rosa. Die er- 
reichbare Statistik ist folgende: 

1893 .. . 778 Quintala (4 46 kg) = 35788 kg 

1896 . . . Ausfuhrwert von 49335 $ Silber 

1897 .. . . „ 46814 S 

1898 ... . . 169 452 * 

1899 .. . B „ 256921 % Gold 

1900 . . . 5301 Quintale = 243 846 kg = 1060240 Mk. 

1901 . . . 247 »/t Tonnen i. W. v. 368035 S 990200 Mk. 

1902 . . . 254 100 kg i. W. v. 247 550 $ Gold 

1903 . . . 442300kg. 

Der Kautschukexport 1903 verteilte sich nach folgenden 



Ländern : 

nach Deutschland 210600 kg 

. den Vereinigten Staaten 153 100 . 

. Frankreich 44 100 „ 

, Grofsbritannien 23400 , 

„ Belgien 11 100 , 



Britisch-Honduras führte (nach nordamerikanischen 
Angaben) in den letzten Jahren durchschnittlich 25 Tonnen Kaut- 
schuk aus. Der gröfsere Teil dieser Exportmenge stammt indessen 

5» 
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aus dem zu Guatemala gehörigen Hinterlande von Britisch-Honduras. 
Die Vereinigten Staaten von Kordamerika, welche fast die gesamte 
Produktion aufnehmen, empfingen 1899/1900 via Britisch-Honduras 
51 295 lbs. In der britischen Kolonie selbst sind die Hauptkautschuk- 
gebiete die Flufstäler Belize, Sibun und Mullins. Über die Kaut- 
schukproduktion innerhalb der Kolonie gibt nachfolgende englische 
amtliche Statistik*) genauen Aufschlufs. 

1888 18198 lbs. im Werte von 1168 Pfd.Sterl. 

1889 11327 . , , „715 

1890 4 196 , , . . 285 

1891 7083 . , . , 504 

1892 8079 „ . „ - 525 > 

1893 139 , . . , 13 

1894 44 . . . „ 3 

1895 950 „ . . , 49 

1896 2385 „ . ,167 

1897 3751 211 

1898 3 605 ^ , „ .428 

1899 4 961 , , , ,527 

1900 3 518 . . » ,365 

Die Gesamtkau tschukausfuhr über den Hafen von Belize, um- 
fassend die ganze einheimische Produktion der Kolonie sowie gröTsere 
Herkünf tc aus dem zu Guatemala gehörigen Hinterlande von Britisch- 
Honduras, belief sich nach dem nordamerikanischen Konsulatsbericht 
für 1903, seit 1895 f olgendermafsen : 



1895 . . 


. . 17 381 lbs. 


1900 . , 


. . 48996 lbs. 




1896 . . . 


. . 19 895 . 






SP 4458 


1897 


. . 13 797 . 




. . 30338 , — 


. 2911 












1899 . . 


55321 . 









Die Vereinigten Staaten empfingen 1903/04 aus Britisch-Hon- 
duras 22 299 lbs. Kautschuk im Werte von 14 184 Dollar. 

Mexiko besitzt im Südosten, im Staate Chiapas und speziell 
in dessen Departements Soconusco, Palenque, Pichucalco und Chilon, 
wahre Vorzugsgebiete für Castilloa. Der Baum gedeiht auch noch 
gut in den feuchteren Gegenden der Staaten Campeche, Tabasco, 
Veracruz, Oaxaca, Guerrcro und Michoacan und wird in der Nähe 
der beiden Ozeane auch in noch höheren Breiten in feuchtheifsen, 
gut geschützten Flufstälern angetroffen. Ihr nördlichstes Vorkommen 
findet die Castilloa im atlantischen Küstenstaate Tamaulipas, fast 
unter 22° n. Br. In Yucatan existiert sie wegen der grofsen Trocken- 
heit nicht. Mexiko ist eins der ältesten Exportländer für Kaut- 

*) Aus: Statistical Abstract for ttae several colonial and ottaer possessions 
of the United Kingdom in each year from 1888 to 1902. — London 1903. 
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schuk. Hier trat auch am frühesten die Abnahme in der Produktion 
ein. Der Export erreichte bereits in den 70er Jahren den tiefsten 
Stand, blieb dann viele Jahre fast bedeutungslos und ist erst in 
neuester Zeit infolge rationeller Schonung einiger Distrikte und durch 
die ersten Kulturerträge in bemerkenswerter Steigerung begriffen. 
Als Ausfuhrplätze kommen eine ganze Reihe von Häfen an beiden 
Meeren in Betracht. 

Veracrn* exportierte 1899/1900 85 Tonnen = 20406 $ 

1900/1901 60 , = 13512$ 

Aus dem Bezirk Soconusco wurden über den Hafen San Benito 
1902 = 57 250 kg im Werte von 229 000 Mk. ausgeführt. 
Für ganz Mexiko sind die Zahlen folgende: 



1877/78 . 


. . Aasfuhrwert von 


9055$ 


1891/92 . 


■ * 


47 584 $ 


1894/95 . 




91685 $ 


1895/96 . 


. . etwa 80 Tonnen im Werte von 


82111 $ 


1896/97 . 


. . Ausfahrwert von 


63 126 $ 


1897/98 . 




105993 $ 


1898/99 . 


. . 139147 kg im Werte von 


306335$ 


1899/1900 


• . 223112 . „ 


803 400 Mk. 


190001 . 


. . 194047 , , „ , 


356346 $ 



Mehr als 90% dieser Ausfuhr ging nach der Union. Letztere 
empfing aus Mexiko : 

1901/02 .. 263 909 Iba. Kautschuk 

1902/03 . . 251776 , . im Werte von 97 542 $ 
1903/04 . . 366104 , . , „ „ 148921 $ 

Die bis hierher beschriebenen sechs Gattungen mit etwa 30 Kaut- 
schuk liefernden Arten, ausschliefslich Bäume, sind nach unserer 
heutigen Kenntnis die alleinigen Ursprungspflanzen des zur Ausfuhr 
gelangenden amerikanischen Kautschuks. Aufser diesen Bäumen ist 
aber noch eine Lianengattung, Forsteronia, aus der Familie der 
Apocynaceen, als kautschukerzeugend bekannt geworden, deren Pro- 
dukt zwar von guter Qualität, aber, bei dem beschränkten Vorkommen 
und den schwachen Dimensionen dieser Pflanzen, für den Export von 
gar keiner Bedeutung ist. Von den etwa 30 Arten der Gattung F., 
welche von Mexiko und den Antillen bis nach Südbrasilien sehr 
sporadisch verbreitet ist, enthalten zwei Spezies einen hinreichenden 
Prozentsatz guten Kautschuks. Es sind dies : Forsteronia 
f 1 o r i b u n d a D. C, eine Kautschukliane aus dem Berg- und Hügel- 
lande von Jamaica, besonders aus der Umgegend von Manchester und 
St. Elizabeth, welche bei den dortigen Kolonisten „milk-white" ge- 
nannt wird, und Forsteronia gracilis Müll. Arg. aus 
Britisch- und Niederländisch-Guayana und der Republik Honduras. 
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Die erstere Spezies scheint auch ausgebeutet zu werden, denn 
ihre Heimat J a m a i c a exportierte im Jahre 1902 232 lbs. Kaut- 
schuk im Werte von & 22. Möglicherweise entstammt aber diese 
geringe Kautschukmenge von dortigen Kautschukkulturen. 

Im Wettbewerb mit den grofsen und ertragreichen Kautschuk- 
bäumen müssen diese Lianen natürlich ganz zurückstehen, und dürfte 
ihnen eine Zukunft als bedeutende Handelspflanze wohl kaum be- 
schieden sein. 



Die Gesamtkantschukausfalir Amerikas im Jahre 1900. 

Die Gesamtkautschukausfuhr Amerikas im Jahre 1900 setzte 
sich f olgendermafsen zusammen : 
I. Heveakautachuk : 

Amazonashäfen 23 989 Tonnen 

Guayana. etwa 250 

Venezuela „ 80 

Mollendo (Peru) 279 

Arica (Chile) etwa 600 

La Plata-Häfen , 300 

I. Insgesamt . . etwa 25 498 Tonnen 
Castilloa- and Sapiumkautscbuk: 

Amazonashäfen 2 804 Tonnen 

etwa 



- 



II. 



Weatperu 
Westecuador 



t ustuloa ewu HU» I 
Westcolombia { Sapiom 



Sapium . 202 / 
f Castilloa etwa 2001 
150/ 

Costarica (Castilloa) 

Nicaragua » 

Honduras , 

Salvador „ 

Guatemala * 

Brit Honduras . 

Mexiko , . . . . . . 

II. Insgesamt 
III. Manihot- und Hancorniakantschuk: 



etwa 



50 
502 

350 

70 
381 

23 

52 
244 

22 



etwa 4707 Tonnen 







436 Tonnen 


r, ». u -~ t V [ davon Manihot 


• 


39 , 


Parnahyba ,< lonnen ( und HancornIa 


» • * 


38 » 




etwa 


16 . 






100 - 






18 , 


Bahia (Hancornia; auch Manihot) . . 


. . . 


273 . 






137 . 


Santo» , . . . * . 


etwa 


100 


La Plata-Häfen „ .... 




100 


III. Insgesamt . 


etwa 


1 257 Tonnen 
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Zusammenstellung: Summe I. . . . etwa 25498 Tonnen 

, II. • • . 4707 

m. , i ~57 

Gm» Amerika 190O . . . . etwa 31 H\2 Tonnen 



II. Im afrikanischen Produktionsgebiet 

Erst im Laufe der letzten zwanzig Jahre hat sich neben dem 
amerikanischen Produktionsgebiet Afrika einen hervorragenden An- 
teil an der Versorgung des Weltmarktes mit Kautschuk erworben, 
infolge der stetig fortschreitenden Erforschung des schwarzen Erd- 
teils und der wirtschaftlichen Aufschliefsung der dortigen Kolonial- 
gebiete. Heute steht bereits fest, dafs das afrikanische Kautschuk- 
gebiet demjenigen Amerikas an Längenausdehnung sowie an Gesamt- 
areal nicht nachsteht. Es reicht von der Mündung des Senegal bis 
zur Delagoabai und umfafst etwas mehr als die Hälfte Afrikas. Die 
Kautschukproduktion dieses Erdteiles hat sich relativ viel schneller 
entwickelt als die amerikanische. Noch im Jahre 1SS0 exportierte 
Afrika nicht ganz 2000 Tonnen Kautschuk. 1890 hatte die Ausfuhr 
sich bereits mehr als verdreifacht, bis 1900 hatte sie sich abermals 
fast verdreifacht. Seit 1901 ist aber eine merkliche Abnahme in 
der afrikanischen Kautschukgewinnung eingetreten. Die Ursache 
dieses Rückganges liegt darin, dafs die Kautschukpflanzen Afrikas zum 
allergröfsten Teile Lianen sind, deren Ausbeutung fast stets mit der 
völligen Zerstörung der Pflanze endigt, da eine rationelle Anzapfung 
schwierig und den eingeborenen Sammlern für den Augenblick zu 
wenig rentabel erscheint. 

Die wichtigsten Stammpflanzen des Lianenkantsihuks. 

Die Kautschuklianen gehören fast ausschliefslich der grofsen 
Familie der Apocynaceen oder Sinngrüngewächse an, welche in etwa 
1000 Arten in der heifsen und gemäfsigten Zone aller Erdteile ver- 
treten sind. Von allen Apocyneen erreicht Vinca minor in 
Kurland unter 57° n. Br. den nördlichsten Punkt ihres Gesamtareals, 
während auf Neu-Seeland eine andere Art unter 45° S. den äufsersten 
Südpunkt findet. Die Kautschuk liefernden Apocynaceen Afrikas 
sind auf die eigentlichen Tropen beschränkt, und nur zwei wenig 
brauchbare Arten überschreiten in Portugiesich-Ostafrika den 
Wendekreis. 
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Bei weitem die wichtig8te Kautschuk produzierende Pflanzen- 
gattung Afrikas ist die Landolphia, von welcher bis jetzt 
14 Arten als sichere und gute Gununilieferanten bekannt sind, wäh- 
rend 6 weitere Arten teils von geringem Werte, teils von zweifel- 
hafter Brauchbarkeit sind. Das Verbreitungsgebiet der Kautschuk- 
Landolphien umfafst zugleich das gesamte afrikanische Kautschuk- 
produktionsgebiet. Innerhalb dieses gewaltigen Areals sind die 
übrigen afrikanischen Gattungen nur auf gröfsere oder kleinere 
klimatische Provinzen beschränkt. 

Weitaus die meisten Kautschuk-Landolphien sind echte Lianen 
von mehr oder minder bedeutenden, meist ganz enormen Dimen- 
sionen ; nur etwa zwei oder drei Spezies sind niedrige, schwächliche, 
aber auf starken, kriechenden Wurzelstöcken stehende Kräuter, wäh- 
rend noch einige wenige Arten als gröfsere, selbständige Sträucher 
auftreten, welche, sobald sie Gelegenheit finden, mit ihren weit aus- 
greifenden Hanken benachbarte Sträucher und Bäume erfassen und 
dann als „Klettersträucher" dieselben überwuchern. Die echten 
Linnen dieser Gattung sowie die rankenden Sträucher liefern aus der 
Rinde ihrer oberirdischen holzigen Pflanzenteile einen meist 
vorzüglichen Kautschuk, welcher weitaus die gröfste Menge der afri- 
kanischen Gesamtproduktion ausmacht. Demgegenüber enthalten 
jene kleinen Kräuter in ihren schwächlichen, kaum fufshohen ober- 
irdischen Teilen keinen Kautschuk, dagegen in ihren sehr kräftigen 
und weithin kriechenden unterirdischen Stöcken ein recht 
brauchbares, in sehr grofsem Umfange ausgebeutetes und daher sehr 
wichtiges Produkt, den Wurzelkautschuk. Betrachten wir 
zunächst die wichtigsten Stammpflanzen der erstgedachten und wert- 
vollsten Kautschukhauptklasse, des Lianen-Kautschuks. 

Als nördlichster Vorposten der Gattung Landolphia rückt 
L. senegalensisKotschy et Peyr. bis zum 17. Breiten- 
grad vor und findet sich noch in der Gegend von Timbuktu. Sehr 
häufig ist diese Spezies in Französisch- und Portugiesisch-Guinea und 
im West-Sudan. Bei den „Bainbaras" wird sie „Sahn" genannt und 
in der Mandingosprache „Kaba". Im Gegensatz zu der lange Zeit 
herrschenden Ansicht ist die L. senegalensis als Kautschuklief eraut 
tatsächlich nicht anzusehen. Nach der eingehenden Prüfung ihres 
Milchsaftes durch Aug. Chevalier gibt diese Liane zwar ein 
kautschukähnliches Produkt, welches aber in kürzester Zeit alle 
charakteristischen Kautschukeigenschaften verliert und völlig wertlos 
wird. Das ausgedehnteste Areal unter allen Landolphien besitzt die 
der vorigen sehr nahe verwandte L. f 1 o r i d a Beut h., welche mit 
ihren zahlreichen Varietäten, vom 13° X. als Kordgrenze, fast über 
das ganze afrikanische Kautschukgebiet verbreitet ist. Sie i*t eine 
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grofse, massige Liane mit rein weifsen Blüten von starkem Wohl- 
gerueh und zitronenförmigen, efsbaren Früchten. Lange Zeit hin- 
durch galt diese Spezies als eine der wichtigsten und besten Kaut- 
schuklieferanten, und noch bis vor wenigen Jahren begegnete man 
dieser durch nichts bewiesenen Behauptung. Die verdienstvollen, in 
den afrikanischen Kulturgärten sowie im ürwalde selbst angestellten 
Untersuchungen von L e c o m t e und von Chevalier haben jedoch 
aufs klarste ergeben, dafs diese Liane mit all ihren Varietäten aus der 
Liste der Kautschukpflanzen endgültig zu streichen ist. Nach Aus- 
scheidung dieser beiden Arten sind die wirklich brauchbaren Kaut- 
schuk-Landolphien von echtem Liauentypus, wenn wir im Nordwesten 
ihres Gesamtareals beginnen, folgende: 

Landolphia Heudelotii D. C. (= L. tomentosa Dew.. 
= L. Michelinii Benth., — Traunii Sadeb.) Diese Spezies ist der 
Hauptkautschuklieferant von Senegambien und im westlichen Sudan. 
Am Senegal heifst sie „toll", in Französisch-Guinea „fore" und im 
Futa Djalon „bahi" ; am oberen Niger wird sie „gohinc" und am 
grofsen Bogen dieses Stromes „mana" genannt. Am Meeresstrande 
findet sich die L. Heudelotii nach den Forschungsberichten von 
Henri H u a und Aug. Chevalier nördlich bis Moro unter 
15° 12' n. Br. Von dort an hält sie sich nur auf einige Kilometer 
breit längs der Küste, und erst von der Mündung der Somone (14° 
30') beginnt sie ins Innere des Landes einzudringen, zunächst jedoch 
nur sehr vereinzelt. Erst von der Mündung des Gambia ab wird sie 
nach dem Innern zu häufig und findet sich in grofsen Mengen bei 
Casamanca und in Portugiesiseh-Guinea. Im Innern wächst sie 
massenhaft auf dem ganzen Massiv von Futa Djalon, dann am oberen 
Senegal und am oberen Niger mit seinen Nebenflüssen. Aber auch im 
Hinterlande von Dahomey und selbst östlich vom Niger wurde die 
Pflanze festgestellt. Schweinfurth hat dieselbe Liane an den 
westlichen Zuflüssen des weifsen Nil, im Bahr el Ghasal, gefunden. 
Die Hauptzone der L. Heudelotii liegt zwischen dem 12. und 
10. Breitengrad. Vom 9. ab verschwindet sie nach Süden allmählich, 
und an ihre Stelle treten L. owariensis und weiter nach Südosten 
L.Klainei Pierre als vorherrschende Kautschuklianen. Die günstigsten 
Vegetationsbedingungen findet die L. Heudelotii auf den trockenen 
Plateaus von eisenschüssigen tertiären Sandsteinen, welche im Sudan 
eine sehr grofse Ausdehnung besitzen. Man trifft sie auch in grofser 
Menge auf den Hügeln archäischer Gesteine (Gneis, Quarzit und 
Granit) und auf den weifsen und rötlichen Sandsteinen der Trias. 
Auf dem Littoral von Senegambien wächst sie im puren Sande, an 
den Rändern der Dünen. In den Waldgebieten des Südens findet man 
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sie sehr selten ; liier ist es ihr zu feucht. Trockene und sonnige 
Plateaus bilden ihr Vorzugsgebiet. 

L. Heudelotii ist ein holzige Liane mit gelben, wohlriechenden 
Blüten und orangeartigen Früchten. Mit ihren langen Ranken hängt 
sie in dichten Massen in Bäumen und Sträuchern. Der reiche Milch- 
saft, welcher aus den bis mannsstarken Stämmen wie dünnflüssige 
Milch ausströmt, liefert einen ausgezeichneten Kautschuk. 

Die L. Heudelotii eignet sich wohl als Eingeborenenkultur, 
welche nach 20 Jahren ihren besten Ertrag gibt, aber durchaus nicht 
zur Kultur für europäische Plantagen, weil der Ertrag viel zu gering 
und das Wachstum zu langsam ist. Eine L. Heudelotii im Alter von 
20 bis 50 Jahren liefert, nach Aug. Chevalier, im Mittel jähr- 
lich nur 50 gr Kautschuk. Der Milchsaft wird durch Salzwasser 
oder Zitronenwasser direkt auf der Wunde zum Gerinnen gebracht. 
Eine Ausfuhrstatistik über die von dieser wichtigen Liane jährlich 
gewonnenen Kautschukmengen läfst sich nach den erreichbaren An- 
gaben nicht aufstellen, ebensowenig wie für den gesamten Landolphia- 
Kautschuk Afrikas, da in allen Gegenden des afrikanischen Kaut- 
schukareals die einzelnen Landolphia-Spezies mit noch einer oder 
mehreren Arten aus anderen Kautschuk liefernden Pflanzengattungen 
zusammen vorkommen und ausgebeutet werden. So wächst die L. 
Heudelotii in einem grofsen Teile ihres Verbreitungsgebiets in Ge- 
meinschaft mit Ficus Vogelii Miq., welche einen zwar minderwertigen, 
aber gleichwohl brauchbaren Kautschuk liefert, der auch in ziem- 
lichem Umfange in den Handel gebracht wird. Es möge daher am 
Schlüsse des Abschnittes über die afrikanischen Kautschukpflanzen 
eine generelle Statistik der Kautschukausfuhr aus den einzelnen 
Kolonien gegeben werden. 

Landolphia owariensis Pal. Beauv. (= Pacouria 
owariensis Hiern, - Paederia owariensis Spreng., = Vahea elastica 
Klotzsch). Bereits 1804 wurde diese Spezies von P a 1 i s o t de 
Beauvois in seiner „Flore d'Oware et de Benin" euerst be- 
schrieben. Sic wächst in der grofsen Waldregion von Westafrika, 
und zwar vom südlichen Französisch-Guinea bis ins nördliche Angola. 
Ihr Auftreten beginnt im Norden fast genau dort, wo Landolphia 
Heudelotii zu verschwinden anfängt, also um den 9. Breitengrad. 
Im Hinterland von Kamerun erscheint die Pflanze als Kletterstrauch. 
Nach Nordosten hin wurde die Liane jüngst bis an den Mittellauf 
des Schari festgestellt und weiterhin auch im südlichen Bahr el Ghasal 
gefunden. Ihre Ostgrenze fällt ungefähr mit der Ostgrenze des Kongo- 
staates auf deren ganzen Längenerstreckung zusammen. Innerhalb 
des riesigen Kongostromsysteins findet sich die Pflanze, nach E. d e 
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W i 1 d e m a n n und L. G e n t i 1 ,*) in fast allen Bezirken und 
dürfte etwa die Hälfte der Gesamtkongoproduktion liefern, und zwar 
eine der besten Kautschukmarken, den, dunkelrosafarbenen „rouge du 
Kassai", sowie am oberen Kongo, bei einer anderen Bereitungs- 
methode, den blafsrosafarbenen, gleichfalls vorzüglichen „rouge du 
Congo". Bei der grofsen Ausdehnung ihres natürlichen Areals wird 
L. owariensis mit sehr zahlreichen einheimischen Namen bezeichnet. 
Aufser den 15 verschiedenen Xamen in den einzelnen Kongodistrikten 
sind die wichtigeren noch folgende : In Sierra Leone „matofe", in Togo 
„Apapira", in Französisch-Congo „ninga" und in Angola „lieomgue". 
Sie ist eine riesige Liane, von nicht selten 100 m Länge und bis zu 
40 cm stärkstem Durchmesser, mit sehr kräftigen und vielverzweigten 
Kletterranken. Die kleinen büschelig angeordneten Blüten sind 
bräunlichweifs. Die fast genau kugeligen Früchte variieren in der 
Gröfse zwischen einem kleinen Apfel und einer sehr dicken Orange ; 
in unreifem Zustande sind dieselben olivenfarben oder grünlich violett, 
in der Reife aprikosenfarben und enthalten 1 bis 75 Samen. L. owa- 
riensis verhält sich merkwürdigerweise bezüglich der Güte und 
Brauchbarkeit ihres Milchsaftes sehr ungleich, und zwar dergestalt, 
dafs nicht selten von zwei nebeneinander wachsenden, botanisch 
durchaus identischen Pflanzen, die eine ganz vorzüglichen Kaut- 
schuk, die andere nur wertlosen Vogelleim gibt. Diese noch ganz 
unaufgeklärte Tatsache erschwert und gefährdet besonders eine 
rationelle Kultur dieser so wichtigen Kautschukliane. 

Landolphia Kl a in ei Pierre (= Landolphia Foroti 
Jum. pro parte). Über die botanische Begrenzung dieser Spezies 
herrscht gegenwärtig noch einige Unsicherheit. Ihr Verbreitungs- 
gebiet scheint hauptsächlich über Französisch-Congo und das südliche 
Kamerun sich zu erstrecken ; auf serdem wurde die Liane an zahlreichen 
Punkten von Französisch-Ubangi und von dort über den ganzen 
Westen des Kongostaates bis in den Distrikt Kwango oriental fest- 
gestellt. Gleich der vorigen Art gehört auch diese zu den gröfsten 
und stärksten Lianen im grofsen Waldgebiet von Westafrika. Sehr 
bemerkenswert sind die zahlreichen und meist kolossalen Früchte, 
welche von kugeliger Form und in der Reife orangegelber Farbe 
einen Durchmesser von 10 bis 2ö cm und nicht selten ein Gewicht 
bis zu 5 kg erreichen. Letztere enthalten, nach E. d e W i 1 d e m a n 
und L. G e n t i 1 , bis zu 80 Stück etwa nufsgrofse, braunrote Samen. 
Dieselben keimen nach der Aussaat, welche aufser dem Menschen 

*) Vgl. dos vorzügliche and mit zahlreichen prächtigen Abbildungen aus- 
gestattete Werk von E. de Wildeman and L. Gentil: Lianes caoatchoutiferes 
de l'Etat Independant du Congo. Bruxelles 1904. 



Digitized by Google 



- 76 - 



noch in sehr grofsem. Mafsstabe durch die frucht fressenden Affen er- 
folgt, schon in wenigen Tagen ; der Pflänzling entwickelt sich mit 
grofser Schnelligkeit zu einer starken Pflanze, welche mit erstaun- 
licher Lebenskraft ihr rapides Wachstum fortsetzt. Wegen dieser 
grofsen Vermehrungskraft und ihres energischen Wachstums und 
bei der sehr guten Qualität ihres rosafarbenen Kautschuks eignet sich 
L. Klainei in hervorragendem Mafse zur Grofskultur. Diese ist denn 
auch bereits auf fast allen Stationen des Kongostaates in den ver- 
schiedensten Bezirken sowie auf mehreren dortigen Privatpflanzungen^ 
insbesondere an Stelle der bisher fast allein kultivierten, aber unzu- 
verlässigen L. owariensis, nunmehr tatkräftig in Angriff genommen. 

Landolphia Pierrei Hua. Erst kürzlich wurde diese, 
den beiden vorigen nahestehende Liane im Hinterlande von Libreville 
(Französisch-Congo) durch H. P. K 1 a i n e entdeckt und in Gemein- 
schaft mit den beiden vorbeschriebenen Arten als Teilnehmerin an der 
Kautschukproduktion des dortigen Bezirks bezeichnet. Jüngst wurde 
diese Spezies auch im Walde von Sibang in Kamerun festgestellt. Ob 
nun dieser Liane tatsächlich eine grössere Bedeutung als Kautschuk- 
lieferant zukommt, und ob sie vielleicht auch für ein ausgedehnteres 
Wachstumsareal einen wirtschaftlichen Wert besitzt, wird wohl bald 
aufgeklärt werden. 

In die nächste Verwandtschaft von L. owariensis gehören noch 
zwei, in den allerletzten Jahren durch L. G e n t i 1 bei Kanda Kanda 
im Distrikt Lualaba Kassai (südlicher Kongostaat) entdeckte Kaut- 
schuklianen, welche von E. de Wildeman bestimmt wurden als : 
Landolphia Gentilii de Wild, und Landolphia 
Droogmansiana de Wild. Beide Spezies enthalten einen 
ausgezeichneten Kautschuk und liefern nach den Mitteilungen ihres 
Entdeckers einen Teil des „rouge du Kassai". 

Landolphia Gentilii wurde 1900 zuerst gesammelt und 
ist seitdem, nach E. d e Wildeman und L. G e n t i 1 , noch in den 
Distrikten Lac Leopold IL, Equateur und Aruwimi unter dem bekann- 
testen einheimischen Namen „Bongew", sowohl im tiefen Urwald 
wie auch weit abseits im Berg- und im Steppengebiet, angetroffen 
worden. Die bis 80 m lange und bis 30 cm starke Liane unterscheidet 
sich von der nächstverwandten owariensis durch die sehr stark be- 
haarte Blütenkronenröhre und die mehr ovalen oder etwas birn- 
förmigen, mit kleinen runzeligen Buckeln versehenen Früchte. Der 
aus ihr gewonnene Kautschuk ist, nach Em. Laurent, sehr 
elastisch, nervig, zäh und hellrosafarben. 
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LandolphiaDroogmansiana wurde erst im April 1902 
entdeckt und ist botanisch noch unvollständig bekannt. Sehr charak- 
teristisch sind bei dieser riesigen, aber etwas schlankeren Liane die 
ziegelroten, runzeligen, 4 bis 7 cm langen Früchte, deren mittlere 
Partie zu einer stark vorragenden, ringförmigen Anschwellung aus- 
gebildet ist, auf welche von oben her und von unten her etwa 
S Furchen als unregelmäßige Strahlen ausmünden. Der sehr reich- 
liche Milchsaft fliefst langsam und gerinnt sofort an der freien Luft. 
Im allgemeinen scheint L. Droogmansiana seltener vorzukommen als 
L. Gentilii. Im Hinblick auf die relative Ertragsmenge und besonders 
auf die hervorragende Güte ihres Produkts dürfte diese Spezies, 
ebenso wie die vorige, sich zur Kultur sehr wohl eignen. 

In den ungeheuren Urwaldgebieten und Parklandschaften des 
Kongostaates wachsen noch mehrere andere, gegenwärtig nur erst 
unter ihren einheimischen Namen bekannte, botanisch noch uner- 
forschte oder wenigstens noch nicht definierte Kautschuklianen. Nur 
eine von diesen möge hier kurz erwähnt werden : 

Landolphia sp. = „Lengi", welche in den Wäldern 
bei Banzyville, Distrikt Ubangi, als eine Kautschukliane entdeckt 
wurde, deren Milchsaft mit demjenigen von Clitandra Nzunde zur 
Darstellung eines erstklassigen schwarzen Kautschuks vermischt wird. 

Landolphia Kirkii D y e r. Diese Spezies scheint die 
hauptsächlichste und vielleicht die beste Kautschukliane Ostafrikas 
zu sein. Sie tritt in mehreren Varietäten auf. D e w e v r e trennt 
u. a. eine von J unod an der Delagoabai gesammelte Form wegen 
ihrer etwas gröfseren Blüten und kleineren Blätter sowie ihrer ab- 
weichenden Früchte als v a r. d e 1 a g o e n s i s ab, und Pierro er- 
hebt diese sogar zu einer selbständigen Art L. delagoensis Pierre, was 
aber H. H a 1 1 i e r *) wegen dieser sehr geringen und noch fraglichen 
Abweichungen nicht billigen kann. Sowohl die typische L. Kirkii al? 
auch die Dclagoapflanze liefern nach Pierre beide einen gleich 
ausgezeichneten Kautschuk, der wegen seiner rosenroten Farbe als 
„pink rubber" bekannt ist. Landolphia Kirkii im weiteren Sinne be- 
wohnt ein sehr ausgedehntes Areal im südlichen Zentral- und Ost- 
afrika, und zwar von den östlichsten Grenzgebieten Angolas über 
Nord-Sambesia, Nord- und Süd-Rhodesia bis ins südlichste Portu- 
giesisch-Ostafrika und von dort nach Norden über ganz Portugiesisch- 
und Deutsch-Ostafrika bis ins Hinterland von Mombassa und bis zum 
Victoria-Njanza. Die Pflanze ist, nach H. H a 1 1 i e r , eine hoch- 

*) Dr. Hane Hnllier: .Über Kantschnklianen und andere Apocynaceen*. 
(Jahrbuch der Hamburgischen Wies. Anst XVII, 1899, 3. Beiheft. Hamborg 1900.) 
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rankende Liane, welche sowohl im Uferwald wie im Steppenbusch 
und in dichten Binnenwäldern in den Bäumen klettert. Die Blätter 
sind dünn und glänzend, die Blüten gelblichweifs, schwach wohl- 
riechend. Die birnförmigen bis kugeligen Früchte erreichen 9Vs cm 
Länge und 6 1 /*» cm Dicke, sind rötlichschwarzbraun und werden von 
den Negern gern gegessen. Die Kautschukgewinnung erfolgt, nach 
Henri Jumelle, meistens in der Weise, dafs unmittelbar nach 
dem Anschnitt des Stammes die hervorquellende Milch noch auf der 
Wunde mit Salzwasser besprengt und sofort zum Gerinnen gebracht 
wird. Der so in der Schnittrinne sich bildende Kautschuk wird in 
Form eines dicken Fadens abgenommen und zu einem Balle aufge- 
wickelt. Am Sambesi lassen die Neger sich die Milch über den Arm 
laufen, wo sie alsdann teils durch die Wärme der Haut, teils durch 
die saure Wirkung des Schweifscs koaguliert. Die Hauptkautschuk- 
sorte Ostafrikas, welche vorzugsweise von L. Kirkii stammt, kommt 
als Marke „Mozambique" in verschiedener Form in den Handel und 
steht hoch im Preise. „Mozambique rouge" ist stets erheblich teurer 
als „M. blanc". So wurde z. B. in London am 11. November 1904 
das lb. „Mozambique rouge" mit 3 s. 10 d. bis 4 s. und das lb. „Mozam- 
bique blanc" mit 3 s. 2*4 d- bezahlt, während am gleichen Tage das 
lb. „Para fine hard" 4 s. 10% d. kostete. 

Landolphia dondeensis Busse. Innerhalb des aus- 
gedehnten Verbreitungsgebietes von L. Kirkii Dycr scheint die mit 
ihr nahe verwandte L. dondeensis Busse nur ein beschränktes Areal 
einzunehmen. Im Jahre 1901 von Dr. Walt her Busse in den 
lichten Leguminosenwäldern des Dondegebietes in Deutsch-Ostafrika 
entdeckt, ist diese Spezies seither auf serhalb unserer Kolonie noch 
nicht gefunden worden. Nach dem im Tropenpflanzer mitgeteilten 
Bericht ihres Entdeckers ist die Pflanze ein reich belaubter Strauch, 
welcher, meist im Verein mit mehreren seinesgleichen, weithin er- 
kennbare, 2 bis 3 m hohe Buschinseln bildet. Einzelstehende Exem- 
plare lassen ihre Zweige zur Erde niederhängen, die sich erst auf- 
richten, wenn sie eine Stütze finden, und dann alles erreichbare Baum- 
und Strauchwerk üppig überwuchern. Die schlanken, jüngeren 
Triebe sind mit einem feinen, goldbraunen Filz bedeckt. An den 
kurzen Blattstielen sitzen etwa 4 bis 8 cm lange, 2 cm breite, länglich 
lanzettliche Blätter. Die Blüten sind reinweifs. Die reifen 
Früchte sind kugelrund, 7 bis 8 cm im Durchmesser, im frischen Zu- 
stande hellgelb, getrocknet schwarzblau und werden von den Ein- 
geborenen wegen ihres angenehm-säuerlichen Geschmackes als Obst 
sehr geschätzt. Die Fruchtschale ist 6 mm dick, aulsen glatt und ent- 
hält reichlich Milchsaft. Der aus der liinde der stärkeren Äste ge- 
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woiuiene Kautschuk erscheint in Ballform von der Gröfse einer 
Billardkugel auf den Märkten und ist von hervorragender Güte. 

Dr. Busse glaubt, die Landolphia dondeensis wegen ihrer be- 
scheidenen Ansprüche und vor allem wegen ihrer vollkommenen An- 
passung an die natürlichen Vegetationsbedingungen des Dondelandes 
als Kulturpflanze für unsere ausgedehnten ostafrikanischen Busch- 
steppen empfehlen zu können. Ob aber solche Grofakulturen, die 
dann wohl als Aufforstung einzurichten wären, sich rentieren würden, 
läfst sich natürlich, ebenso wie bei den meisten übrigen Landolphien, 
heute noch nicht übersehen. 

Etwas südlicher, im deutsch-portugiesischen Grenzgebiet, fand 
Dr. Busse im Frühjahre 1901 noch zwei weitere brauchbare Kaut- 
schuk-Landolphien : An den Rändern des Makonde-Plateaus, auf der 
deutschen Seite des unteren Rovuma, die Landolphia lucida 
K. Schum. var. hispidaHall. f. und am portugiesischen Ufer 
des oberen Rovuma die Landolphia scandens F. Didr. 
var. TubeuffiiBusse. Letztere Liane soll auch auf deutschem 
Gebiete vorkommen und dort im Kisuaheli „mtovo" heifsen. 

Aufser diesen zehn mehr oder weniger sicheren Kautschuk-Lan- 
dolphien des afrikanischen Festlandes von Iianen-Habitus und 
einigen noch wenig bekannten gibt es auf dem Kontinent noch zwei 
Landolphia- Arten, deren Brauchbarkeit als Kautschukpflanzen wohl 
mit Recht bezweifelt werden mufs. Hierher gehört zunächst 
L capensis Oliv., eine von Mc. L e a in der Nähe von Pretoria, 
Transvaal, entdeckte, kleine und stark xerophil ausgebildete Pflanze, 
welche aufserdem von Mr. Burke in den Macalis-Bergen und von 
W. T u c k bei Kimberley gesammelt wurde. Mit Rücksicht auf die 
hohe geographische Breite und das für die Bildung der Kautschuk- 
körperchen ungünstige Klima — zu kühle Winter und zu starke nächt- 
liche Abkühlung — ist es wenig wahrscheinlich, dafs L. capensis als 
Kautschukpflanze ernstlich in Frage kommt. Etwas mehr Interesse 
verdient vielleicht L. reticulataHall. f., eine starke und hoch- 
rankende Liane mit dicken Blattstielen, deren Blüten und Früchte 
noch unbekannt sind. Dieselbe wurde, nach H a 1 1 i e r , bei Mbusu 
am Eliva Sonanga, einem Nebenflufs des Ogowe in Französisch-Congo, 
durch Buchholz entdeckt und für diese Gegend als die Hauptkaut- 
schukpflanze (!?) bezeichnet. 

Madagascarist reich an Kautschuk liefernden Landolphien 
und beherbergt vier verschiedene Spezies : 

Landolphia madagascariensis K. Sch. (— Vahea 
gummifera Poiret Vahea madagascariensis Boj. = Tabernae- 
inontana squainosa Smith). Diese Spezies ist die „voahena" oder 
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„vaby-voahena" von der Ostküste Madagascars, wo man sie, nach 
Henri J u ni e 1 1 e , auf der Strecke zwischen Voheinar im Norden 
und Farafangana im Süden häufig antrifft. An der Westküste ist diese 
Art bisher noch nicht gefunden worden, jedenfalls fehlt sie voll- 
kommen in den westlichen Bezirken Boina und Menabe, wo zwei später 
zu beschreibende Arten an ihre Stelle treten. Auf Mauritius wächst 
sie wild. Die Liane kann, nach Karl Schumann, eine sehr be- 
deutende Länge erreichen (30 m und mehr), obgleich der Hauptstamm 
nur etwa 16 cm im Durchmesser erlangt. Die ziemlich grofsen 
Blüten sind reinweifs und von sehr angenehmem Geruch. Die Früchte 
sind birnförmig, bräunlich und im Mittel 8 bis 10 cm lang und 7 bis 
9 cm dick. Wegen der geringen Dicke des Stammes kann die Liane 
nicht mittels Einschnitte ausgebeutet werden, sondern wird von den 
Eingeborenen in Stücke von 15 bis 30 cm Länge gehauen. Die hier- 
aus hervorquellende Milch wird entweder durch Salzwasser oder 
Zitronensaft zum Gerinnen gebracht. Gut zubereiteter Kautschuk 
der „voahena'' ist rosafarben und führt im Handel die Bezeichnung 
„Madagascar rose", kostet im Mittel 6 bis 7 Franken das Kilo, ist also 
eine recht gute Marke. Nach Ansicht der französischen Kolonial- 
botaniker verdient diese Liane, in Kultur genommen zu werden. 

LandolphiaPerrieriJum. Diese madagassische Kaut- 
sehuk-Landolphia wurde von Perrier de la Bathieim west- 
lichen Teile der Insel gesammelt und von Henri Junielle 1899 
zuerst beschrieben. Bei den Sakalaven heifst sie „piralahy" oder 
„vahealahy". Sie scheint in allen Wäldern des Bezirks Boina zu 
wachsen und wurde sowohl an der Küste bei Majunga als auch im 
Innern in den Flufstälern des Ikopa, des Betsiboka und des Menavava 
gefunden. Der Stamm dieser Liane wird, nach dem Forschungs- 
bericht von Perrier de la Bathie, etwa 15 cm dick ; die 
Zweige sind braim, mit kleinen gelben Warzen bedeckt. Die Blätter 
sind glatt, länglich, an beiden Enden zugespitzt, bis 6V2 cm lang. Die 
in Rispen geordneten Blüten sind wciXslichgelb. Die Früchte sind 
eiförmig, etwa 10 cm lang, 5 cm dick, in frischem Zustande gelb, ge- 
trocknet sind sie schwarz. Die Liane wird ebenfalls in kleine Stücke 
geschnitten und die ausfliefsende, blafsrosa gefärbte Milch durch 
Zitronensaft sofort zum Gerinnen gebracht. Der so gewonnene Kaut- 
schuk hat, nach Henri Jumellc, eine Dichte von nur 0.910, ist 
von Rosafärbung, sehr elastisch und gar nicht klebrig. Die relative 
Ausbeute dieses vorzüglichen Produktes ist aber ziemlich gering. In- 
folgedessen wenden sich die Eingeborenen allmählich wieder ihrer 
früheren, viel einträglicheren Beschäftigung des Goldwaschens zu. 

Landolphia sphaerocarpa Juni. Diese, bei den 
Sakalaven „rciabo" genannte Kautschukliane scheint in ihrer Ver- 
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breitung auf die Bezirke Menavava und Menabe des westlichen Mada- 
gascar beschränkt zu sein. Ihre Ostgrenze ist, nach Perrier de la 
B a t h i e , eine Linie, welche gebildet wird durch die ganze Länge 
des Menavava-Flufstales und durch den untersten Lauf der Flüsse 
Ikopa und Betsiboka. Besonders üppig gedeiht die Liane in den 
fruchtbaren Talebenen der Wasserläufe. Von der „piralahy" unter- 
scheidet sich die „reiabo", nach H. J u m e 1 1 e , hauptsächlich durch 
den starken rostbraunen Flaum auf den einjährigen Zweigen, welche 
bei jener glatt sind, sowie durch die vollkommen kugelige Gestalt der 
Früchte, von welchen diese Spezies ihre botanische Bezeichnung er- 
halten hat. Der Stamm der L. sphaerocarpa wird erheblich dicker als 
der der beiden vorigen Arten. Die Rinde enthält nicht nur absolut, 
sondern auch relativ viel reichlichere Mengen blafsrosafarbigen 
Milchsaftes, welcher auch bedeutend dickflüssiger und kautschuk- 
reicher ist als bei L. Perrieri. Der von „reiabo" gewonnene Kaut- 
schuk zeichnet sich vor der anderen Sorte durch noch stärkere Rosa- 
färbung aus, an Qualität kommt er jener gleich. Im Hinblick auf die 
grofsen Dimensionen der Liane, auf die Menge ihres Milchsaftes und 
den Reichtum desselben an Kautschuk kann L. sphaerocarpa «Tum. 
wohl als der hauptsächlichste Kautschuklieferant des Bezirkes von 
Menavava und des nördlichen M6nab6 betrachtet werden. Diese 
Spezies dürfte auch wohl für eine rentable Kultur einige Aussicht 
bieten. 

Landolphia tenuis Jura. Ihre Heimat ist ungefähr 
dasselbe Gebiet von Nordwest-Madagascar wie das der beiden vorigen 
Arten. Von jenen unterscheidet sich diese dritte Spezies aufser 
anderen Merkmalen hauptsächlich durch ihre schwachen Dimensionen. 
Perrier de la Bathie fand sie vornehmlich in Kalkland- 
schaften, auf felsigem Gelände und in niedrigem Gehölz, wo sie ge- 
wöhnlich auf Sträuchern klettert. Der Kautschuk dieser Liane ist 
zwar von guter Qualität, aber bei der sehr geringen Dicke des Stämm- 
chens und der Zweige kommt diese Spezies für die Kautschukproduk- 
tion Madagascars wohl kaum ernstlich in Betracht. 

Nächst der für die Produktion des afrikanischen Lianenkaut- 
schuks so überaus wichtigen Gattung Landolphia ist in allerjüngster 
Zeit die nahe verwandte Gattung C 1 i t a n d r a gleichfalls zu grofser 
wirtschaftlicher Wertschätzung emporgestiegen, als Spenderin eines 
vorzüglichen schwarzen Kautschuks. 

Die Gattung Clitandra Benth. ist, nach den eingehenden 
und wertvollen Untersuchungen Hans Halliers, charakterisiert 
durch kleine, ziemlich lockere oder selten zusammengezogene, in den 

6 
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Blattachseln und an den Enden der Zweige stehende Blütenrispen, 
durch kleine, kurzgestielte oder selten fast sitzende Blüten mit mehr 
oder weniger linealischen Kronzipfeln, meist schlanke, rotbraune, 
dicht mit hellbraunen Wärzchen besetzte, seltener stärkere oder asch- 
graue Zweige, elliptische oder längliche Blätter. 

Der Milchsaft ist bei fast allen Clitandra-Arten aufserordentlich 
reichlich vorhanden und besitzt dieselbe Konsistenz und Farbe sowie 
die nämlichen charakteristischen Eigenschaften wie bei den besseren 
Kautschuk-Landolphien. Die Milchröhren erfüllen fast das ganze 
Markgewebe in der Gefäfsbündelrinne der Nerven in dichtem Kanal- 
system aus. Es liegt daher die Vermutung nahe, dafs nach besserer 
Kenntnis der einzelnen Milchsäfte und nach Einführung rationellerer 
Behandlungsmethoden vielleicht aus den meisten Clitandra-Arten 
Kautschuk in reichlicher Menge und guter Qualität gewonnen werden 
könnte. 

Gleich der Landolphia tritt auch die Gattimg Clitandra 
in der weit überwiegenden Mehrzahl ihrer Spezies als echte Lianen 
auf, während einzelne Arten im Habitus kriechender Kräuter er- 
scheinen. 

Die wichtigsten Kautechuklianen aus dieser Gattung scheinen 
wohl jene beiden zu sein, welche durch die Forschungen und Unter- 
suchungen von E. de Wildeman und L. G e n t i 1 in den letzten 
Jahren aus dem Kongostaate näher bekannt geworden sind, nämlich 
Clitandra Arnoldiana de Wild, und Clitandra Nzunde de Wild., die 
beiden Hauptstammpflanzen des ausgezeichneten „noir du Congo". 

Clitandra Arnoldiana de Wild. Diese bis zu 80 m 
lange und bis 30 cm starke Liane ist, nach den Mitteilungen der beiden 
Forscher, eine der weitverbreitesten Kautschukpflanzen des Kongo- 
staates. Im Jahre 1900 durch G e n t i 1 in den Wäldern von Iboko. 
Bezirk Lac Leopold II, unter dem einheimischen Xamen „Mondongo" 
entdeckt und mich weiteren Fimden Ende 1902 durch de Wilde- 
man definiert, ist diese wertvolle Spezies bis gegenwärtig in fast 
sämtlichen Distrikten des Kongostaates festgestellt worden. 
Unter allen ähnlichen Kautschuklianen ist Clitandra Arnoldiana 
durch ihre charakteristischen Früchte auf den ersten Blick 
zu erkennen. Letztere sind unregehnäfsig sphäroidisch bis zitronen- 
föruiig, zwischen Xnfs- und Zitronengröfse, mit dicker, meist 
glatter, anfangs blafsgrüner, später orangegelber und alsdann 
bräunlich punktierter Epidermis. In dem rosafarbenen Frucht- 
fleische sitzen 1 bis 40 haselnufsgrofse Samen, welche von einer 
auf fallenden blutroten Schleimhülle umgeben sind, während bei allen 
anderen, irgendwie ähnlichen Kautschuklianen diese schleimige 
Samenhülle von weifser oder gelber Farbe ist. Mit "Rücksicht auf die 
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interessante Tatsache, dafs der ohnehin schon sehr reichliche Latex 
von Ol. Arnoldiana unter allen mittelafrikanischen Lianen den 
höchsten Prozentsatz Kautschuk enthält, ferner bei der sehr guten 
Qualität dieses Produkts und schliefslich bei der so leichten und 
sicheren Identifizierung dieser Liane und ihres Samens empfiehlt 
E. d e Wildenian diese Pflanze als die bestgeeignete Kautschuk- 
liane zur Kultur in Zentralafrika. 

Clitandra Nzunde de Wild. Diese riesige Liane ist, 
nach de Wildeman und G e n t i 1 , bisher nur in den Wäldern 
dos Bezirks Ubangi (Kongostaat) unter dem eingeborenen Namen 
„Nzunde" angetroffen worden, wo sie im Dezember 1901 südlich von 
Banzvville zuerst gesammelt wurde. In dortiger Gegend wächst sie 
auf den verschiedensten Böden und Standorten, sie bevorzugt jedoch 
die Nähe von Wasserläufen. Stamm und Äste der Liane sind glatt ; 
die kurzgestielten, beiderseits glatten Blätter sind 8 bis 16 cm lang, 
3 bis 6,5 cm breit, an der Basis keilförmig und am Ende mit langer 
dünner Spitze versehen; die achselständigen oder endständigen, be- 
haarten Blüten sind sehr klein, die Früchte sind noch unbekannt. 
Der reichliche Milchsaft gerinnt in kochendem Wasser leicht, weit 
schneller jedoch, wenn man ihn mit gewissen anderen Milchsäften ver- 
mischt, worunter namentlich Kickxia elastica sowie die „Lengi"-Liane 
den Nzunde-Latex sofort zum Gerinnen bringt. Das Produkt ist ein 
sehr geschätzter schwarzer Kautschuk. Über den quantitativen Er- 
trag der „Nzunde" liegen gegenwärtig noch keine näheren An- 
gaben vor. 

Im westlichen Zentralafrika wachsen noch zwei oder auch drei 
angeblich Kautschuk liefernde Clitandra- Arten, deren botanische 
Identität und ihr wirtschaftlicher Wert gegenwärtig noch zweifelhaft 
ist. Es sind dies : 

Clitandra cirrhosa Radlk. (= Carpodinus cirrhosus 
K. Schum.), eine Liane aus Kamerun, wo sie von Zenker bei der 
Yaunde-Station noch in 800 m Höhe gefunden wurde, aber nicht aus- 
gebeutet wird; ferner aus dem französischen Kongobecken, wo sie 
nach Demeuse einen brauchbaren Kautschuk enthalten soll, der 
aber von den Eingeborenen nicht gewonnen wird, weil der klebrige 
Milchsaft nicht freiwillig gerinnt. Dieselbe Liane soll auch am 
Ubangi und Gribingui als ziemlich häufig festgestellt worden sein 
und soll dort, nach den vorläufigen Ergebnissen der Expedition 
Foureau-Lamy, einen guten Kautschuk liefern. Indessen 
scheint es sich hier, nach späteren Untersuchungen de W T i 1 d e - 
m a n s , um eine neue Spezies zu handeln, welche der Cl. Schwein- 
furthii K. Schum. wohl am nächsten steht. 

6* 
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Die andere hierher gehörende Spezies ist: Clitandra f 1 a - 
vidifloraHall. f. (= Carpodinus flavidiflorus K. Schum.). Sie 
ist eine kräftige und hochrankende Liane mit gelblichweifsen, wachs- 
artigen Blüten und wurde gleich der vorigen Art durch Z e n k e r in 
den hochgelegenen Urwäldern bei Yaunde und bei Bipindi gefunden. 
Auch aus Oberguinea ist diese Spezies gemeldet worden und soll dort, 
nach einer von Hans Hallier zitierten Mitteilung, im Gebiete 
des St. Johnsflusses (Liberia) von den Eingeborenen als die beste Kaut- 
schukliane geschätzt werden. 

Gegenüber diesen beiden noch ziemlich unsicheren westafrika- 
nischen Kautschuklianen beherbergt Deutsch-Ostafrika eine zweifel- 
los recht gute Kautschuk liefernde Spezies : 

Clitandra kilimandjarica Warb. Sie ist eine 
schlanke, ziemlich schmächtige Liane mit etwa 10 cm langen, breit- 
lanzettlichen, beiderseits glänzend grünen Blättern, auf deren etwas 
helleren Unterseite die Mittelrippe und die dünnen Seitennerven stark 
hervortreten. Die Frucht ist eine kugelrunde, mit kleinen erhabenen 
Pünktchen versehene Beere von bis 6 cm Durchmesser. Die Liane 
wurde 1900 im Gebiete des Kilimandscharo, bei der Station Moschi, 
entdeckt und ist seitdem außerhalb des nördlichen Deutsch-Ostafrika 
und des dem Kilimandscharo benachbarten britischen Grenzgebietes 
noch nicht gefunden worden. Der von dieser Liane gewonnene Kaut- 
schuk gelangt, nach Otto Warburg, in Form von Bällen auf den 
Markt, die im Innern rotbraun und mit drusenförmigen Lücken durch- 
setzt und aufsen mit helleren, dünnen Kautschukfäden übersponnen 
sind. Dieses hochelastische Produkt hat einen sehr geringen Wasch- 
verlust und wird von den deutschen Industriellen dem geschätzten 
„Mozambique rouge" an Güte und Marktpreis fast gleich bewertet. 



Eine dritte kautschukhaltige Apocynaceen-Gattung ist die Car- 
podinus, welche gleichfalls mit Landolphia und Clitandra nahe 
verwandt ist und gleich jener, zum gröfseren Teile im Lianenhabitus, 
zum kleineren als kriechende Kräuter auftritt. 

Gegenüber der nächstverwandten Gattung Clitandra Benth. 
zeichnet sich die Gattung Carpodinus R. Br., nach den Unter- 
suchungen Hans Hailiers, aus durch gröfscre, einzeln oder zu 
mehreren in den Blattachseln sitzende Blüten mit meist behaarten, 
selten häutig berandeten Kelchblättern, stets am oberen Ende er- 
weiterter Röhre, langen linealischen Zipfeln, durch meist stärkere 
Zweige mit verschiedenartiger Färbung, meist gröfsere, zuweilen 
schärfer zugespitzte Blätter. 
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Unter den zahlreichen Lianen dieser Gattung, deren reichliche 
Milchsäfte äußerlich meist recht gute, kautschukverdächtige Eigen- 
schaften zeigen, sind indes, nach unserer bisherigen geringen Kennt- 
nis, nur einige wenige als leidlich brauchbare Kautschukpflanzen ge- 
meldet worden. Überdies sind solche Angaben noch ziemlich ver- 
einzelt und zum Teil widersprechend und auch bezüglich der botani- 
schen Identifizierung der zugehörigen Pflanzen teilweise unvoll- 
kommen und wohl auch zweifelhaft. Indessen darf man wohl hoffen, 
dafs nach sorgfältigem und eingehendem Spezialstudium der verschie- 
denen Milchsäfte und nach Ermittlung der für die einzelnen Spezies 
zweckmäßigsten Behandlungsmethoden die kautschukhaltigen Car- 
podinusarten bald eine grössere kommerzielle Bedeutung erlangen 
werden. 

Die bisher als Kautschuklianen gemeldeten Spezies sind, nach 
ihrem mutmafslichen Werte geordnet, folgende : 

Carpodinus uniflorus Stapf (— Carp. deeipiens 
Pierre) aus Kamerun und Französisch-Congo ; Carpodinus 
maximus K. S c h u m. (= Carp. Foretianus Pierre) ebendaher; 
Carpodinus hirsuta Hua aus Senegambien ; Carpo- 
dinus dulcisHua aus Sierra Leone ; Carpodinus Barte ri 
Stapf aus Lagos und Kamerun ; Carpodinus Jumellei 
Pierre aus Französisch-Congo ; Carpodinus pauciflorus 
K. S c h u ni. aus Togo ; Carpodinus subrepandus K. 
S c h um. (— C. friabilis Pierre) aus Kamerun und Französisch-Congo. 

Mit größerer Wahrscheinlichkeit, wenn auch noch nicht mit voll- 
kommener Zuversicht, kann man gegenwärtig drei Carpodinus- Arten 
vom Habitus kleiner kriechender Kräuter als wirklich brauchbare 
Kautschukpflanzen betrachten, die im Verein mit gewissen anderen 
Kräutern den Wurzelkautschuk produzieren, von welchem im fol- 
genden Kapitel die Rede sein wird. 

Die Stamtnpflanzen des Wnrzelkautachukg. 

Im Jahre 1888 gelangte nach Benguella die erste Kunde, dafs 
auf dem Hochlande von Bihe die Neger eine merkwürdige Kautschuk- 
sorte aus gewissen Kräutern darstellen, welche auf den dortigen un- 
absehbaren Prärien in gewaltiger Menge wachsen. Anfangs glaubte 
man, jene Kräuter enthielten die Kautschuksubstanz in unterirdischen 
Knollen, und noch in dieser Annahme berichtete im Jahre 1891 der 
amerikanische Konsul in S. Paulo de Loando zuerst über den neuen 
Kautschuk. Die rapide steigenden Anfuhren dieses zwar nicht erst- 
klassigen, aber doch recht brauchbaren Produkts veranlafsten bald 
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Erkundungsreisen portugiesischer Regierungsbeamten in die Kaut- 
schukgebiete. Hiernach sollte dieses Produkt in erster Linie von einer 
C a r p o d i n u s - Art „otarampa" gewonnen werden, welche 
von K. Schumann als C. lanceolatus definiert wurde, und 
an zweiter Stelle von einer C 1 i t a n d r a - Spezies „ b i h u n g i 
die als C 1 i t a n d r a H e n r i q u e s i a n a K. Seh. bestimmt und 
später von H. II a 1 1 i e r als eine neue Landolphia Henri- 
quesiana Hall. f. erkannt wurde. Wenige Jahre später wurde 
dieselbe Kautschuksorte auch aus dem Kongobecken bekannt. Die 
ersten wissenschaftlichen Untersuchungen über den Ursprung und die 
Zubereitung des Wurzelkautschuks stellte 1894 Prof. Em. Laurent 
im Distrikt Stanlevpool an, worüber der „Tropenpflanzer" 1897, S. 133 
bis 138, nähere Mitteilungen brachte. Aber schon die Forschungen 
von R. Schlechter auf seiner vom Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitee in Berlin 1899/1900 ausgesandten westafrikanischen Kaut- 
sch ukexpeditiou und die Untersuchungen seines Materials durch 
O. Warburg mächten es in hohem Grade unwahrscheinlich, dafs 
Carpodinus lanceolatus überhaupt einen brauchbaren Kautschuk 
liefern könne. Diese Vermutung wurde 1901 durch die Studien von 
A. Chevalier und namentlich durch die Ergebnisse der Kunene- 
Sambesi-Expedition unter Hugo Baum 1901/02 vollauf bestätigt, 
und hiermit mufste C. lanceolatus aus der Liste der Kautschukpflanzen 
definitiv ausscheiden. Gleichfalls stellte H. B a u m die völlige Wert- 
losigkeit von Landolphia Henriquesiana fest und ermittelte an deren 
Stelle Carpodinus chylorrhiza K. Schu in. und Carpo- 
dinus 1 e u c a n t h a K. S c h u m. als die echten Wurzelkautschuk- 
pflanzen des südlichen Angola. Unterdessen hatten weitere Unter- 
suchungen von A. Chevalier und die Forschungen von E. Lau- 
rent, namentlich aber die sehr ausgedehnten Reisen von L. G e n t i 1 
und von E. de Wildeman ergeben, dafs ohne Zweifel die beste 
und weitverbreiteste Wurzelkautschukpflanze die Landolphia 
TholloniiDewevre ist. 

Gegenwärtig werden von den maßgebenden Botanikern nur fol- 
gende Kräuter als Wurzelkautschuk liefernd anerkannt : Weitaus an 
erster Stelle L a n d o 1 p h i a T h o 1 1 o n i i D e w., sodann Carpo- 
dinus chylorrhiza K. Schum. und Carpodinus 
leucantha K. Schum. und schliefslich als wenig brauchbar 
Carpodinus gracilis Stapf und Landolphia humi- 
Hb K Schum. 

Bis vor kurzem hatte man das Vorkommen von Wurzelkautschuk- 
pflanzen ausschliefslich in Angola, im Kongostaat und in Französich- 
Congo festgestellt. Ganz kürzlich soll jedoch auch in Nigeria eine 
Pflanze gefunden worden sein, welche Wurzelkautschuk enthält, aber 
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von den Eingeborenen noch nicht ausgebeutet wird und bis jetzt 
auch botanisch noch nicht definiert ist. 

Im Kongostaate wird der Wurzelkautschuk von den dortigen 
Europäern „caoutchouc des herbes" oder „caoutchouc des prairies" 
oder „caoutchouc des racines" oder auch „caoutchouc des rhizomes" 
genannt. Das daselbst gewonnene Produkt von Landolphia Thollonii 
ist, nach den Mitteilungen von E. d e W i 1 d e m a n und L. G e n t i 1 , 
an und für sich, d. h. bei reiner und sorgfältiger Zubereitung, durch- 
aus von erstklassiger Güte. 

Die Gewinnungsweise des Wurzelkautschuks ist im Kongostaate 
meist eine sehr einfache: Die Negerkinder werden auf die Savanne 
geschickt, um die 2 bis 3 m langen und stark tingerdicken Wurzel- 
stöcke der Kautschukkräuter auszugraben, welche sie alsdann, in 
Bündel zusammengeschnürt, ins Dorf bringen. Dort werden letztere 
gereinigt und an der Sonne getrocknet und nun entrindet. Die Rinden 
werden sodann auf einer Steinunterlage mit einer Keule so lange ge- 
schlagen, bis so ziemlich aller Kautschuk freigemacht ist und nur 
noch wertlose Schalenteilchen übrig bleiben, die nun beseitigt werden 
mit einer Sorgfalt bezw. Nachlässigkeit, welche die Qualität des Pro- 
dukts hauptsächlich bedingt. Im südlichen Angola, wo H.Bauin am 
Quirin, Longa und Kampuluwe die Wurzelkautsehukbereitung ein- 
gehend studierte, wird der Kautschuk aus den Wurzelstöcken erst nach 
voraufgegangener Gärung durch anhaltendes Klopfen oder Stampfen 
freigemacht. 

Trotz der natürlichen Güte des Wurzelkautschuks erzielt derselbe 
wegen der meist starken Verunreinigung durch wertlose Rindenteil- 
chen nur selten bessere Preise. In Antwerpen wurde das Produkt in 
den letzten Jahren durchschnittlich mit 4,50 Franken das Kilogramm 
bezahlt, während derselbe Kautschuk bei Reindarstellung auf minde- 
stens 8,50 Franken geschätzt wurde. Die Gesamtausfuhrmenge im 
Durchschnitt der letzten Jahre dürfte mit 1500 Tonnen wohl nicht 
zu hoch geschätzt sein. 

Die Hauptausfuhrplätze für den Wurzelkautschuk aus Angola 
sind Benguella und Mossamedes. In Benguella allein sollen nicht 
weniger als 60 bis 70 Kautschukhandelshäuser bestehen. Von welch 
grofser wirtschaftlicher Bedeutung die niedrigen Kräuter durch ihr 
massenhaftes Auftreten für manche Gegenden geworden sind, ersieht 
man daraus, dafs nach H. B a u m z. B. am Quiriri die gesamte 
Kaffernbevölkening der Wurzelkautschukbereitung obliegt. Dort 
hallt die Gegend wieder von dem regelmäfsigen Klopfen der Kaffern 
auf die Kautschukkuchen, was den europäischen Reisenden lebhaft an 
das Dreschen des Korns in der Heimat erinnert. Der Kautschuk ver- 
tritt hier, in gewisser Form von 1 kg Gewicht, als Münzeinheit, voll- 
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ständig die Stelle des Geldes im Tauschhandel mit den portugiesischen 
Händlern. In anderen Bistrikten haben die Neger diesen Pflanzen 
bereits mit solchem Eifer nachgestellt, dafs, wie in Ganguella und 
Ambuella und neuerdings auch im südlichen Kongostaat, es jetzt 
schon grofse Strecken gibt, wo die früher zahllos wuchernden Kräuter 
fast ausgerottet sind. In ernster Erwägung dieser Tatsache hat nun 
die Regierung des Kongostaates unterm 22. September 1904 ihre be- 
reits früher bezüglich der Lianen erlassenen und wiederholt er- 
weiterten Schutzbestimmungen auch auf die Wurzelkautschukpflanzen 
ausgedehnt mit der Mafsgabe, dafs die Unternehmer bei hohen Geld- 
strafen verpflichtet sind, für jede bestimmte Menge geernteten 
Wurzelkautschuks eine gewisse Fläche mit den Kräutern aufs neue zu 
bestellen. Im übrigen bestanden bisher noch keine regelrechten 
Pflanzungen dieser Kräuter ; jedoch hat die Kongoregierung schon seit 
drei Jahren die einschlägigen Fragen praktisch untersucht und die 
rationelle Anlage von solchen Plantagen lebhaft ins Auge gefafst. 

Betrachten wir nun die einzelnen Stammpflanzen des Wurzel- 
kautschuks, und beginnen wir mit der weitaus wichtigsten : 

Landolphia Thollonii Dewevre. Dieser kleine 
Strauch erreicht, nach E. deWildeman, nur eine Höhe von etwa 
15 bis 30 cm über dem Erdboden. Auf den nahe unter der Erdober- 
fläche ziemlich horizontal kriechenden, kräftigen und mehrere Meter 
langen, sehr milchsaftreichen Rhizomen erheben sich hier und dort die 
kurzen, etwa 2 bis 3 cm starken Grundachsen der kleinen Sträucher, 
welche sich bereits knapp unter oder auch kurz über der Oberfläche in 
dünne, rötlichbraune Äste reich verzweigen, welche letztere mit ihrer 
dichtverzweigten, reichbelaubten, buschigen Krone dem kleinen 
Strauche (wenigstens auf den Kongosavannen) eine gewisse Ähnlichkeit 
mit einem bräutlichen Mvrthenbäumchen bezw. Strauche verleihen. 
Die 2 bis 5 cm langen, 8 bis 18 mm breiten, lanzettlichen oder schmal 
länglichen Blätter sind am Ende stumpf zugespitzt und an der Basis ab- 
gerundet, in der Jugend leicht behaart oder flaumig und von rötlicher 
Farbe, später glatt und oberseits glänzend grün, unterseits matter und 
blafsgrün, mit oberseits furchenartigen, unterseits vorragenden 
Nerven. Die endständigen, blafsgelblichweirsen Blüten sitzen in 
dichten Büscheln zu 3 bis 7 angeordnet. Die relativ sehr grofsen, 
kugelrunden oder gegen den Stil zu ein wenig angespitzten, schmutzig- 
gelben und in der Reife braungefleckten Früchte sind 5,5 bis 8 cm 
lang, 5 cm breit und enthalten in ihrem weichen, efsbaren Fleische 
3 bis 24 dicke Samen. 

Das Verbreitungsareal der L. Thollonii erstreckt sich im Kongo- 
staat hauptsächlich über die Distrikte: Cataractes, Stanley-Pool, 
Kwango oriental und über den westlichen Teil von Lualaba-Kassai ; 
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ferner über ein kleines Gebiet im südöstlichen Französisch-Congo, in 
der Nähe des Stanley-Pool, sowie fast über das ganze Hinterland von 
Nord- Angola bis nach Mittel-Angola hinein. Auf der französischen 
Seite des Stanley-Pool wird die Pflanze „Gankile" genannt, im an- 
grenzenden belgischen Bezirk heilst sie „Lunde Lunde'', während sie 
in den Distrikten Kwango oriental und Lualaba-Kassai nur als 
„Lunde 4 * bekannt ist. Die echte Wurzelkautschukpflanze ist, wie die 
zahlreichen Reisen von L. G e n t i 1 und von E. d e W i 1 d e m a n er- 
geben haben, im Kongostaate nicht über die ganze Zone der Savannen 
verbreitet, wie man früher annahm, und was von der wertlosen „ota- 
rainpa" auch heute noch gilt; auch findet sie sich auf ihrem Areal 
nicht, wie jene, in ziemlich dichten Beständen in unübersehbarer 
Menge, sondern, wie auch E. Laurent bestätigte, recht dünn gesät 
im Verein mit zahlreichen anderen Kräutern und untermischt mit den 
mannigfaltigsten Wiesenblumen, so dafs man unter diesen das un- 
scheinbare niedrige Kautschukkraut nicht auf den ersten Blick er- 
kennt. 

L. Thollonii ist eine anspruchslose und wenig empfindliche 
Pflanze; sie gedeiht auch auf sehr magerem und trockenem Sand- 
boden noch ganz leidlich und überdauert mit der erstaunlichen Lebens- 
kraft, welche sie in ihren sehr kräftigen und langen Wurzelstöcken 
aufgespeichert hat, die alljährlich wiederkehrenden Savannenbrände, 
die ihre oberirdischen Teile versengen und vernichten. Bei diesen 
Bränden werden leider auch die alsdann häufig noch unreifen Früchte 
zerstört, welche ohnehin bei der L. Thollonii lange nicht so reichlich 
zum Ansatz kommen wie bei der „otarampa" und anderen. Daher ist 
denn auch die Beschaffung einer gröfseren Menge von Saatgut zur An- 
lage von Pflanzungen durchaus keine einfache Sache. 

Aufser dieser Spezies ist gegenwärtig nur noch eine einzige Lan- 
dolphia als wurzelkautschukhaltig bekannt. 

Landolphia humilis K. S c h u m. Diese im Jahre 1896 
durch E. Laurent zuerst gefundene, aber botanisch noch längere 
Zeit verkannte, kleine, niedrige Strauchliane wurde 1900 von 
Schlechter neuerdings gesammelt und 1901 durch K. Schu- 
mann endgültig bestimmt. Aber weder Laurent, noch 
Schlechter, noch G e n t i 1 vermochten aus den oberirdischen 
Teilen der Pflanze Kautschuk herzustellen. Vor kurzem entdeckte 
nun J. G i 1 1 e t in den Wurzelstöcken der L. humilis einen brauch- 
baren Kautschuk. Da indessen die Eingeborenen diese Pflanze nur 
selten ausbeuten, vermutlich wegen geringen Ertrages, scheint diese 
Spezies wohl kaum einen höheren wirtschaftlichen Wert zu besitzen. 
Sie ist im Kongostaat ziemlich verbreitet und wurde dort, nach 
de Wildeman und G e n t i 1 , bisher in den Distrikten Stanley- 
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Pool, Cataractes, Lac Leopold II, Lualaba-Kassai und Kwango 
oriental sowie gleichfalls im südöstlichen Congo Francais angetroffen. 

Als echte Liane erreicht die Pflanze nur eine Höhe von 1,50 m, 
und in Strauchform wird sie kaum höher als etwa 45 ein. 

Nächst der L. Thollonii sind, nach den Ergebnissen der Kunene- 
Sambcsi-Expedition unter Hugo Baum, zwei neue Carpodinus- 
Arten für die Produktion des Wurzelkautschuks von gröfster Wich- 
tigkeit. Von diesen scheint die wertvollere : 

Carpodinus chylorrhiza K. Schum. Sie ist die 
Haupterzeugerin des an und für sich hochelastischen, braunroten, aber 
meist durch Sand stark verunreinigten Wurzelkautschuks von Süd- 
Angola. H. Baum fand dieses Kraut im südlichsten Teile von 
Angola auf den endlosen Prärien zwischen den Flüssen Kubango und 
Kuito, namentlich am Quiriri, Longa und Kampuluwe, in grofsen 
Mengen. Die Pflanze ist ein etwa 40 cm hoher Strauch mit sehr 
dicken, kurzgestielten, bis 7 cm langen und bis 1,5 cm breiten, lanzett- 
lichen, am Ende und an der Basis abgerundeten, beiderseits glatten 
Blättern. Die 3 cm lange, 2 J /2 cm dicke Frucht ist endständig, glatt 
und birnförinig. Bei dem Mangel an Blütenmaterial ist jedoch eine 
sichere Determination der Pflanze schwierig ; de Wildeman 
möchte dieselbe wohl eher für ein Landolphia halten. 

Die andere von H. B n u tn auf den sandigen Prärien Süd- Angolas 
gesammelte Spezies ist C a r p o d i n u s leucanthaK. Schum. 
Sie liefert einen Wurzelkautschuk von der gleichen Güte wie die 
vorige Spezies, jedoch in weit geringerer Quantität. Die Pflanze tritt 
entweder als eine kleine Liane von höchstens 3 m Höhe auf oder als ein 
aufrechter, etwa 50 cm hoher Strauch und zeichnet sich namentlich 
durch ihre endständigen, einzelstehenden, blafsgelblichweifsen Blüten 
von etwa 5 cm Durchmesser sowie durch ihre orangefarbenen, kuge- 
ligen Beerenfrüchte aus. Auch diese Spezies möchte de Wilde- 
rn a n wohl eher als eine Landolphia betrachten und in die Nähe von 
L. Thollonii stellen. 

Schliefslich wäre noch eine dritte Carpodinus- Art als neu- 
entdeckte Wurzelkautschukpflanze aus dem Kongostaat und aus 
Angola anzuführen: 

Carpodinus gracilis Stapf. Dieser zuerst von 
H. Hallier als Clitandra gracilis beschriebene. Strauch war unter 
letzterem Namen schon vor einigen Jahren als angeblich wurzclkaut- 
schukliefernd gemeldet worden. Indessen ergaben alle näheren Unter- 
suchungen seines Milchsaftes durch E. Laurent, L. G e n t i 1 und 
andere Forscher, dafs aus demselben nur ein geringwertiges und gif- 
tiges Kautschukprodukt dargestellt werden könne. Vor kurzem 
brachte jedoch J. G i 1 1 e t die überraschende Mitteilung, dafs diese 
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Pflanze ain unteren Kongo tatsächlich von den Negern zur Wurzel- 
kautschukbereitung mitbenutzt werde und ein brauchbares Produkt 
liefere. Im Kongostaat wurde die Pflanze, nach II a 1 1 i e r , bisher in 
den Distrikten Cataractes und Stanley-Pool, namentlich zwischen 
Kimuenza und Leopoldville, und bei Kisantu (hier unter dem Namen 
„Dinsona") sowie im Distrikt Kwango oriental gefunden ; im nörd- 
lichen Angola soll sie ziemlich häufig bei Malansche auf den Savannen 
des Cabungala-Gebietes wachsen, wo sie bei den Eingeborenen „Gingue 
ganene" heifst. Carpodinus gracilis ist ein bis 1,50 m hoher, mit 
schwächlichen Ranken versehener Strauch, bisweilen auch darnieder- 
liegend, mit rötlichbraunen, glatten Zweigen, mit gegenständige]), 
ovallanzettlichen Blättern, mit weifsen Blüten und mit etwa 3 cm 
starken kugeligen Früchten. 

Wenn nun diese Pflanze auch gelegentlich ausgebeutet wird, so 
dürfte indessen ihr Produkt wohl kaum als ein besserer Wurzelkaut- 
schuk zu betrachten sein, und ihr wirtschaftlicher Wert ist dement- 
sprechend wohl nur ein geringer. 

Die Stammpflanze des Kickxiakantschuks. 

Gegen Ende 181)4 brachten Eingeborene von Lagos eine bis dahin 
im Handel völlig unbekannte, recht gute Kautschuksorte, den „Silk- 
rubber", zuerst in kleinen Mengen an die Küste. Die günstige Auf- 
nahme, welche das neue Produkt bei den Händlern fand, hatte zur 
Folge, dafs bereits nach wenigen Monaten sehr grofse Quantitäten 
Silkrubber auf den Markt gebracht wurden. Während der beiden 
folgenden Jahre dauerte eine beispiellose Steigerung in der Produktion 
dieser Kautschukmarke in Lagos an. Aber schon 1897 begann, als 
Folge der fieberhaften und rücksichtslosen Raubbeutuug seitens 
der Eingeborenen, eine fast ebenso rapide Abnahme in der Gewinnung 
des Silkrubber, und heute spielt diese Kautschuksorte in der Ausfuhr 
von Lagos nur noch eine sehr geringe Rolle. 

Das grofse Interesse, welches jene gewaltigen Kautschukmengen 
unbekannter Herkunft erregten, veranlafste die englischen Botaniker, 
der Stammpflanze des Silkrubber nachzuforschen, und es gelang nach 
vielen Bemühungen, als solche die Kickxia, einen hohen Baum aus 
der Familie der Apocynacecn, zu ermitteln. Mehrere Jahre lang 
glaubte man nun, es handele sich hier um die bereits 1861 beschrie- 
bene Kickxia africana Benth. Bald aber stellte Dr. PaulPreufs 
in Victoria, Kamerun, und Mr. C h a 1 o t in Libreville, Gabun, über- 
einstimmend die Tatsache fest, dafs aus dem Milchsafte der echten 
K. africana Benth. nur eine äufserst klebrige und harzige Masse her- 
gestellt werden könne. Trotzdem wurde von englischer Seite noch 
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stets behauptet, dafs die K. africana im Hinterlande von Lagos wie 
auch in der Gold-coast-colony den vortrefflichen Silkrubber liefere. 
Da entdeckte Paul Preufaim November 1898 in Kamerun, am 
rechten Ufer des Mungo, zwischen Malende und Nyoke, sowohl im 
Urwald wie im Buschwald, die Kautschuk liefernde Kickxia und kon- 
statierte auf Grund der Blätter und Früchte ihre spezifische Ver- 
schiedenheit von K. africana. 

Die neue Spezies beschrieb er im Notizblatt des Königlichen 
botanischen Garten in Berlin (vom 20. Juli 1899) als Kickxia elastica 
Preufs und vermutete mit Recht in ihr die Stammpflanze des Lagos- 
Silkrubber oder wenigstens eine mit jener sehr nahe verwandte Art. 
Im Dezember 1899 wies Dr. Stapf vom Kew Herbarium darauf hin, 
dafs zwischen den afrikanischen Kickxia-Arten und denjenigen von 
der MalayiBchen Halbinsel, für welch letztere die Gattung durch 
B 1 u m o zuerst aufgestellt worden war, beträchtliche Unterschiede 
beständen, und er glaubte, auf Grund einer Reihe von ihm im Kew 
Bulletin näher angegebenen Merkmale, die afrikanischen Spezies als 
neue Gattung „Funtumia" von der ausschliefslich malayischen Gat- 
tung Kickxia abtrennen zu müssen. Den Namen Funtumia bildete 
Stapf nach „ofuntuin" der einheimischen Bezeichnung für die gute 
Kautschuk-Kickxia bei den „Fantis" in Lagos. Da aber der Name 
Kickxia bereits völlig eingebürgert und weithin bekannt war, so hat 
die neue Bezeichnung Funtumia bisher noch wenig Verbreitung ge- 
funden, und die deutschen Botaniker nennen den Baum nur „Kickxia". 

Bereits 1898 hatte O. Stapf eine Kickxia aus dem Lande der 
„Bangalas" im Kongostaate als K. latifolia Stapf beschrieben, und seit 
1900 sind noch vier weitere Arten entdeckt worden, nämlich K. Zen- 
keri K. Sch. in Kamerun, K. Gilletii de Wild, am Kongo, K. congo- 
lana de Wild, ebendaselbst und sogar eine Spezies in Usainbara, 
K. Scheffleri K. Sch. 

Von den sieben Kickxia- Arten, welche demnach bis jetzt aus 
Afrika bekannt sind, enthält nur Kickxia elastica Preufs einen Milch- 
saft, aus dem guter Kautschuk gewonnen werden kann. Das aus der 
koagulierten Milch der übrigen Arten gewonnene Produkt ist infolge 
seines sehr grofsen Harzgehaltes und seiner Klebrigkeit völlig un- 
brauchbar und wird höchstens zum Verfälschen der guten Ware bei- 
gemengt. 

Kickxia elastica Preufs (= Funtumia elastica Stapf) 
ist, nach der von ihrem Entdecker gegebenen Beschreibung, ein hoher 
Urwaldbaum von 30 m, mit geradem zylindrischem Stamm und blafs- 
grauer, gefleckter Rinde. Die Krone ist nicht breit, sondern mehr 
pyramidenförmig. Die ebenfalls zylindrischen Zweige, welche bei 
Austrocknung schwarz werden, tragen kurz gestielte, glatte, lanzett- 
liche und zugespitzte Blätter, deren Spreite 13 bis 23 cm Länge und 
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4V2 cm Breite erreicht. Die Blütenstandachse trägt 6 bis zehn weifse 
oder gelbliche Blüten von je 15 mm Länge. Die Frucht ist aus zwei 
länglichen Kapseln von ungefähr 16 cm Länge zusammengesetzt und 
enthält zahlreiche, 12 bis 20 mm lange Samen. 

Das natürliche Verbreitungsareal der Kickxia elastica reicht, so- 
weit bis jetzt bekannt, von der Goldküste über Lagos, Süd-Nigeria, 
Kamerun bis über dessen Südostecke hinaus in die benachbarten Ge- 
biete von Französisch-Congo und Französisch-Ubangi. Namentlich im 
äufsersten Südosten Kameruns und in den angrenzenden französischen 
Gebietsteilen, im Flufsgebiet des Sanga und Ngoko, fand Rudolf 
Schlechterim Jahre 1900 überaus reiche Bestände von Kickxia 
elastica, so dafs dieser Forscher die dortigen Kautschukwälder zu den 
wertvollsten von ganz Afrika rechnete. Auch im eigentlichen Kongo- 
becken, am Leopold IL See und im Kassaigebiet soll ein guter Kickxia- 
Kautschuk gewonnen werden; indessen dürfte es sich dort vielleicht 
um noch unbekannte Spezies handeln. 

Die Kickxia elastica ist sehr reich an Milchsaft, und letzterer ent- 
hält bis zu 58% Kautschuk. R. Schlechter liefs am Ngoko- 
flusse einen etwa siebenjährigen Kickxiabaum durch einen kautschuk- 
kundigen Fanti in ziemlich roher Weise anzapfen, ohne jedoch die 
Cambium8chichten unter der Rinde des Stammes zu verletzen. Bei 
diesem einen Versuche gelang es ihm, nicht weniger als 3400 cem 
Milchsaft zu gewinnen, woraus er gegen 2000 gr Kautschuk erzielte, 
was nach gehöriger Austrocknung immerhin noch 1600 bis 1700 gr 
sehr guter Trockenware entsprach. 

Was die Erntemethoden bei der Kickxia elastica anbetrifft, so 
sind in ihren Heimatgebieten im allgemeinen zwei Arten der Ge- 
winnung des Milchsaftes üblich. In den entlegeneren Distrikten des 
Lagoshinterlandes, im Osten und Nordosten des Kamerungebirges 
sowie auch in den südlichen Grenzgebieten Kameruns werden die 
Bäume leider noch fast ausschliefslich gefällt. Dabei kann aus den 
in Abständen von etwa einem Fufs quer um den Stamm eingehauenen 
ringförmigen Anzapfungskanälen natürlich nur ein mäfsiger Teil des 
Milchvorrates herausgezogen werden, und selbst bei einer Nachzapf ung 
zwischen den erstmaligen Ringkanälen verbleibt noch ein sehr be- 
deutender Prozentsatz guter Kautschukraiich in der Rinde zurück. 
Die Folgen dieses verwerflichen Raubsysteins, welches die reichen 
Kautschukwälder von Lagos bereits vor Jahren dezimierte, machen 
sich nun auch in einigen Bezirken Kameruns schon bemerkbar, und 
es dürfte bereits in den nächsten Jahren in der Kautschukausfuhr 
dieses Schutzgebietes ein erheblicher Rückgang zu erwarten sein. 
Eine Kontrolle der Kautschuksammler und die notwendige strenge 
Bestrafung der Schuldigen ist in den abgelegenen Gebieten des 
Hinterlandes leider kaum durchführbar. 
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Die andere, jetzt schon weit verbreitete Erntemethode bei der 
Kickxia elastica besteht in der Anzapfung des lebenden Baumes nach 
der aus Mittelamerika eingeführten Methode des Grätenschnittes. 
Die Eingeborenen ersteigen mit grofser Gewandtheit den glatten 
Stamm bis zum Kronenansatz und schneiden von dort herab einen 
vertikalen Hauptkanal in die Rinde, in welchen dann in bestimmten 
Abständen nach beiden Seiten schräg aufsteigende, den Stamm zur 
Hälfte umspannende Seitenrinnen einmünden. Die sehr reichlich 
hervorquellende Milch wird in einem dicht oberhalb des Erdbodens 
am Stamme befestigten Sammelgcfäfse aufgefangen. Dieses im 
Prinzip sehr zweckmäfsige Verfahren wird in der Praxis von den Ein- 
geborenen meist in recht fahrlässiger Weise und mit ganz ungeeig- 
neten Buschmessern oder gar Beilen ausgeübt, so dafs häufig die Cam- 
biumsciiichten des Stammes verletzt worden und so auch bei dieser 
Methode zahlreiche Kickxiabäume schon nach der ersten Anzapfung 
der Fäulnis anheimfallen. 

Als die beste Bereitungsweise des Kautschuks aus dem Milchsafte 
empfiehlt R. Schlechter das Kochen der Milch in irdenen 
Töpfen, nach Zusatz der drei- bis sechsfachen Menge Wasser, um ein 
zu schnelles Kochen und Anbrennen zu verhüten, und unter stetem 
Umrühren. Die .sich alsdann an der Oberfläche der Flüssigkeit bildende 
schneeweifsc, flockige Masse wird in kaltem Wasser abgekühlt, nach- 
her möglichst stark zusammengeprefst und in wurstähnliche Formen 
abgezogen, wodurch die gröfste Menge des noch eingeschlossenen 
Wassers ausgepreist wird. Die wurstförmigen Stücke können dann 
noch zerschnitten und in luftigen Räumen völlig ausgetrocknet 
werden. Xach den Untersuchungen von R. II e n r i q u e s vermag 
weder der im Kongostaat zum Koagulieren der Landolphiamilch sehr 
gebräuchliche Saft der Bossassangapflanze, noch vermögen andere 
Säuren, Alkalien, mineralische und organische Salze, die Gerinnung 
der ungewärmten Milch von Kickxia elastica zu bewirken. Dagegen 
führt der Alkohol eine schnelle und vollkommene Koagulation herbei. 
Aber auch Henriques hält das oben beschriebene Kochverfahren 
für die rationellste Bereitungsmethode des Kickxia-Kautschuks. Nach 
seinem Gutachten stellt dieses Produkt sich den besten Kongosorten 
ebenbürtig zur Seite. 

Von allen Kautschukpflanzen Afrikas eignet sich die Kickxia 
elastica ohne Frage am besten zur Grofskultur. Die ersten 
günstigen Urteile von Paul Preufs und R. Schlechter, 
speziell für Kamerun, sind später durch Geheimrat W o h 1 1 m a n n 
und neuerdings durch E. d e W i 1 d e m a n sowie auch durch die sehr 
guten Erfolge im botanischen Garten zu Aburi (Goldküste) im vollen 
Umfange bestätigt worden. Während in Kamerun die Castilloa- 
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Kulturen längere Zeit von einer sehr gefräfsigen Bohrkäferlarve 
schwer gelitten haben und nach deren Vernichtung sich gegenwärtig 
nur erst langsam erholen, und während anderseits Hevea brasiliensis 
trotz ihres üppigen Wachstunis daselbst bisher nur recht maisige Er- 
träge liefert, so scheinen die dortigen Erfolge mit Kickxia elastica 
diesem Kaütschukbaunie in Kamerun eine durchaus solide, hoch- 
rentabele Zukunft zu verbürgen. Diese Zuversicht beginnt nun auch in 
den Kreisen des deutschen Privatkapitals allmählich Platz zu greifen. 
Speziell im letzten Jahre haben die meisten Plantagen Kameruns, 
zumal die Kakaopflanzungen, ansehnliche Flächen mit Kickxia elastica 
bepflanzt, und die Nachfrage nach Saatgut war so stark, dafs der 
botanische Garten zu Victoria und die botanische Zentralstelle in 
Berlin bei weitem nicht alle Wünsche befriedigen konnten. Es ge- 
langten im Etatsjahre 1902/03 nicht weniger als 182 000 Kickxia- 
samen für die Kamerunplantagen zur Verteilung. Ende Juni 1904 
besafs die „Moliwe-Gesellschaf t" bereits 63 000 Kickxiabäume auf 
52 ha. Die neue „Kautschukpflanzung Meanja", A. G., welche sich 
jüngst mit 1 Million Mark in Berlin gebildet hat, beabsichtigt, die 
Kickxia elastica in gröfstem Umfange als Hauptkultur zu pflanzen. 

Was die Vegetationsbedingungen betrifft, so ist der Baum bezüg- 
lich der Bodenart nicht sehr wählerisch. Schlechter fand ihn in 
sehr fettem wie in ziemlich sterilem Boden. Am besten gedeiht die 
Kickxia auf dem in Kamerun weit verbreiteten, verwitterten Basalt- 
boden sowie auf Laterit. In der Höhenlage bevorzugt der Baum ein 
Niveau zwischen 100 und 400 m, und zwar besonders an Berghängen. 
Doch gedeiht er auch wenige Meter über dem Meeresspiegel ganz gut, 
und andererseits findet er sich noch in Höhen, wo Kakao kaum noch 
mit Erfolg angebaut werden kann, nämlich über 750 m Meereshöhe. 
Daher dürfte sich die Kickxia vielleicht noch im Usambaragebirge als 
Schattenbaum für die Kaffeeplantagen eignen. In Buea (Kamerun), 
in 1000 m Niveau, nimmt der Baum schon eine sehr gedrungene Ge- 
stalt an. Dort ist es ihm offenbar schon zu kalt. Im übrigen aber ist 
das Wachstum der Kickxia elastica ein aufserordentlich schnelles. 
Eines Schattens bedarf die Pflanze in Kamerun weder in dem sehr 
feuchten Küstengebiete noch in dem überaus feuchten Kamerun- 
gebirge. Schon am Ende des zweiten Jahres gelangt der Baum zur 
Blüte, und bereits im siebenten Jahre ist er ausbeutungsfähig, beides 
ein Jahr früher als die Castilloa elastica. Die Frage, bis zu welcher 
Meereshöho die Kickxia elastica noch hinreichende Erträge zu liefern 
vermag, und wieviel Jahre lang die Fähigkeit eines Baumes, rentable 
Kautschukmengen zu produzieren, umgefähr andauert, mufs die Zu- 
kunft erst entscheiden. 

Jedenfalls bieten die Temperatur-, Niederschlags- und Boden- 
verhältnisse in den verschiedensten Teilen der Urwaldzone Kameruns 
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die sicherste Gewähr dafür, dafs der Kickxia elastica dort, in ihrer 
eigensten Heimat, sowohl für die Kleinkultur durch Eingeborene wie 
auch für die umfangreichsten Anlagen durch Europäer eine grofse 
Zukunft bevorsteht. 

Nicht minder günstige Kulturbedingungen dürfte der Baum 
aber auch in manchen Bezirken von Samoa finden. 

Die übrigen afrikanischen Kautschukpflanzen. 

♦ 

Aufser den für die Kautschukproduktion Afrikas so überaus 
wichtigen Landolphicn, der zukunftsreichen Kickxia und den ver- 
schiedenen, oben erwähnten Wurzelkautschukpflanzen bringt die ge- 
waltig ausgedehnte afrikanische Kautschukzone noch eine grofse 
Menge minder wichtiger Kautschukpflanzen hervor, und zwar Ver- 
treter aller vier Kautschuk liefernder Pflanzenfamilien. Unter den 
Moraceen oder Artocapeen kommt die Gattung Ficus, 
deren allbekannte Spezies elastica in Südostasien den besten Kaut- 
schuk erzeugt, auch in Afrika mit etwa 6 „Kautschuk" liefernden 
Arten in Betracht. Alle diese Arten enthalten aber nur ein sehr 
minderwertiges, harzreiches und klebriges Produkt. Ein leidlicher 
Kautschuk scheint nur von Ficus VogeliiMiq. gewonnen zu 
werden und wird in ziemlichem Umfange, teils als selbständiges Pro- 
dukt, hauptsächlich aber mit guten Marken anderer Provenienzen 
untermischt, in den Handel gebracht. Der Baum erreicht 15 bis 18 m 
Höhe, sehr bedeutenden Stammdurchmesser und mächtigen Kronen- 
umfang. Sein Verbreitungsgebiet ist vom Senegal bis zum Kongo 
festgestellt; an der Goldküste und in Süd-Nigeria ist er besonders 
häufig, aus Angola wird eine Varietät dieser Art gemeldet. Mit Ficus 
Vogelii werden, nach P. van Romburgh, auch Anpflanzungs- 
versuche im mittleren Sumatra und auf Java, desgleichen in Kamerun 
gemacht. Nach einer Mitteilung von Paul Preufs („Tropen- 
pflanzer", August 1901) gibt die echte Ficus Vogelii im botanischen 
Garten zu Victoria, Kamerun, einen guten Kautschuk in reichlicher 
Menge. 

Die übrigen afrikanischen Ficusarten sind noch wenig bekannt 
und wegen der Geringwertigkeit ihres Produkts kaum von Bedeutung. 
Es sind dies : eine kürzlich in Französ. Senegal entdeckte, noch unbe- 
stimmte Spezies, sodann Ficus VohseniiWarb. aus Togo und 
Sierra Leone, Ficus Preufsii Warb, aus Kamerun, Ficus 
usambarensis Warb, aus dem Küstengebiet von Deutsch - 
Ostafrika und dessen ninterlande Usambara und Ficus Holstii 
W a r b. aus dem Usambara-Bergland in 1500 m Moercshöhe. Letztere 
Spezies ist in Morangui, Usambara, versuchsweise in Kultur ge- 
nommen. 
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Unter den Euphorbiaceen kommt für Afrika nebst den 
zugehörigen Inseln als Kautschuk liefernd nur die Gattung Euphorbia 
selbst in Betracht, und zwar die noch zweifelhafte, jedenfalls aber 
sehr minderwertige Spezies E. rhipsaloides Welw. und die 
vorzügliche Kautschukpflanze E. I n t i s y D r a k e d. Gast. 

Über erstere lauten die wenigen Nachrichten noch wider- 
sprechend. Xach einer Xotiz der „Kevue des cultures coloniales" 
1900, Nr. 49, wuchert die Pflanze in weiter Ausdehnung auf halb- 
wüsten Strecken der Küstengebiete von Angola. Ihr Produkt, das 
„potato gum <; der Engländer und „almeidina", nach Seöor 
A 1 m e i d a in Mossamedes genannt, wurde früher wenig beachtet, 
findet aber seit einiger Zeit auf dem Londoner Markte Abnehmer. 
Der Export dieser kautschukartigen Masse aus Angola betrug im 
Jahre : 

1897 72 748 kg 

1898 99 682 „ 

1899 123371 „ 

1903 68 Tonnen 

welche von der dortigen Zollbehörde auf ungefähr 2 Mk. das Kilo- 
gramm geschätzt wurden. Schlechter, welcher die Stamm- 
pflanze der „Almeidina" ebenfalls viel in Angola gesehen hat, über- 
führte dieselbe auch in den botanischen Garten von Victoria, 
Kamerun. 

EupborbialntisyDr. d. Cast. ist nach der Beschreibung 
ihres Autors, Mr. Drake del Castillo, ein kleiner Baum 
von höchstens 6 bis 7 m Höhe und 70 bis 80 cm Stammumfang bei 
1 m Bodenabstand. Die Wurzeln haben zahlreiche, mit Wasser ge- 
füllte Anschwellungen. Die Verzweigung des Baumes beginnt bis- 
weilen schon am Erdboden. Die dicken Blätter sind als kleine ge- 
schwollene Blattklumpen ausgebildet. Die kleinen unscheinbaren 
Blüten sitzen unmittelbar unter der Spitze der äufsersten Zweige und 
sind nach Geschlechtern getrennt. Diese Spezies ist im Südwesten der 
Insel Madagascar einheimisch und bedeckt dort ein scharf abgegrenztes 
Areal. Dasselbe erstreckt sich, nach Henri Jumelle, von der 
Westküste nach dem Innern bis 46° 5' ö.Gr. und vom Cap Sainte Marie 
bis 22° 15' s. Br. Am reichsten ist die „Intisy" in der Umgegend von 
Behata und Tsilamahana vertreten. Ihr Vegetationsgebiet zeichnet 
sich durch ein trockenes Klima und felsigen, dürren Boden aus, der 
vornehmlich aus Gneis und Glimmerschiefer besteht und bisweilen 
fast jeglichen Mutterbodens entbehrt. Es ist die Region der laub- 
abwerfenden Dorngestrüppe sowie der blattlosen Euphorbiaceen. Die 
Intisy wurde im Juni 1891 durch die Europäer entdeckt, nachdem die 
eingeborenen Kinder sich schon lange des Milchsaftes zur Herstellung 
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von allerlei Sportartikeln bedient hatten. Sofort begann eine fieber- 
hafte und sehr lohnende Ausbeutung, wodurch aber in einigen Jahren 
die Bestände dieses Baumes schon ziemlich gelichtet wurden. Heute 
ist infolge des zunehmenden Verschwindens der Pflanze ihre wirt- 
schaftliche Bedeutung bereits sehr herabgemindert. Der Milchsaft 
ist sehr dick und aufserordentlich reich an Kautschuk. Das Produkt 
ist, wenn sorgfältig zubereitet, ein sehr geschmeidiger, nerviger und 
elastischer Kautschuk und kommt als braune Kugeln auf den Markt. 
Infolge der nachlässigen und primitiven Bereitung durch die Ein- 
geborenen ist dieser Kautschuk jedoch stets stark verunreinigt und 
erzielt trotz seiner natürlichen Güte nur geringe Preise. Im Jahre 
1900 wurde er im direkten Handel mit den Eingeborenen am Ge- 
winnungBorte mit 1,75 bis 2,25 Franken das Kilogramm bezahlt. 

Unter den Apocynaceen kommen aufser den wichtigeren, 
bereits oben beschriebenen, für das afrikanische Kautschukgebiet noch 
sechs Spezies der Baumgattung Mascarenhasia und eine aus der 
Lianengattung Holarrhena in Betracht. Letztere wurde erst im Früh- 
jahre 1903 durch Wilhelm Busse in Deutsch-Ostafrika entdeckt 
und von K. Schumann als Holarrhena microterant ha 
bestimmt. 

Auf Veranlassung des Herrn Busse wurde (nach „Tropen- 
pflanzer") von der Versuchsfarm „Liwale", Dondeland, der Milchsaft 
dieser dort „piripiri" genannten Liane gesammelt und nach Berlin ge- 
sandt. Der hieraus in Berlin hergestellte Kautschuk erwies sich in 
der chemischen Untersuchung zwar als recht harzreich, dürfte aber 
wegen seiner sonstigen guten Eigenschaften trotzdem praktisch ver- 
wendbar sein. Von besonderem Interesse ist die Mitteilung der Ver- 
suchsfarm, dafs die Milch nicht aus dem Stamme, sondern aus den 
Blättern und Blattstielen gewonnen wurde und ohne Zutat an der 
Luft koagulierte. 

Von den sechs Kautschuk liefernden Mascarenhasia- Arten ist nur 
eine, Mascarenhasia elastica K. Sch., auf dem afrika- 
nischen Festlande heimisch. Diese Spezies wurde gegen Ende 1898 
durch Regierungsrat Dr. Stuhlmann auf einer Reise im Sansibar- 
Küstengebiet zwischen Daressalam und dem Orte Maffai bei Vikindo 
im Distrikt Vilansi entdeckt. Sie wächst dort an feuchten Stellen 
als ziemlich kräftiger Baum von etwa 10 in Höhe, dessen Stamm sich 
gewöhnlich schon tief unten verzweigt. Dieser Baum soll die Stamm- 
pflanze einer zwar ziemlich unreinen, jedoch ganz brauchbaren Kaut- 
schuksorte sein, welche auf dem Markte von Sansibar unter dem 
Xamen „Mgoa" in Form von grofsen Bällen gehandelt wird. Ob 
diese neue Kautschukpflanze für die feuchten Niederungen ihrer 
heimatlichen Küstenzone Deutsch-Ostafrikas etwa eine Aussicht als 
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Kulturbaum hat, läfst sich noch nicht entscheiden. Henri 
J u m e 1 1 e bezweifelt neuerdings ihren Wert als Kautschuklieferant 
überhaupt. 

Die fünf übrigen Mascarenhasia- Arten sind sämtlich in ihrem 
Verbreitungareal auf die Insel Madagascar beschränkt. Es sind dies 
M. lisianthiflora D. C, ein höchstens G m hoher Baum aus 
den Bezirken Boina und Alenabe, AI. a n c e p s B o i v. von den Ufern 
der Wasserläufe und Sümpfe in Boina und Menavava, M. 1 o n g i - 
f o 1 i a J u m., ein hoher Baum von 20 bis 30 m aus Ost-Madagascar, 
M. utilis Buk., ein kleiner Baum aus Nord-Madagascar, sowie 
eine noch unvollständig beschriebene Art mit dem eingeborenen 
Namen „ herandrana'*, welche Mr. Navoiseau kürzlich in 
der Nähe von Analamazaotra entdeckt hat. Alle diese Spezies liefern 
einen Kautschuk von guter Mittelqualität, welche unter der allge- 
meinen Bezeichnung „Madagascar noir" und „Majunga*' auf den euro- 
päischen Märkten durchschnittlich etwa 10 bis 15% niedrigere Preise 
erzielt als der vorzügliche, von Landolphia-Arten gewonnene „Mada- 
gascar rose". 

Auch die vierte Kautschuk liefernde Pflanzenfamilie, die 
Asclepiadaceen, welche in Amerika keinen Anteil an der 
Kautschukproduktion nimmt, ist in Afrika, und zwar wiederum nur 
auf Madagascar und den benachbarten Inseln, in zwei Gattungen 
mit drei Kautschuk liefernden Arten vertreten. 

Was die Asclepiadaceen in ihrer Gesamtheit anbetrifft, so sind sie 
eine hauptsächlich den Tropen beider Hemisphären angehörige, jedoch 
in der alten Welt bei weitem vorherrschende Familie, von welcher nur 
wenige Gattungen die Wendekreise überschreiten. Ihre äufsersten 
Grenzen erreicht diese Familie (nach Karl Schumann in Engler 
und Prantl: Natürliche Pflanzenfamilien) unter folgenden Breiten: 
Die Gattung Cynanchum, welche auf ihrem ungeheuren Verbreitungs- 
gebiet auch eine Kautschuk liefernde Spezies führt, setzt der Familie 
in Finnland unter 01° den äufsersten Nordpunkt, übersteigt bei 50 0 
den Ural und endigt in Japan unter 41° 40' bei Ilakodate. In Nord- 
amerika liegt die Nordgrenze am Saskatchewan bei 54°. Den äufser- 
sten Südpunkt findet die Familie schon bei 40° auf der Westseite Süd- 
amerikas, auf dessen Ostseite sie nur bis zum 35. Parallel reicht. In 
Afrika liegt die Südgrenze im Kapland und in Australien unter 35° 
bis 3G° S. 

Unter allen Asclepiadaceen kommen im ganzen nur drei 
Gattungen mit zusammen fünf Arten als Kautschuk liefernd in Be- 
tracht. Von diesen fällt die bereits oben erwähnte Gattung Cynan- 
chum mit ihrer einzigen Kautschukpflanze C. ovalifolium Wight auf 
das asiatische Produktionsgebiet. 

7* 
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Von den zwei Arten der Gattung Marsdenia wächst M. tena- 
cissima Wight et Arn. nur in Britisch-Indien, während M. verrucosa 
Den. auf Madagascar einheimisch ist. Von den zwei Arten der Gat- 
tung Cryptostegia wächst Cr. grandiflora Br. sowohl in Indien wie 
auch auf den afrikanischen Inseln des Indischen Ozeans, dagegen Cr. 
madagascariensis Boj. nur auf der gleichnamigen Insel. 

Marsdenia verrucosa Den. (= Sicycocarpus verru- 
cosus Boj.). Diese Kautschukpflanze findet sich auf der nördlichen 
Hälfte von West-Madagascar ziemlich häufig und wird in Boina und 
Menabe „bokalahy" genannt. Im südlichen Teile der Westküste wird 
sie ebenfalls, aber seltener angetroffen. Dort heilst sie bei den Masi- 
kora „tsingovio". Die Pflanze vermag sich, nach Henri J u - 
m e 1 1 e , in ihrem Verbreitungsgebiet verschiedenen Boden- und 
Klimaverhältnissen anzupassen und nimmt je nach den vorliegenden 
Vegetationsbedingungen einen etwas veränderten Habitus an. Wenn 
die Pflanze alleinstehend sich selbst überlassen ist, wächst sie in ge- 
drungener, abgerundeter Strauchform; wenn sie einen benachbarten 
Baum erreichen kann, so wird sie zu einer grofsen Liane. Der Kaut- 
schuk von „bokalahy'' scheint, je nach dem angewandten Koagula- 
tionsmittel, von sehr verschiedener Güte zu sein. Stets aber leidet 
er an zu geringer Zähigkeit. Das Produkt ist also minderwertig, wenn 
auch noch leidlich verwendbar. 

Cryptostegia madagascariensis Boj. ist eine 
Kautschukliane aus den kalkigen Landschaften von Menabe und 
Boina, welche bei den dortigen Sakalaven „lombiro" heilst. Auch 
diese Pflanze vermag alleinstehend sich als buschiger, niedriger 
Strauch zu halten und auf benachbarte Bäume steigend, sehr be- 
deutende Höhen zu erklettern. Stamm und Zweige nehmen jedoch 
im ganzen schwächere Dimensionen an als bei der letztbeschriebenen 
Pflanze. Die dunkelgrünen, oval-elliptischen Blätter sind gegen- 
ständig. Die schönen, glockenförmigen, violetten oder rosa- 
farbenen Blüten werden 6 cm lang. Der Milchsaft der unteren 
Pflanzenteile enthält, nach Perrier de la Bathie, einen guten 
Kautschuk, während die oberen Zweige ein harzreiches, minder- 
wertiges Produkt liefern. 

Cryptostegia grandiflora Br. (= Nerium grandi- 
floriun Koxb.). Diese Kautschukpflanze wächst wild, sowohl in 
Indien wie auf den afrikanischen Inseln des Indischen Ozeans, ins- 
besondere auf Reunion. Über die Frage, ob sie ursprünglich aus 
Indien stammt und nach den afrikanischen Inseln eingeführt worden 
ist, oder ob sie in Afrika einheimisch und nach Indien verpflanzt 
wurde, oder ob sie sehliefslich eine Reliktenpflanze eines alten, indo- 
afrikanischen Kontinents ist, gehen die Meinungen noch auseinander. 
Jedenfalls kommt dieser Liane wegen des sehr geringen Ertrages 
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an Kautschuk, der übrigens von guter Qualität ist, keine wirtschaft- 
liche Bedeutung zu, trotzdem sie sich sehr gut kultivieren läfst und 
z. B. in der Präsidentschaft Bombay in den Gärten sehr viel als Zier- 
pflanze gehalten wird. Als solche ist die Liane wegen ihrer pracht- 
vollen, grofsen, blafsrosafarbigen Glockenblüten sehr beliebt. 

Ausfuhrstatistik der afrikanischen Kautschukländer. 

Die lange Reihe der vorbeschriebenen afrikanischen Kautschuk- 
lieferanten, welche in den einzelnen Kolonien stets zu mehreren ge- 
meinschaftlich an der Kautschukerzeugung teilnehmen, macht es 
unmöglich, für jede Spezies oder Gattung ihren Anteil an der Kaut- 
schukproduktion statistisch festzulegen, wie dies für das amerika- 
nische Kautschukgebiet mehr oder weniger geschehen konnte. Es 
möge daher im folgenden für die einzelnen Produktionsländer nur die 
Gesamtausfuhrstatistik gebracht werden, wobei die Namen der haupt- 
sächlich in Betracht kommenden Kautschukpflanzen beigefügt sind. 

Französ. Senegambien (Landolphia Hcudelotii D. C, 
für geringwertige Ware auch Ficus Vogelii Miq.) : 

Das nördliche, eigentliche Senegalgebiet, an der Nordgrenze des 
afrikanischen Kautschukareals gelegen, exportiert nur wenig Kaut- 
schuk, vornehmlich über den Hafen Rufisque. Von hier gingen 1S97 
nach Liverpool 32 Tonnen i. W. von etwa 2 4000. Weit gröfser 
ist der Export des südlichsten Teiles der Kolonie, des Casamance- 
gebietes. Die Kautschukausfuhr des gleichnamigen Hafens gestaltete 
sich nach einem Bericht des Generalgouverneurs Adam folgender- 
niarsen : 

Casamaiice: 

1883 . . . 59 623 kg 1892 . . . 193135 kg 

1884 .. . 103347 » 1893 . . . 238471 . 

1887 .. . 150000 „ 1894 . . . 396 553 . 

1888 .. . 128 807 . 1895 ... 144 592 . 
1891 ... 39169 . 1896 .. . 126 878 „ 

Die Gesamtkautschukausfuhr von Französ. Senegambien betrug: 



1889 . 


. . 176017 kg im Werte von 


528 051 


Free. 


1891 . 


. . 61 714 . 




r 


- 


172856 


• 


1892 . 


. . 232 424 . 












1893 . . 


. . 273880 , 












1894 . 


. . 457 538 . 


- 




- 


1618336 


■ 


1895 . 


. . 162620 . 












1896 . 


. . 178353 , 












1897 . 


. . 156631 „ 


- 




- 


545404 


- 


1898 . 


. . 340531 . 


- 


- 


- 


1 191864 


• 


1899 . 


. . 477 454 , 








2221444 




1900 . 


. . 344394 . 




o 


1» 


1 106 620 




1901 . . 


. . 361 428 . 


- 


- 


- 


1 107 881 




1902 . . 


. . 549873 . 


n 


- 




2195933 




1903 . . 


. . 817 Tonnen. 
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Im letztgenannten Jahre verteilte sich die erwähnte Kautschuk- 

menge nach folgenden Importländern: 

nach Frankreich (Bordeaux) 607 Tonnen 

, Deutschland 110 

, England 94 

. Belgien und Holland 6 . 

Britisch-Gambia (Kautschukpflanzen wie Französ. Sene- 
gambien) : Die Ausfuhr geht über Bathurst und umfafst aufser dem 
einheimischen Kautschuk noch bedeutende Mengen aus Senegambien. 
Der Kautschukexport hatte folgende Werte: 
1882 .... % 114 
1884 ... . , 23 142 
1895 ... . 300 Tonnen 

18% ... . nach England 212 142 kg = £ 35 690 
1898 .... insgesamt # 30468 

1900 ,10 217 

1901 66 837 kg im Werte von % 8963 

1902 ... . 29 769 „ . , „ , 4238 

1903 #1544 

P o r t u g i e s. Guinea (Kautschukpflanzen wie Französ. 
Senegambien). Die Kautschukausfuhr geht zum allergrößten Teile 
über den Hafen Bisslo und ausschließlich nach Hamburg und Mar- 
seille. Sie betrug: 

1894 . . . . 177 764 kg 

1895 .... Ausfuhrwert 90 287 $000 

davon aus Bissäo .... 81 6581000 
, Balam .... 79121000 
. Cacbeo .... 7171000 

Französ. Guinea (Kautschukpflanzen wie Französ. Sene- 
gambien) : Der Kautschukexport, welcher in dieser Kolonie mehr als 
zwei Drittel der Gesamtausfuhr repräsentiert, geht zum weitaus 
gröfsten Teile über die Hauptstadt Konakry. Dieser Hafen ist mit 
dem Niger durch eine Eisenbahn verbunden, die auch noch den 
gröfsten Teil der Kautschukproduktion des Sudan zur Küste bringt; 
und gerade die letzteren Herkünfte bilden die besten Sorten der 
Kautschukausfuhr von Konakry. 

Der Hafen von Konakry führte nachstehende Kautschuk- 
mengen aus : 

1897 . . . 1225 Tonnen 1901 . . . 1039 Tonnen 

1898 . . . 1388 „ 1902 . . . 1155 

1899 ... 1399 . 1903 .. . 1468 

1900 ... 1464 . (ludia Rabber World.) 

Die Kolonie Guinee Francais exportierte insgesamt: 
1894 für 3486 889 Free. Kautschuk, 
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was bei dem damaligen mittleren Marktwert (3,50 Frcs. das Kilo- 
gramm) ungefähr 1 000 000 kg entspricht ; 

1896 für 2764000 Frcs. 

1897 . 3 674 500 . 

1S98 . 5939186 , - 1693 Tonnen 

1899 . 6993577 . = 1857 „ 

1900 » 7321 303 , 

1901 , 5192041 . 

von letzterer Summe kamen 760 170 Frcs. auf die Ausfuhr nach 
Frankreich, 4 423 !SÖ5 Frca. nach anderen Ländern. 

Von der Kautschukausuhr Französ. Guineas geht ein Teil nach 
Sierra Leone, um von dort unter britischer Flagge zu segeln. So 
wurden 1890 bei einem Gesamtwerte von 0 093 077 Frcs. 

für 370 861 Frcs. nach Sierra Leone 
. 4 972 785 - direkt nach England 
, 1 000 558 . nach Deutschland 

exportiert. 

Infolge der viel sorgfältigeren und mehr rationellen Zubereitung 
fast aller afrikanischen Kautschuksorten und bei der allgemein an- 
steigenden Tendenz der Gummipreise sind die Kautschuksorten von 
Französ. Guinea, und besonders aus dem Hinterlande, in den letzten 
10 Jahren fast um das Dreifache im Preise gestiegen. Am 11. Xo- 
vember 1904 wurden auf dem Markte zu Bordeaux die „Conakry 
niggers red" mit 10,25 bis 10,45 Frcs. notiert. 

Französ. Sudan*) (Kautschukpflanzen wie Französ. Sene- 
gambien) : 

Obwohl der französische Sudan, namentlich im Süden und Süd- 
westen, reich an guten Kautschuklianen ist, hat die dortige Kautschuk- 
produktion erst in den letzten Jahren einige Bedeutung erlangt. Die 
ersten Kautschuksendungen aus dem Sudan datieren bereits von 1881. 
Aber infolge der andauernd kriegerischen Lage bei der allmäh- 
lichen Eroberung durch die Franzosen konnte der Kautschukhandel 
sich nur schwer entwickeln. Der Export kann wegen der Ab- 
geschlossenheit dieser ausgedehnten Hinterländer nicht direkt nach 
Europa gehen, sondern nur durch Transit über Senegambien, Französ. 
Guinea und Sierra Leone. Er betrug 

1895 35671 kg im Werte von 71342 Frcs. 

1896 90 347 . . . 135 521 „ 

*) Durch die am 17. Oktober 1899 erfolgte Neuordnung der Verwaltung wurde 
die offizielle Bezeichnung .Soudan Francais * aufgehoben, und hiermit verschwand 
dieses französische Schutzgebiet als solches endgültig von der Karte. Seine 
Hinterländer wurden mit den angrenzenden Kolonien „Senegal* bzw. -Goinee 
Francais" vereinigt. 
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Der gröfsere Teil des französischen Sudan-Kautschuks wird über 
Konakry verschifft, und weitaus die gröfste Menge der Gesamtproduk- 
tion geht in neuester Zeit nach Bordeaux. Letzterer Hafen gewinnt 
als jüngster unter den europäischen Kautschukimportplätzen mit 
außerordentlicher Schnelligkeit an Bedeutung. ^Nachstehende Ein- 
fuhrzahlen von Bordeaux repräsentieren in erster Linie die rapide 
ansteigende Kautschukproduktion des französischen Sudan und ent- 
halten in den allerletzten Jahren auch rasch steigende Mengen be- 
nachbarter Provenienzen : 

Bordeaux: 

1897 ... 52 Tonnen 1901 ... 348 Tonnen 

1898 ... 89 . 1902 ... 665 

1899 .. . 175,5 . 1903 ... 1098 . 

1900 .. . 2395 , 1904 ... 1183 

Sierra Leone (Landolphia owariensis Pal. Beauv., L. Heu- 
delotii D. C. und für geringwertige Ware auch Ficus Vogelii Miq.) : 

Die Kautschukproduktion dieser Kolonie ist seit 1S96 infolge der 
rücksichtslosen Vernichtung der Lianen stark zurückgegangen. 

Seit 1888 hat dieselbe, nach Menge und offiziellem Ausfuhrwert, 
sich folgendermafsen entwickelt: 

1888 . . 1265 824 Iba. im Werte von jL 66447 

1889 . . 776 100 . . . 37 003 

1890 . . 1005760 - - . . . 50103 

1891 . . 1496432 ..... 77 737 

1892 . . 1 206 464 . . . - . 61 440 

1893 . . 933 744 . . . .. 51630 

1894 . . 885 472 50943 

1895 . . 1429680 . . ^ . . 86940 

1896 .. 1 491 504 . . . . . 79 196 

1897 . . 1305808 . - . . . 79 787 

1898 . . 649712 ..... 52 504 

1899 . . 546896 ..... 43730 

1900 . . 274 624 ..... 25 741 

1901 . . 131600 . . „ . . 9203 

1902 . . 103783 . - „ . . 8192 

1903 . . - ..... 9258 

Liberia (Landolphia owariensis Pal. Beauv.) : 
Das Gebiet der Xegerrepublik Liberia ist reich an Kautschuk- 
lianen; die Ausbeutung derselben entwickelt sich jedoch in diesen 
höchst ungesunden und noch wenig erforschten Landschaften nur erst 
langsam. Die Kautechukgewinnung innerhalb der Tlepublik ist Mono- 
pol einer englischen Gesellschaft, des Liberian Rubber Syndicate Ltd. 
Der Export nach England hatte folgende Werte : 



1*99 
1900 
1901 



Sß 5828 
. 7121 

, 3932 



Digitized by Google 



- 105 - 



In der Zeit vom 1. Oktober 1901 bis 30. September 1902 wurden 
insgesamt 85 303 engl. Pfund Kautschuk aus Liberia ausgeführt. 

Elfenbeinküste (Landolphia owariensis Pal. Beauw. 
Kickxia elastica Preuss, auch Ficus Vogelii Miq.) : 

Hauptausfuhrhäfen sind Grand Lahou, Grand Bassam und 
Assinic. Nach dem für die Weltausstellung 1900 hergestellten Be- 
richt dieser Kolonie wurden von 1S90 bis 1898 nachstehende Kaut- 
sohukmengen ausgeführt : 



1890 . . 


. 75762 kg 






1895 . . 


115221 . 






1896 . . 


141 997 , 






1897 . . 


. 189891 . 






1898 . . 


. 289826 , 






1899 


. 634386 „ 


im Werte Ton 


2854 738 Frcs. 


1900 . . 


. 1050781 , 


•» » » 


4733014 „ 


1901 . . 


. 704 825 , 


f) i m 


2819300 , 



Goldküste (Landolphia owariensis Pal. Beauv., Kickxia 
elastica Preuss, Ficus Vogelii Miq.) : 

Die Kautschukausfuhr begann im Jahre 1878, nahm Anfang der 
neunziger Jahre einen gewaltigen Aufschwung und ist seit 1899 in 
stetem Rückgang begriffen. Die Ursache des Rückganges ist zunächst 
die fahrlässige Vernichtung der Lianen, dann das Sinken der Preise 
um jene Zeit und die schwierige Arbeiterfrage, da die Sammler und 
Träger mehr und mehr sich der lohnenderen Beschäftigung im Berg- 
und Eisenbahnbau zuwenden. Hauptausfuhrplatz ist Accra. Der 



Export betrug : 














1888 . 


878387 


engl. Pfd. 


im 


Werte von SP 


38048 


1889 . 


. 1241629 


- 


- 


n 




55198 


1890 . 


. 3 361055 


•• 


- 


•> 


* « 


231282 


1891 . 


. 2 946 913 










198 901 


1892 . 


. 2663020 


- 


« 


- 


w n 


166 660 


1893 . 


. 3395990 






- 




218 162 


1894 . 


. 3 027 527 




- 


1» 


i * 


232 550 


1895 . 


. 4022385 










322 070 


1896 . 


. 3 735439 


<• 


- 


- 


« n 


313 817 


1897 . 


. 4 957 016 


- 


- 


- 


■ «i 


419813 


1898 . 


. 5984984 


■ 


- 


n 


•i * 


551 667 


1899 


. 5572554 


- 


- 


- 


» n 


555731 


1900 . 


. 3542440 




- 




n f 


328156 


1901 . 


. 1520009 










104030 


1902 . 


. 1 599 974 










88 602 


1903 . 


. 2 258981 










196 500 



Im Jahre 1903 erreichte der Kautschuk wieder (nächst Gold) die 
zweite Stelle unter den Ausfuhrprodukten der Goldküstenkolonie. 
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T o g o < Landolphia owariensis Tal. Beauv. und Ficus Vogelii 
Miq.) : 

Der Kautschuk kommt vorwiegend aus dem gebirgigen Akposso- 
lande und wird über den Hafen Lome verschifft. Der Export betrug: 



1892 37 Tonnen im Werte von 184 000 Mk. 

1893 28637 kg . „ 99254 „ 

1894 30582 . „ . 115621 . 

1895 87 498 , . , „ 306123 , 

1896 82 645 „ » B , 297 524 B 

1897 66 156 . . „ , 245369 , 

1898 87 277 „ , . , 421 169 . 

1899 68239 ... , 366075 , 

1900 98 891 . „ , „ 521374 » 

1901 63 684 » . . „ 264 816 , 

1902 71 872 , , , , 367 045 , 

1903 95378 , . „ 639995 „ 



D a h o in e (Landolphia owariensis Pal. Beauv., Ficus Vogelii 
Miq. und Kickxia elastica Preuss) : 

Trotz des grofsen Reichtums an Kautschuklianen begann die 
Ausfuhr erst 1S95. Sie hat jedoch nur einen geringen Umfang er- 
reicht und ist seit 1900 wieder in Abnahme begriffen. Der Export 



betrug : 

1895 303 kg 

1897 2812 . 

1898 13 719 ?t 

1899 14 455 , im Werte von 57 320 Frei. 

1900 — Ausfuhrwert , 99375 , 

1901 5890 . im Werte , 29453 , 

1902 1 575 „ 



Lagos (Landolphia owariensis Pal. Beauv., Kickxia elastica 
Preuss, Ficus Vogelii Hiq.) : 

In dieser Kolonie wurde Ende 1SÖ4 der vortreffliche „Silk- 
rubber" entdeckt, und sofort trat eine gewaltige Steigerung der bis 
dahin nur sehr geringen Produktion ein. Zwei Jahre lang blieb Lagos 
nächst Brasilien das wichtigste Kautschukexportland. Aber ebenso 
schnell sank die Kautschukgewinnung infolge der in ganz Westafrika 
geübten mafslosen Ausbeutung der Pflanzen. 

Der Kautschukexport von Lagos entwickelte sich seit 1S87 fol- 
gendermafsen : 



1888 . . 


567 lbs. im Werte von 


r £ 41 


1889 . . 






1890 . . 


119 . . 


* 8 


1891 . . 


104 „ . 




1892 . . 


» • - - 


* * " 


1893 . . 


50 n « 


• 3 


1894 . . 
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1895 . 


. 5 069577 Iba. 


im Werte 


von 


SS 


269 893 


18% . 


6 484 363 „ 


- 


- 


- 


- 


347 721 


1897 . 












283185 


1898 . 


3 778 266 , 




- 






285410 


1899 . 


. 1993525 , 


- 


■ 




- 


160315 


1900 . 


596832 „ 


- 


- 


- 


- 


48239 


1901 . 












14 749 


1902 . 














1903 . . 















Süd - Nigeria mit seinem Hinterlande .Nord-Nigeria 
(Landolphia owariensis Pal. Beauv., Kickxia elastica Preuss und 
Ficus Vogelii Miq.) : 

Diese Länder sind sehr reich an Kautschukbäumen und -Lianen ; 
aber wegen der in den Haussa-Staaten noch immer blühenden Sklaven- 
jagden ist das Kautschuksammeln dort gefährlich. Hauptausfuhr- 
platz ist Old Calabar. Die Kautschukausfuhr betrug: 



1892/93 . . 


332 433 Ibs. im Werte von 




17 610 


1893/94 . . 


. 540772 








27 782 


1894, 95 . • 


? 


«t •> 






13 282 


1895 % . . 


. 308309 


» i» 


• » 


- 


11787 


1896 97 . . 


386131 








17 442 


1897,98 . . 


592309 








32960 


1898 99 . . 


874 298 


» n 


i - 


- 


60608 


1899, 1900 . 


. 1450567 








105117 


1900W . . 


. 2351891 








141 133 


1901 .. . 


. 1740156 




K 1» 


■ 


106 925 


1902 . . . 


865834 








46 946 


1903 . . . 


. 1 177 803 


# 3 






61 816 



Kamerun (Kickxia elastica Preuss, Landolphia owariensis 
Pal. Beauv. und L. Klainei Pierre) : 
Die Kautschukausfuhr betrug: 



1892 . . 


. . 323 Tonnen im Werte 


von 


1 024 000 Mk. 


1893 . . 


. . 413 758 kg 


- 


- 


* 


1426 874 „ 


1894 . . 


. 409061 . 


- 


• 


■ 


1304218 . 


1895 . . 


. . 352 502 . 


- 


- 


- 


1102802 , 


1896 . . 


. . 340301 „ 




- 




1077 776 , 


1897 . . 


. . 372 273 , 


- 


- 


- 


887 572 . 


1898 . . 


. . 534107 „ 


- 


- 




1600300 . 


1899 . . 


. . 560183 . 


- 


- 


- 


1897 863 . 


1900 . . 


. . 547 348 „ 




« 


- 


2058526 „ 


1901 . . 


. . 505862 . 






•< 


1 746180 . 


1902 . . 


. . 424302 „ 




- 


» 


1418870 . 


1903 . . 


. . 626 511 „ 


- 


• 


- 


2 0064% „ 



Die Ausfuhr 1903 setzte sich aus folgenden Posten 

lern Bezirk DuaU . . . 35516 kg im Werte von 121 976 Mk. 

Victoriu.. 26 921 . „ , , 72 271 , 
. Kribi ... 564071 , , „ 1812 249 . 
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Vorstehende Zahlen stellen jedoch nur die Ausfuhr über die See- 
häfen Kameruns dar. Seit Beginn der Tätigkeit der Gesellschaft Süd- 
Kamerun im deutschen Sanga-Ngoko-Gebiet werden indessen noch be- 
trächtliche und anwachsende Kautschukmengen auch über die deutsch- 
französische Landgrenze flufsabwärts zum Kongostrom verfrachtet. 
Nach den amtlichen statistischen Aufstellungen der Station Sanga- 
Xgoko betrug diese Ausfuhr: 

1901 12 776 kg im Werte von 40 882 Mk. 

1902 64 208 . . , „ 206466 . 

1903 weitere Steigerung. 

Im Ausfuhrhandel Kameruns nahm der Kautschuk während der 
letzten Jahre nächst den Ölfrüchten die zweite Stelle ein. 

Französ. Congo (Kickxia elastica Preuss, Landolphia 
owariensis Pal. Beauv., L. Klainei Pierre) : 

Der Kautschuk ist hier (neben dem Elfenbein) wichtigster Ex- 
portartikel und geht hauptsächlich über Libreville (Gabun) und 
Brazzaville am Kongo. Die Ausfuhr betrug: 



1891 . . . 


. 390025 kg 






1895 . . . 


. 574146 , 








. 546 355 . im Werte von 2 620000 Frcs. 


1897 . . . 


. 518270 , „ 


» 


, 2 486 000 , 


1898 . . . 


. 578201 . . 




, 2 775 364 . 


1899 . 


894 Tonnen , 


1 


, 3015000 „ 


1900 .. . 


. 656336 kg . 


- 


. 3018000 - 


1901 . . . 


. 654938 „ , 


- 




1902 .. . 


689 Tonnen „ 


- 


] 2 762519 l 


1903 .. . 


. 842544 kg „ 




, 3370173 „ 



Portugies. Congo (Landolphia owariensis Pal. Beauv. und 
L. Klainei Pierre) : 

Aus diesem kleinen Territorium wird die geringe einheimische 
Produktion sowie einige Kautschukmengen aus den benachbarten 
französischen und belgischen Grenzgebieten über den portugiesischen 
Seehafen Kabinda exportiert. Von dort gingen nach Deutschland 
allein im Jahre: 

1898 Kaatachukniengen im Werte von 86:560*000 

1899 , , . „ 73:849*000 

Die Gesamtkautschukausfuhr dieser Kolonie wird auf etwa 30 t 
jährlich geschätzt. 

Kongostaat (Landolphia owariensis Pal. Beauv., L. Klainei 
Pierre, L. Gentilii de Wild., L. Droogmansiana de Wild., Clitandra 
Arnoldiana de Wild., Cl. Xzunde de Wild., Kickxia elastica Preuss 
und Landolphia Thollonii Dew.) : 
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Nächst Brasilien ist gegenwärtig der Kongostaat das wichtigste 
Kautschukland und erzeugt allein etwa ein Drittel der gesamten Pro- 
duktion Afrikas. . Die Ausfuhr begann erst im Jahre 1S86 und wuchs 
seitdem in ununterbrochener, gewaltiger Steigerung bis zu ihrem 
Höhepunkt im Jahre 1901. Das folgende Jahr brachte jedoch einen 
empfindlichen Rückschlag, verursacht durch die mittlerweile bereits 
stark fortgeschrittene Vernichtung der Lianenbestände in zahlreichen 
Bezirken. Im Jahre 1903 erholte sich zwar die Produktion ein wenig, 
vermochte indessen den Rekord von 1901 nicht mehr zu erreichen und 
ist 1904 wieder um mehrere hundert Tonnen gefallen. Nur die 
strengen, aber äu teerst zweckmäfsigen, von der weitschauenden und 
zielbewufsten Kongo-Regierung eingeführten Schutzverordnungen 
und Anpflanzungsbe8timmungen sind imstande, die drohende Er- 
schöpfung der dortigen Kautschukbestände zu verhüten. Die Kaut- 
schukproduktion des Kongostaates wird zum allergröfstcn Teile nach 
Antwerpen verschifft, und hat zu der beispiellosen Entwicklung des 
Antwerpener Kautschukhandels den Hauptantrieb gegeben. 

Der Kautschukexport des Kongostaates aus einheimischer Pro- 
duktion belicf sich, nach E. de Wildeman und L. G e n t i 1 und 
anderen Quellen, folgendermafsen (in Kilogramm und Francs) : 





Bas Congo 


Haut Congo 


Insgesamt 


Wert 




kg 


kg 


kg 


Frcfl. 


1886 . 


. . 18069 




18069 




1887 . 


. . 30 050 




30050 


116 768 


1888 . 


74 234 


60 


74 294 


260029 


1889 . 


. . 116 836 


14 277 


131 113 


458 895 


1890 . 


. . 94 975 


28 671 


123 666 


556 497 


1891 


. . 68846 


12 834 


81680 


326 720 


1892 . 


. . 86 236 


70103 


156 339 


625356 


1893 . 


64 680 


176 473 


241 153 


964 612 


1894 . 


. . 101364 


236 830 


338194 


1 472 944 


1895 . 


. . 100054 


476 473 


576 517 


2 882 585 


1896 . 


. . 191005 


1 126 341 


1317346 


6586 730 


1897 . 


. . 103 974 


1558 406 


1662380 


8311900 


1898 . 


. . 80747 


2 032 718 


2113 465 


15 850987 


1899 . 


. . 151097 


3 695692 


3 746 789 


28100917 


1900 . 


. . 160959 


5155605 


5316 534 


39 874 005 


1901 . 


. . 12 507 


6 010 226 


6022 733 


43 965 950 


1902 . 


. . 13 666 


5 336 786 


5 350 452 


41 733 526 


1903 . 


• ■ • • * . • 




5 917 983 


47 343 864 



Aufser der vorstehend verzeichneten Eigenproduktion des Kongo- 
staates ziehen jedoch die äufserst günstigen Wasserwege des gewal- 
tigen Kongostromsystems auch noch erhebliche Kautschukmengen 
aus den angrenzenden Kolonialgebieten heran, welche alsdann eben- 
falls über die Mündungshäfen des Kongostaates zur Ausfuhr ge- 
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langen. Über diese Herkünf te bringen E. de Wildenun und 
L. G e n t i 1 folgende amtliche Statistik: 

Posseesious 



AUemandea 


Posaeuioos 


Poss. Portugnise* 


Posa. Porta- 


Posa. Portugaiae; 




de la Cöte 


Fran$aises 


1 Ii n DU 1 11 S 1 T 1 


^ (11588 ^OOWJ 


i\ivo tcauLMie ou 




occldentale 


Shiloango) 


maritime) 


Congo 




d'Afriqne 








1888 


— 


53 033 kg 


— 


216 595 kg 


249 830 kg 


1889 


— 


36 427 , 


— 


187 166 . 


255 73S . 


1890 


— 


62641 „ 


- - 


203 576 . 


294 641 - 


1891 


— 


36564 - 


— 


221673 . 


240444 „ 


1892 


— 


4145 , 


— 


89020 . 


210 895 . 


1893 




G64 , 


— - 


20690 . 


199 822 . 


1894 








180 473 . 


114 847 - 


189& 




1506 , 




56 695 . 


4620 - 


1896 




31 . 




159803 . 


15 939 , 


1897 




17 114 . 




88120 . 


17 764 „ 


1898 




23 888 „ 


20*5 kg 


52 419 . 


54311 . 


1899 




21373 . 


2456 . 


20370 . 


72146 - 


1900 


1 498 kg 


58101 „ 


3891 . 


8360 - 


86 903 . 


1901 


683« - 


91 928 „ 


2122 . 


9783 , 


56 073 - 


1902 


57 511 „ 


197 779 . 


1184 . 


23060 . 


173 834 . 



Die Kautscbukeinfulir von Antwerpen, dessen sehr be- 
deutender Gummimarkt der Kongoproduktion seine Gründung und 
seine laufende Existenz verdankt, hat sich natürlich analog der 
Kongoproduktion entwickelt, wie folgt : 

uns anderen 



1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
185*6 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 



Kongostaat 

5 Tonnen 
30 . 
21 , 
62 965 kg 
1 67 196 . 
274 580 „ 
531 074 . 
1106 375 . 
1557 861 , 
1734 305 . 
2 992 414 „ 
4902003 „ 
5417 456 „ 
4 992 954 . 
5180401 . 
4 723 618 . 



Ländern 



9 500 kg 

121 293 „ 

280286 . 

410416 „ 

7% 032 „ 

431746 „ 

411031 . 

546 082 , 

1040238 . 



guaaint 
5 Tonnen 
30 . 
21 . 
62 965 kg 
167196 , 
274 580 . 
531 074 . 

1 115875 . 
1679154 . 

2 014 591 „ 

3 402 880 . 
5 698 035 . 
5 849 202 „ 
5403 985 . 
5 726483 , 
5 763 856 . 



Von den 26 Kongosorten, die am Antwerpener Markte 1904- 
notiert wurden, mögen die 7 wichtigsten mit ihren Preisextremen 
per Kilogramm 1904 zum Vergleich mit den Preisen von 1895 und 
mit Para Finc (letzterer in engl, lb!) hier gegenübergestellt werden 
(nach India Kubber World) : 
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Fine Parä 

Kassai ronge I . . . 
Haut Congo Eqoatear I 
, Lopori I 
„ Uelle . . 
» „ Arawimi 
, . Ordinaire . 
Bas Congo Thimbleg rougea 



1895 

3«h O l /4d-3ah 4V*d 

6,95— 7,12»/« Frca. 
6,17' /»-6,65 . 
6,17»/t-6,60 . 

4,80- 5,42V* . 

4,80-5,70 

5,50-6,00 

3,00-3,80 



1!:H)4 

3ah ll«/«d-58h 5«/ 8 d 
10,12«/*-H,15Frc8. 
10,50-11,25 . 
10,50—11,25 . 
9,60-10,20 . 
9,60—10,20 „ 
10,00-10,75 . 
5,50-6,50 . 



Angola (Landolphia owariensis Pal. Beauv., L. Thollonii De\\\. 
Carpodinus chylorrhiza K. Schum. und C. leucantha K. Schum.) : 

Die Kautschukausfuhr Angolas datiert schon seit 1870. In den 
neunziger Jahren erlangte sie eine sehr bedeutende Höhe. 1900 trat 
als Folge der Raubwirtschaf t ein empfindlicher Rückgang ein, welcher 
sich indessen nach Niederwerfung des grofsen Eingeborenenaufstandes 
mit dem Jahre 1903 wieder hob. Ganz Angola exportierte: 



1870 . 


. . 14 607 kg 




1895 . 


. . 2105771 . 




1896 . 


. . 2 285995 „ 




1898 . 


. . 3 388 675 . im Wert« v< 


>n 22 412000 Mk. 


1899 . 


. . 3 390 828 . 




1900 . 


. . 1995934 , 




1903 . 


. . 2 678 012 . 





des 



(Hierzu kommen noch die auf Seite 97 aufgeführten Mengen 
kautschukartigen Produkts „Almeidina".) 
Diese Ausfuhr geht zum gröfsten Teile über den Hafen Ben- 
guella, der Rest über S. Paulo de Loanda, Mossamedes, Ambriz und 
Novo Redondo. 

Die Kautschukausfuhr aus dem Distrikt Benguella betrug: 
B e n g u e 1 1 a. 



1894 . . 


. 1153600 kg 




1805 


. 1306000 . 




1896 


. 1605800 , 




1897 . . 


. 1 683 247 . 




1898 . . 


. 2246 431 . 




1899 . . 


. 1862201 „ 


- 3670 Contoa de reis 


1900 . . 


. 1228955 - 


— 2241 « - 


1901 . . 


. 1 271 645 „ 




1902 . . 


470275 . 


(Aufstand der Eingeborenen 


1903 . . 


. 1611780 „ 





Von der letztgenannten Menge brachte die Companhia Com- 
mercial de Angola allein 650 000 kg zur Ausfuhr. 

L o a o d a. 



1895 
1899 
1900 
1902 
1903 



741 Tonnen 
1070 . 
678 . 
705 

982 
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M o s b a m e d e s. 1894 ... 44 686 kg 

1895 . 12740 . 

Ambriz. 1894 .. . 4 186 . 

1895 . . . 2094 „ 

Die Kautsehukausfuhr Angolas geht größtenteils nach Lissabon, 
von wo der Kautschuk meist nach England und Deutschland weiter 
verfrachtet wird. 

Die Kautschukeinfuhr von Lissabon, diesem bedeutenden Gummi- 
Import- und Exportplatz, gestaltete sich von 1899 bis 1903 nach 
liauptsorten und Mengen (in Tonnen) f olgendcrmafsen : 



Lissabon. 


1899 


1900 


1901 


1902 


1903 


Bengnella nigger* . 


. 1879 


1614 


1460 


648 


1556 


Loauda niggere . . 


885 


678 


754 


803 


1051 


Congo thimbles . . 


. 264 


206 


145 


95 


126 


Andere «Sorten . . 


. 30 


48 


71 


85 


109 


Insgesamt 


. 3058 


2546 


2430 


1631 


2842 



Aus einem Bericht des Handelshauses Martin Weinstein & Co., Lissabon.! 

Portugies. Ostafrika (Landolphia Kirkii Dyer, mit var. 
delagoensis Pierre) : 

In Portugies. Ostafrika hat der früher recht bedeutende Kaut- 
schukexport in den letzten Jahren stark abgenommen. Gegenwärtig 
beträgt der Gesamtkautschukexport etwa 300 Tonnen. 

Die Häfen südlich vom Sambesi führen nur wenig Kautschuk 
aus. Die reichen Lianenbeständc im Hinterlande von Inhambane sind 
durch langjährige Raubwirtschaft stark gelichtet; kürzlich hat sich 
eine englisch-portugiesische Gesellschaft gebildet, welcher von der 
Kegierung das Monopol auf Kautschukgewinnung in den Staats- 
ländereien des Gasalandes im nördlichen Inhambane verliehen wurde 
mit der Verpflichtung, jährlich eine bestimmte Anzahl Kautschuk- 
lianen anzupflanzen. 

Der südlichste Hafen, Louren§o Marqucz, exportierte 
1903 = 4746 kg Kautschuk. 

Inhambane exportierte : 

1896 ... 39 Tonnen 1898 ... 20 Tonnen 

1897 ... 35 . 1899 ... 27 

B e i r a exportierte : 

1893 24 Tonnen im Werte von 74 000 Mir. 

1897 10 

1900 34 546 kg . . . 106660 . 

1901 84671 , , , „ 261000 . 

1902 61 769 , . , „ 243600 . 

1903 — „ . , . 272658 . 

Q u i 1 i in a n e exportierte : 

1884 für 56000 Mk. 

1885 „ 29 000 , 
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Mocambique exportierte : 

1873 für 8860Mk. 
1876 . 443 960 . 
1880 , 1000000 , 

auf dieser Höhe blieb der Export, um am Ende der achtziger Jahre 
wieder zu sinken : 

1887 445 667 kg 

1894 125 Tonnen 

1895 125 

1896 100 

1897 50 

1902 103 114 kg im Wert« von 241 160 Mk. 

1903 347 687 . . , „ 705940 . 

Seit 1902 hat die Gewinnung von Kautschuk im Bezirk Mo§am- 
bique einen ganz erheblichen Aufschwung genommen, infolge der Er- 
schliefsung neuer umfangreicher Lianenbestände durch neugegründete 
Gesellschaften, und namentlich gefördert durch die sehr günstige all- 
gemeine Lage des Gummiweltmarktes. 

I b o , an der Grenze von Deutsch-Ostafrika, liefert gleichfalls 
nur noch wenig Kautschuk; der im Hinterlande gewonnene Kaut- 
schuk geht grofsen teils über den Rovuma nach Deutsch-Ostafrika, 
nach den Häfen Mikindani und Lindi. 

Ibo: 1S9Ü = 50 Tonnen, 1897 noch weniger. 

Gegenwärtig scheint die Kautschukproduktion Portugies. Ost- 
afrikas infolge der energischen Ausbeutung durch die erwähnte 
englisch-portugiesische Gesellschaft sich wieder zu heben. Die 
Kolonie führte 1901 für :< 33 129 Kautschuk allein nach England 
aus. Eine beträchtliche Menge geht auch unter deutscher Flagge 
nach Hamburg. 

British Central Africa Protectorate (Landol- 
phia Kirkii Dyer.) : 

Die in diesem Gebiete gewonnenen Kautschukmengen gehen 
nach Süden über den Grenzhafen Chiromo am Schire auf portu- 
giesisches Gebiet und werden über Quilimane und Conceicao nach 
England verschifft. Über die Produktion des britischen Schutz- 
gebietes, welche in den Ausfuhrzahlen von Portugies. Ostafrika ein- 
begriffen ist, besitzen wir eine ausführliche amtliche Statistik des 
englischen Grenzhafens Chiromo. Dort passierten: 

1893 .... 539 lbs. im Werte von SS 34 
1894/1895 . . 144 , , „ „ - 7 

28 

- 277 

1897/1898 . . 20 842 „ . „ . . 1 045 

1898/1899 . . ? 10234 

1899/1900 . . 118239 , . , „ , 13 189 

8 



1895/1896 . . 563 
1896/1897 . . 5 667 
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1900/1901 . . 86404 Ihs. im Werte von ST 9332 

1901A902 . . 14393 , „ . , „ 1625 18ßh7d 

1902/1903 . . 11 723 „ . . . , 1 179 14 ah 1 d 

1903/1904 . . 4 262 . , „ . , 426 7shOd 

Im Jahre 1902 verschiffte die Afriean Lakes Co. via Schire 

145 077 lbs. Kautschuk, dessen gröfsere Menge in Transit au? 

den angrenzenden Bezirken, hauptsächlich aus Xord-Rhodesia. 

stammte. Solcher „Transite-Kautschuk passierte bei Chiromo in den 

letzten Jahren in folgenden deklarierten Werten: 

1901/1902 # 12498 4 sh 8 d 

1902/1903 » 22334 14 sh 11 d 

1903/1904 . 6548 2 eh Od 

Deutsch-Ostafrika (Landolphia Kirkii Dyer, L. dou- 
deensis Busse, Clitandra kilimandjarica Warb., Mascarenhasia elastiea 
K. Soh.) : 

Die Kautschukausfuhr dieser Kolonie ist ebenfalls schon alt und 
war vor 20 Jahren viel bedeutender als heute. Um das Jahr 1S80 
sollen allein aus den südlichen Gegenden über 1000 t exportiert 
worden sein. In den letzten 10 Jahren ist der Export im grofsen und 
ganzen stationär geblieben. Seit 1899 nimmt der Kautschuk im Aus- 
fuhrhandel Deutsch-Ostafrikas die erste Stelle ein. Die Hauptproduk- 
tionsgebiete sind, nach einem Bericht des früheren Gouverneurs, 
Generalmajors v. Liebert (1900), die Landschaften Donde, Ma- 
henge, Songca, Nord-Njassa und Nguru. Die folgende Statistik be- 
zieht sich nur auf die Ausfuhr über die Seegrenze der Kolonie. Der 
Export über die Binnengrenzen, welcher vielleicht ebenso grofs ist. 
läfst sich nicht statistisch aufzeichnen. Fast aller Kautschuk, der in 
den feuchten Landstrichen am Xjassa sowie am Tanganjika wächst, 
wird über die Binnengrenzen via Schire — Sambesi bezw. via Kongo 
geschmuggelt, da unsere dortigen Grenzen einer zollamtlichen Kon- 
trolle kaum unterliegen. Die amtlich verzeichnete Kautschukausfuhr 
über die Seehäfen betrug: 

18/8.1889 -17/8. 1890 190 131 kj? im Werte von 339068 Rupien 
18/8. 1890-16/8. 1891 237 807 „ „ , , 509 717 
1 4.1892-31/12.1892 234 674 - » . . 450030 

1893 (fpnz) .. 227 974 . - . . 494 889 

1894 189436 , . . 526 532 

1895 229514 „ . . . 683260 

1896 278 819 . . . 721 69G 

1897 282 384 ... . 856298 . 

1898 186 891 , . - . 702978 . ' — 970 109 Mk. 

1899 267 505 „ . , . 951 947 , 1 337 181 . 

1900 196 984 „ „ . - 1058657 . 

1901 210475 , „ . = 1048645 . 

1902 255368 „ . , « 1210017 . 

1903 339 878 „ . . , - . = 1 994 459 . 



- 
- 
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Unter den Ausfuhrprodukten unserer ostafrikanischen Kolonie 

nimmt der Kautschuk noch immer den ersten Rang ein. 

Die Kautschukausfuhr 1902 verteilte sich f olgendermafsen : 

nach Deutschland . . 182612 kg im Werte von 648322 Mk. 

. England. . . . 4176 , „ , . 19296 . 

. Sansibar . . . 118 368 . , . „ 541 837 , 

. anderen Ländern 212 „ , , ... 662 „ 

Britisch-Ostafrika mit EinschluTs des Uganda 
Protectorate (Landolphia Kirkii Dyer.) : 

Auch in diesem ausgedehnten Schutzgebiet soll vor etwa 
20 Jahren eine viel bedeutendere Kautschukproduktion betrieben 
worden sein als heutzutage. Während in den sehr trockenen Steppen- 
gebieten der ganzen Nordosthälfte überhaupt keine Kautschukpflanzen 
wachsen, waren dieselben in den feuchten, küstennahen Gegenden des 
Südens schon lange fast gänzlich ausgerottet. Neuerdings scheint 
aber dort der Nachwuchs wieder zur Ausbeutung reif zu sein. Kürz- 
lich wurde aus dem Hinterlande von Mombassa, aus dem Wadruma- 
forst in der Landschaft Schimba, eine Probe Kautschuk der britischen 
Regierung zur Prüfung auf ihren Handelswert eingesandt. Es ergab 
sich, dafs es sehr guter Kautschuk war, und es werden nun wohl aus 
dem südlichsten Küstengebiet bald gröfsere Kautschukmengen zur 
Ausfuhr gelangen. In den entlegeneren Hinterländern, gegen den 
Victoria Nyansa hin, namentlich aber in Uganda, wurden auch in den 
letzten zehn Jahren noch ziemlich erhebliche Mengen Kautschuk ge- 
wonnen. Seit 1895 hatte der Export von Britisch-Ostafrika mit Ein- 
schluTs von Uganda folgende Werte : 

1895 96. . . . 104 850 lbs. im Werte von 145619 Rupien 

1896 97. ... 189 990 „ . . „ 194436 

1897 98. ... 85650 , „ - - 130861 

1898 99. . . . 106 272 , „ 191874 

1899/1900. . . 148 950 „ - t „ 260728 . - ^ 17 382 

1900/01. . . . 100600 , . 153976 . = , 10265 

1901/02. ... 81 000 . „ . „ 100686 . 

1902/03. ... ? m , 158938 , - . 10596 
1903/04. ...?..,. . 13634 

Von den letztgenannten I 13 034 entfielen allein r £ 5043 
auf die Ausfuhr nach Deutschland. 

Aus dem Uganda Protectorate allein wurden vom 
1. April 1902 bis 31. März 1903 68 627 lbs. Kautschuk im Werte 
von SS 3431 exportiert; 1903/04 betrug der Ausfuhrwert SS 2795. 

Zanzibar Protectorate: 

Die Insel selbst produziert fast gar keinen Kautschuk. Die 
grofse Handelsstadt gleichen Namens ist jedoch ein bedeutender 
Stapelplatz für den Kautschuk aus Britisch- und Portugies. Ostafrika 

8* 



Digitized by Google 



- 116 - 



und überflüssigerweise auch für fast die halbe Produktion von 
Deutsch-Ostafrika. Allerdings geht von der Gesamtkautschukeinfuhr 
Sansibars, welche früher zum gröfseren Teile nach London wieder- 
ausgeführt wurde, in neuester Zeit mehr als drei Viertel nach Ham- 
burg. 

Die Einfuhr von Kautschuk nach Sansibar gestaltete sich von 
1900 bis 1902 f olgendermafsen : 

1900 aus Deutsch-Ostafrika . . . 157 821 lbs. = 303 940 Rupien 





• 


Britisch-Ostafrika . . 


26 670 „ 


= 45 644 . 






Portugiesisch-Ostafriku 


6029 „ 


«= 11135 . 






Insgesamt . . . 


. 190520 lbs. 


= 360719 Rupien 


1901 


ans 


Dentsch-Ostafrika . . 


. 198 128 lbs. 


— 355356 Rupien 




n 


Britisch-Ostafrika . . 


. 11871 , 


- 16004 . 




•» 


Portugiesisch-Ostafrika 


. 13 475 , 


- 22 577 . 






Insgesamt . . . 


. 223 474 lbs. 


= 393 737 Rupien 


1902 


ans 


Dentsch-Ostafrika ■ . 


. 252517 lbs. 


= 420805 Rupien 




• 


Britisch-Ostafrika . . 


8198 , 


=- 10059 . 




- 


Portugiesiecb-Ostafrlka 


26438 . 


= 34 510 . 






Insgesamt . . . 


287 153 lbs. 


= 465374 Rupien 



Die Ausfuhr von Kautschuk aus Sansibar hatte seit 1893 fol- 
gende Werte: 



1893 . 


2 382 packagee im Werte 


von 


X 26321 


1894 . 


1763 


• 




- 


. 22 577 


1895 . 


. 337 402 lbs. 








. 31295 


1896 . 


. 198250 m 






m 


. 17 569 


1897 . 


. 312489 , 


- 


- 


- 


, 29 470 


1898 . 


. 234522 . 


» 


- 


- 


. 34622 


1899 . 


. 318 770 . 






- 


, 41298 


1900 . 


. 190311 , 




« 


- 


, 25286 


1901 . 


. 219 703 , 


* 




- 


„ 25130 


1902 . 


. 805105 „ 




• 


- 


, 32 510 



Diese Ausfuhr richtete sich fast ausschließlich nach Hamburg 
und London. Der Anteil dieser beiden Häfen war von 1900 bis 1902 
wie folgt: 

1900 1901 1902 

lbs. lbs. lbs. 

Hamburg 90 703 176 589 218 888 

London 99»?08 42 899 75 997 

Der Ägyptische Sudan produziert in seinem südlichsten 
Teile (etwa südlich des 10." nördl.Br.) ebenfalls Kautschuk. Professor 
Schweinfurth fand im Lande der „Djur", im Ghasalquellen- 
gebiet, grofse Mengen von Landolphia Heudelotii D. C, welche dort 
sehr üppig gedeiht und einen vorzüglichen Kautschuk enthält. Die 
Liane soll auch bereits ausgebeutet werden und das Produkt nil- 
abwärts über Alexandrien zur Ausfuhr gelangen. Auch in anderen 
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Gegenden des Bahr el Ghasal bis an den weifsen .Nil fand Schwein- 
f u r t h , und ebenfalls Sir William Garstin, noch einige 
Kautschuklianen von zweifelhaftem Werte. Über den wohl geringen 
Umfang der Kautschukproduktion im ägyptischen Sudan fehlt bisher 
jeder Anhaltspunkt. 

Madagascar (das artenreichste Kautschukgebiet, mit zwölf 
Spezies: Landolphia madagascariensis K. Seh., L. Perrieri Jum., L. 
sphaeroearpa Jum., L. tenuis Jum., Mascarenhasia lisianthiflora D. C, 
M. anceps Boiv., M. lougifolia Jum., M. utilis Bäk., „herandrana", 
Marsdenia verrucosa Den., Cryptostegia madagascariensis Boj., Eu- 
phorbia Intisy Dr. d. Cast.) : 

Die erste Kautschukausfuhr aus Madagascar datiert bereits von 
1851. Ihr Durchschnittswert betrug in den Jahren 1876 bis 1881 
= 1 125 000 Frcs. In den achtziger Jahren stieg der Export lang- 
sam, und betrug 1690 = 316 t im Werte von 1 377 000 Frcs. Hier- 
von kamen aus Tamatave 169 t, von Manandjary 83 t, von Majunga 
60 t, von Vatomandry etwa 4 t und von Vohemar \-2 t- Da alle ge- 
nannten Plätze bis auf Majunga an der Ostküste der Insel liegen, so 
folgt daraus, dafs der Kautschukexport von Ost-Madagascar damals 
mehr als viermal so grofs war als derjenige der Westhälfte. Seitdem 
aber hat der Export der Ostküste sich bedeutend vermindert. An 
der Westküste exportierten 1896: Majunga noch 60 t, Morondawa 
und Maintirano ebenfalls 60 t, Nossi Be 11 t und Nossi Ve sogar 
122 t. 1897: Majunga 41 448 kg, Xossi Be 40 766 kg, Xossi Ve 
122 129 kg. Die Kautschukausfuhr des südlichsten Hafens, Fort 
Dauphin, datiert erst seit 1891 mit 15 t. Infolge der Entdeckung der 
Euphorbia Intisy im südlichsten Madagascar stieg die Ausfuhr von 
Fort Dauphin piötzlich auf je 400 t 1892, 1893 und 1894, sank dann 
1895 auf 200 t, 1896 auf 167 857 kg, 1897 auf 64 222 kg, 1898 auf 
44 050 kg. 

Die Gesamtkautschukausfuhr von Madagascar betrug seit 1896 : 



1896 . 


. 536 783 kg 


im 


Werte von 1325329 Frcs. 


1897 .. . 






» 


. 1 101 200 . 


1898 . . . 


. 277185 , 




- 


, 1290028 . 


1899 . . . 


. 459 614 , 




- 


„ 2213149 . 


1900 . . . 


. 427 086 , 






, 1 831 809 , 


1901 . . . 


. 188 669 , 


- 


- 


667 480 , 


1902 .. . 


• » 






. 545630 . 


1903 . . . 


- 


- 


- 


. 2581439 „ 



Die rapide Abnahme in der Produktion von 1901 war einerseits 
die Folge von schweren Heuschreckenschäden und wurde anderseits 
durch die starke Entwicklung des Goldbergbaus sowie durch die Aus- 
führung grofser öffentlicher Arbeiten verursacht, bei welchen die Ein- 
geborenen lohnendere Beschäftigung fanden. Der gewaltige Auf- 
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schwung in 1903 wurde wesentlich gefördert durch die 1902 beendigte 
Pazifierung des an Kautschuklianen reichen Südens. 1903 erreichte 
der Kautfechuk unter den Ausfuhrprodukten Madagascars wieder 
(nächst Gold) die zweite Stelle. 

Die Ausfuhr von 1898 setzte sich, nach Mr. Faucon, fol- 
gendermafsen zusammen (nach Provinzen) : 

Vohemar 6024 kg Noaei Be 51 374 kg 

Maroantaetra 23 188 . Majunga 86121 . 

Tamatave 42219 , Tnl6ar 65312 . 

Mananjary .... (1894 = 956 kg} Morondava 1 216 * 

Farafangana 437 kg die übrigen Provinzen . . fast nicht«. 

Fort Danphin 44 050 . 



Gesamtkautsclmkausfnhr Afrikas im Jahre 1900. 

Die Gesamtkautschukausfuhr Afrikas im Jahre 1900 setzte 



sich f olgendermafsen zusammen : 

Französiecb-Senegambien 344 Tonnen 

Brittach-Gambia etwa 80 , 

Portugiesisch-Gninea . 150 » 

Französieeh-Gainea „ 1800 

Sierra Leone 125 

Liberia etwa 50 9 

Elfenbeinküste 1 051 

Goldkürte 1 615 . 

Togo 99 

Dahome . . etwa 20 . 

Lagos 272 

Süd- und Nordnigeria 867 

Kamerun 547 

Französisch-K on£o 656 

Portugiesisch-Kon^o etwa 30 . 

Kongostaat 6817 , 

Angola 1 996 

Portogieeisch-Oatafrika .... etwa 800 

Deatach-Ostafrika ......... 197 

BritiBcb-OsUfrlka 67 

Mad agask ar 427 . 

Zusammen . . . etwa 16 (KM) Tonnen 



(Jan/. Afrika 1900 etwa 16 (NM) Tonnen. 
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III. Im asiatisch -australischen Produktionsgebiet. 

Gegenüber den gewaltigen Kautschukmengen, welche Amerika 
und Afrika jährlich auf den Weltmarkt bringen, steht das asiatische 
Produktionsgebiet mit kaum fünf Prozent der Weltproduktion sehr 
weit zurück. Vor 30 Jahren noch, als die afrikanische Produktion 
eben erst in den Wettbewerb einzutreten begann, beherrschte der 
Ficus-Kautschuk aus Südostasien neben dem Parä- und Castilloa- 
Kautschuk den Weltmarkt. Seitdem sank aber infolge der mafslosen 
Ausbeutung der Kautschukwälder durch die Eingeborenen und der 
kurzsichtigen Wirtschaftspolitik der indischen Regierungen, welche 
der Zerstörung nicht frühzeitig Einhalt boten, die Bedeutung der 
jährlichen Kautschukproduktion Asiens immer mehr bis auf den 
heutigen Tag. An Areal kommen die Kautschukgebiete Asiens und 
der indoaustralischen Inselwelt den beiden anderen Kautschukzonen 
ebenfalls bei weitem nicht gleich, da einerseits Asien überhaupt nur 
mit einem relativ kleinen Flächengebiet in die Tropen hineinragt und 
anderseits die ganze westliche Hälfte der asiatischen Tropen zur Käut- 
schukerzeugung viel zu trocken ist. Während wir die Kautschuk- 
pflanzen Amerikas ausschliefslich als grofse Bäume und diejenigen 
Afrikas weit überwiegend als Lianen kennen gelernt haben, sind 
die Erzeuger des asiatischen Kautschuks fast genau zur Hälfte statt- 
liche Bäume und zur anderen Hälfte Lianen. An Mannigfaltigkeit 
der Gattungen und Arten sind jedoch die asiatischen Kautschuklianen 
denjenigen Afrikas überlegen. 



Die Stammpflanien des FJcnskantschuks. 

Die einzige Gattimg Kautschuk liefernder Bäume in der asia- 
tischen Kautschukzone ist die Gattung F i c u s aus der Familie der 
Moraceen oder Artocarpeen. Die Ficusbäume sind mit 
etwa 700 Arten in den wärmeren Gegenden der ganzen Erde ver- 
breitet, besonders zahlreich in Süd- und Ostasien, auf den Inseln des 
Indischen Archipels und des Stillen Ozeans. Von Australien und 
Ozeanien sind bis jetzt schon etwa 50 Spezies bekannt. Auch Afrika 
ist, wie die zahlreichen Neuentdeckungen, besonders der letzten Jahre, 
lehren, sehr reich an Ficusbäumen ; die Zahl der afrikanischen Arten 
beträgt heute etwa 120, von denen wir bereits im vorigen Abschnitt 
einige als Kautschuklieferanten kennen gelernt haben. Amerika 
scheint an Artenreichtum der Ficusbäume nicht viel nachzustehen. 
Im Mittelmeergebiet ist die bekannteste Spezies unsere gewöhnliche 
Efsfeige. 
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In den Wäldern der heifsen Zone spielen die Ficusbäume, sowohl 
nach ihrer Anzahl wie nach ihrer äufseren Erscheinung, eine überaus 
grofse Rolle. Manche Arten gehören zweifellos zu den schönsten 
und gewaltigsten Bäumen der Erde. „Überwältigend großartig ist 
der Anblick eines erwachsenen Ficus, riesig in Dimensionen, Stamm, 
Zweigen, Laubkronc." (Dr. A. Tsckirch, Indische Heil- und 
Nutzpflanzen. Berlin 1892.) Die Gattung ist von außerordentlicher 
Mannigfaltigkeit im Habitus. Ihre Vertreter erscheinen bald als zier- 
liche Sträucher, bald als gewaltige Bäume, deren Stamm entweder 
zylindrisch und einheitlich gewachsen oder von zahlreichen dünnen, 
festanliegenden und mit ihm allmählich verwachsenden Luftwurzeln 
umgürtet ist, welche später erstarken, den Hauptstamm ringsum fest 
umklammern und dureh Hemmung seines Saftflusses tüten. Bald sind 
es Bäume, welche von der Krone herab in weitem Umkreise zahl-' 
reiche Luftwurzeln zur Erde senden, die zu neuen Stämmen heran- 
wachsen und so einen Wald im Walde erzeugen. Sämtliche baura- 
bildende Ficusarten, und aufser ihnen noch viele strauchartigen Ver- 
treter, haben, nach A. Tschirch, die Eigenschaft, ihre ersten 
Lebensjahre auch als Epiphyten zubringen zu können. Zufällig 
keimt in einem Astwinkel irgend eines Baumes ein von Vögeln oder 
durch den Wind dorthin gebrachter Ficussame; die Pflanze sendet als- 
bald längs dem Stamme ihres Gastgebers lange Wurzeln zur Erde 
herab, welche sich an die Kinde des Wirtsbauraes festklammern. 
Nach einer Reihe von Jahren hat der Fious den Stamm vollständig 
und rettungslos zusammengeschnürt und erwürgt. 

Sämtliche Ficusarten, auch unsere bekannte Efsfeige, sind mehr 
oder minder stark milchsaftführend ; bei den meisten Spezies scheint 
der Latex auch kautschukhaltig zu sein. Trotzdem aber haben sieh 
bisher nur wenige Arten zur Bereitung eines brauchbaren Kautschuk* 
geeignet erwiesen. Falls es mit der Zeit gelingt, dureh technisch voll- 
kommenere Koagulationsmethoden den Kautschuk der Ficussiifte von 
den meist sehr starken Beimengungen harziger, wachsiger und gummi- 
artiger Stoffe an Ort und Stelle zu befreien, so dürften von den zahl- 
reichen, heute noch wertlosen Ficusarten gewifs noch sehr viele für 
die Kautschukgewinnung von Bedeutung werden. 

Auf dem Festlande von Amerika wie auf den Antillen scheint 
bisher keine einzige Ficusart bekannt zu sein, aus welcher ein brauch- 
barer Kautschuk gewonnen werden könnte. Zwar werden aus Ecuador 
eine Ficus dendrocida II. B. et K., aus Brasilien eine Ficus doliaria 
Mart. und aus Venezuela eine F. myrtifolia Link als Lieferanten kaut- 
schukähnlicher Produkte erwähnt, aber keines von diesen Stoffen ver- 
dient die Bezeichnung Kautschuk. 
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In Afrika werden, wie wir bereits gesehen haben, aufser 
mehreren noch ganz unbekannten, etwa sechs wenig bekannte Spezies 
der Gattung Ficus zur Kautschukgewinnung herangezogen. Von 
diesen wird wohl nur die wichtigere und meist verbreitete Ficus Vo- 
gelii Miq. für sich allein ausgebeutet, während dffe Milchsäfte der 
übrigen afrikanischen Ficusarten mit Rücksicht auf ihren hohen Harz-, 
Wjachs- und Klebegummigehalt fast nur in Vermischung mit Lan- 
dolphia- und Kickxiamilch zu einem minderwertigen Gesamtprodukt 
verarbeitet werden. 

Auf dem Kontinent von Australien sind in den küsten- 
nahen Landstrichen der Nordterritorien von Queensland und Süd- 
australien kautschukhaltige Ficusarten festgestellt worden. Es sind 
dies Ficus macrophylla Des f. und Ficus rubiginosa 
D e s f . Ihr Produkt ist jedoch recht minderwertig und ihr Vor- 
kommen so sporadisch, dafs eine Ausbeutung dieser Bäume für den 
Handel sich nicht lohnen würde. 

In der australisch-asiatischen Inselwelt geht 
von den kautschuk verdächtigen Ficusarten Ficus prolixa 
F o r s t. am weitesten nach Osten, bis nach Tahiti. Diese Spezies 
jedoch, welche lange Zeit irrtümlich als gute Kautschukpflanze, ins- 
besondere als die Stammpflanze des neucaledonischen Kautschuks, an- 
gesehen wurde, ist, wie Otto Warburg kürzlich nachgewiesen 
hat (vgl. S. 5), aus der Liste der Kautschukpflanzen endgültig zu 
streichen. Als wirkliche Quellpflanze des schon seit Jahren von 
Xoumea nach Sidney zur Ausfuhr gelangenden, recht guten neucale- 
donischen Kautschuks beschrieb W arburg jüngst eine neue, von 
R. Schlechter auf der Insel gesammelte Spezies als Ficus 
SchlechteriWarb. Schlechter fand diesen Baum — auf 
seiner grofsen, im Auftrage des Kolonial- Wirtschaftlichen Komitees 
in Berlin unternommenen Kautschuk- und Guttapercha-Expedition 
nach Südasien und der indo-australischen Inselwelt — in allen Be- 
zirken von ÜNeucaledonien sowie auf den Loyal ty-Inseln, und zwar auf 
den verschiedensten Bodenarten, doch stets nur in vereinzelten Exem- 
plaren. Diese Ficus ist ein gewaltiger Baum, mit rötlich-grauer 
Binde, dessen Krone, gestützt auf zahlreiche, aus mächtigen Luft- 
wurzeln gebildete Scheinstämme, weite Flächen beschattet. Er besitzt 
fast in jeder Beziehung völlig die Tracht der riesigen Banvan-Ficus 
Indiens, welch letztere jedoch in Indien nur ein sehr klebriges, durch- 
aus unbrauchbares Produkt liefert. Hingegen zeichnet sich der 
Kautschuk von Ficus Schlechten Warb, durch vorzügliche Qualität 
aus und gelangt in Form greiser, keulenförmiger oder kugeliger 
Klumpen in den Handel. Mit dieser wichtigen Spezies werden bereits 
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in Togo und Deutseh-Ostafrika Kulturversuche eingeleitet, da das 
dortige trockene Klima dem Baum besonders zusagen dürfte. 

Eine Zeitlang wurde auch Ficus obliqua Forst, f. 
als Stammpflanze eines minderwertigen Kautschuks von den Fidji- 
Inseln erwähnt, teuere, in Kew stattgehabte Untersuchungen dieses 
Produkts haben jedoch definitiv erwiesen, dafs jene Spezies als Kaut- 
schukpflanze nicht anzusehen ist. Die Fidjigruppe liefert überhaupt 
keinen Kautschuk. 

Dagegen ist auf !Xeu-Guinea unter den sehr zahlreichen dortigen 
Ficusarten im Jahre 1892 eine Spezies entdeckt worden, welche einen 
leidlichen Kautschuk in reichlicher Menge enthält und seither lebhaft 
ausgebeutet wird. Dieselbe wurde von A. C. English im südöst- 
lichen, britischen Anteil der Insel, im Küstenbezirk Rigo, gefunden 
und Ficus Rigo von B a i 1 e y benannt. Der etwa 15 m hohe 
Baum wächst in seiner Jugend meist als Epiphyt und erwürgt später 
seinen Tragbaum. Bei dem schnellen Wachstum und der verhältnis- 
mäfsig sehr frühen Ertragsfähigkeit verdient die Ficus Rigo Wel- 
leicht als Kulturpflanze für Kaiser- Wilhelm-Land Beachtung. 

Asien besitzt vier Ficusarten, welche zweifellos Kautschuk 
liefern, aufserdem noch drei Spezies, deren Brauchbarkeit noch mehr 
oder weniger zweifelhaft ist. Zwei weitere Arten, welche lange Zeit 
als Kautschuk liefernd aufgeführt wurden, sind in den letzten Jahren 
als gänzlich unbrauchbar festgestellt worden. Es sind dies Ficus 
i n d i c a L. aus Birma, der Malayischen Halbinsel und dem Malay- 
ischen Archipel, sowie F. religiosa L. aus Vorderindien. Als 
zweifelhafte Elautschuklieferanten gelten F. annulata Bl. aus 
den Tiefländern von Birma, Perak und den Malayischen Inseln, F. 
a 1 1 i s s i m a B 1. vom Fulse des Himalaya in Nepal und Bhutan, 
aus den Ebenen von Assam, Dekkan, Birma, der Halbinsel Malakka 
und dem Malayischen Archipel, sowie F. obtusifolia Bl. vom 
Fufse des östlichen Himalaya, von Sikkim, Assam, Birma und Perak. 

Von den vier als sichere Kautschukbäume bekannten Ficusarten 
sind zwei für die Produktion fast ohne jede Bedeutung: Ficus 
Roxburghii Wall, vom Fufse des Himalaya, aus den Khasia- 
Bergen, von Chittagong und von Birma, welche bis zu einer Meeres- 
höhe von 1600 m angetroffen wird, und Ficus mysorensis 
Heyne, ebenfalls vom Fufse deB Himalaya, von Birma, Dekkan 
und Ceylon. Der von diesen beiden gewonnene Kautschuk ist von 
kaum mittelmäfsiger Güte, und es ist nicht bekannt, ob diese Bäume 
von den Eingeborenen ausgebeutet werden. 

Von gröfserem Interesse ist Ficus consociata Bl. 
(— Urostigma consociatum Miq.) mit ihrer Varietät Murtoni King. 
Dieser Baum ist erst im Jahre 1898 durch Leembruggen im 
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Distrikt Lampong, Südost-Sumatra, als mittelguten Kautschuk 
liefernd entdeckt und von Boerlage botanisch bestimmt worden. 
Er ist ein hoher Urwaldbaum mit mächtigen Luftwurzeln, welcher 
auf vielen Inseln des Malayischen Archipels heimisch zu sein scheint. 
Bis jetzt wurde er auf der Halbinsel Malakka, auf Java und Sumatra 
festgestellt. P. van Komburgh fand ihn auch auf dem Riouw- 
Archipel und im westlichen Borneo. Dieser Forscher hat auch bereits 
auf Java die Kultur dieser Spezies versucht. 

Von allen Ficusarten ist aber am wichtigsten für die Kautschuk- 
gewinnung Ficus elastica Roxb. (= Urostigma elasticum 
Miq.), jene bekannte Art, die als Topfpflanze vielfach bei uns in den 
Zimmern unter dem Namen „Gummibaum" gepflegt wird. Diese 
Spezies ist die alleinige Stammpflanze des Assamkautschuks, nimmt 
den Hauptanteil an der Produktion des Rangoon-, Penang- und 
Javakautschuks und liefert einen wesentlichen Beitrag zum Singa- 
pore- und Padangkautschuk. 

Das natürliche Verbreitungsareal der Ficus elastica erstreckt 
sich demnach von den unteren Tälern und Gehängen des östlichen 
Himalaya in Sikkim über Assam, Burma, Tenasserim bis zum Süd- 
ende der Halbinsel Malakka, sodann über ganz Sumatra, den feuchten, 
westlichen und mittleren Teil von Java und wahrscheinlich noch über 
einige kleinere Inseln des Malayischen Archipels. Auf Borneo soll 
der Baum ebenfalls, wenn auch nur in wenigen Exemplaren, gefunden 
worden sein. P. van Romburgh*) hat jedoch auf seinen aus- 
gedehnten Reisen im Westen und Südosten dieser Insel die Ficus 
elastica trotz eifrigen Suchens nicht angetroffen; auch kennt man 
weder in Pontianak noch in Bandjermassin ihr Produkt. 

In den verschiedenen Gegenden seines weiten Areals führt der 
Baum bei den Eingeborenen andere Bezeichnungen. In Assam heifst 
er „Kusnir" oder „Kasmeer". Auf Sumatra wird er in den Padang- 
schen Nieder- und Oberlanden „Kadjai" und in den Bezirken Lam- 
pong und Benkoelen „Karetbatang" sowie an der Ostküste „Ram- 
bong" genannt. Letzteren Namen führt er auch auf der Halbinsel 
Malakka. Die Javanen nennen den Baum „Karet". 

Ficus elastica Roxb. ist eine der mächtigsten und schönsten Ver- 
treterinnen ihrer Gattung. Der erwachsene Baum ist durchschnitt- 
lich etwa 30 m hoch, erreicht aber nicht selten eine Höhe von 50 bis 
60 m und beschattet alsdann, gestützt und erweitert durch zahlreiche, 
zu mannsdicken Nebenstämmen ausgewachsene Luftwurzeln, bisweilen 
eine Fläche von über 100 m Durchmesser. Auch er verbringt seine 
ersten Lebensjahre epiphytisch. Die dunkelgrünen, stark glänzenden, 

*) Vgl. P. van Romburgh: Caootchouc en Getah-Pertja eo Ned. Indie 
(Mededeelingen aite Lands Plaatentuin XXXIX.) Batavla 1900. 
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wechselständigen Blätter haben, je nach dem Alter der Pilanze, eine 
Länge von 8 bis 35 cm, sind ganzrandig, länglich-elliptisch, an der 
Basis abgerundet und am Ende kurz zugespitzt. Sehr charakteristisch 
sind dabei die zahlreichen, von der starken Mittelrippe fast senkrecht 
abzweigenden dünnen Seitennerven. Die 1 cm langen, kurz ellip- 
tischen Feigenfrüchte sitzen paarweise in den Blattachseln. 

Was die Vegetationsbedingungen betrifft, so gedeiht die Ficus 
elastica in ihrem weiten natürlichen Wachstumsgebiet unter recht 
verschiedenartigen Verhältnissen. Während der Baum an der Süd- 
grenze von Sikkim (unter 27 u X.) noch bis zu einer Meereshöhe von 
700 m, in den Khasia Hills von Assam (25V->° N.) noch bei 800 m 
ganz gut gedeiht, im Hukongtale (27 J N.) in 700 bis 1000 m gerade 
am üppigsten wächst und in der Loimaw-Berggruppe (Oberburma) 
sogar in 1600 m Niveau vor dreifsig Jahren noch zahlreich angetroffen 
wurde, dagegen in diesem ganzen Gebiete sehr selten in den niederen 
Ebenen zu finden ist, so bevorzugt der Baum umgekehrt auf Sumatra 
und Java gerade den untersten Bergwald und die feuchten Ebenen ; 
auf Java wird der Bauin, nach P. van Romburgh, oberhalb der 
300 m-Linie wildwachsend nicht mehr angetroffen. 

Die Ursache dieser auffallenden Verhältnisse dürfte wohl in dem 
grofsen Regenbedürfnis der Ficus elastica zu suchen sein, da der 
Baum mit den erwähnten Höhenlagen eben die regenreichsten Niveaus 
der genannten Gebiete bevorzugt. Dabei zeigt er sich gegenüber 
kühleren Temperaturen weit weniger empfindlich als gegenüber einer 
längeren Trockenperiode. In Assam schwankte, bei einer mittleren 
Jahrestemperatur von 23" C. in der Zone der Ficus elastica, im Jahre 
1886 die Temperatur der Station Gowhatty, nach Henri J u - 
in e 11 e , zwischen 8,8° als Minimum im Februar und 33,3° als Maxi- 
mum im Mai, mit einer Jahresamplitude von 24,5° C. Ein Minimum 
von 8 bis 9° C, welches die Castilloa und besonders die Hevea un- 
bedingt vernichten würde, erträgt die Ficus elastica ohne Schadeu. 
Anders verhält es sich mit den Niederschlägen. Bei rcgelmäfsiger 
Jahresverteilung derselben kommt der Baum mit 2 m jährlicher 
Regenhöhe leidlich aus. Viel üppiger gedeiht er aber bei weit höheren 
Niederschlägen, wie solche gerade in Assam und Oberburma an den 
unteren Hängen der Gebirge häufig sind, vorausgesetzt, dafs die 
Wasser schnellen oberirdischen und unterirdischen Abflufs finden. 
In den trockeneren Gebieten gibt der Baum auch viel weniger und 
minder guten Kautschuk. 

Bei reichlichen Niederschlägen ist die Ficus elastica in bezug auf 
die Zusammensetzung ihres Untergrundes durchaus nicht anspruchs- 
voll. Der Baum wächst fast gleich gut in tiefgründigem Urwaldboden 
wie an felsigen Berghängen, auf verwitterten kristallinischen Schie- 
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fern, auf Trachvten, Basalten und anderen vulkanischen und sedi- 
mentären Gesteinen. Werburg fand den Baum in Westjava in 
den Kalkgebirgen der Südküste Preangers und auf Kalkkuppen dicht 
bei Buitenzorg sogar in vorzüglichem Wachstum. 

Die Gewinnung des Kautschuks geschieht bei der Ficus elastica 
fast in ihrem ganzen Verbreitungsgebiet auf die nämliche primitive 
Weise. Die Eingeborenen lassen den Milchsaft in den offenen 
Schnittwunden ohne Zutat gerinnen und eintrocknen, wobei die 
natürliche Güte des Produkts meist durch Rindenstückchen und 
andere Unreinlichkeiten beeinträchtigt wird. 

Die Erträge an Kautschuk sind sehr verschieden. Auf den 
Tjiasem- und Pamanoekau-Landen ergaben einige sehr alte Bäume, 
nach P. van Romburgh, bei der ersten Ernte die kolossale 
Menge von je 3 Pikuls = 184 kg Kautschuk, während in der Gegend 
von Soekadana ein 23jähriger Baimi bei der erstmaligen Anzapfung 
14^£ kg Kautschuk gab. Dagegen lieferten in Assam eine Anzahl 
Bäume von 34 m mittlerer Höhe nach 15jähriger Ruhepause als erste 
Ernte im Durchschnitt 4 kg, im folgenden Jahre nur noch 1,8 kg und 
im nächstfolgenden Jahre 820 g Kautschuk. 

Die gröfste Menge Kautschuk von Ficus elastica, welche in den 
Handel kommt, wird gegenwärtig noch durch die Ausbeutung von 
wildwachsenden Bäumen gewonnen. Diese sind aber infolge der 
langjährigen Raubwirtschaft seitens der Eingeborenen wie der Euro- 
päer fast in allen Gegenden so selten geworden, dafs man heutzutage 
schon tief in entlegene Wälder dringen mufs, um noch einige grofse 
Exemplare zu finden. 

Daher hat die holländische Forstverwaltung auf Java bereits im 
Jahre 1861 in praktischer Würdigung der damaligen Verhältnisse 
und in weiser Voraussicht der Zukunft mit der Kultur dieses wert- 
vollen Kautschukbaumes begonnen. Heute wird die Ficus elastica 
nicht nur auf Java und Sumatra, sondern auch in Assam und auf 
Ceylon, seit einigen Jahren auch auf Borneo und Neu-Guinea sowie in 
den meisten tropischen Versuchsgärten der Kolonialmächte kultiviert. 
Unter den deutschen Kolonien bietet in erster Linie Neu-Guinea 
und in zweiter Kamerun und Samoa für die Kultur dieses Baumes 
günstige Bedingungen. Auf "Xeu-Guinea ergaben im Jahre 1901 einige 
der ältesten 1803 gepflanzten Ficusbäume bei der ersten, sehr vorsich- 
tig bewirkten Anzapfung binnen einer Woche je 2600 g guten Kaut- 
schuk. Nach Ansicht R. Schlechters verdient in Neu-Guinea 
die Ficus elastica als Kulturbaum den Vorzug vor allen anderen 
Kautschukbäumen. In Kamerun hat der Baum leider in einem west- 
afrikanischen Bockkäfer von 7 cm Länge einen Feind gefunden. 
Wenn auch dieser Schädling nicht so verheerend auftritt wie in den 
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dortigen Castilloapflanzungen, so dürfte, nach dem Urteile von Paul 

Preuss, die Ficus elastica zur Grofskultur für Kamerun weniger 

zu empfehlen sein, obwohl sie dort bis zu einer Meereshöhe von 800 m 

sehr gut gedeiht. 

Anmerkung. Ea ist indessen nunmehr gelungen, diesen Bockkäfer erfolg- 
reich zu bekämpfen. 

Die übrigen Kantschnkpflanzen Asieas und der indoanstralisehen 

Inselwelt. 

Alle übrigen Kautschukpflanzen Asiens und der indo-aust raiischen 
Inselwelt sind Lianen, mit alleiniger Ausnahme des im Sep- 
tember 1902 durch R. Schlechter auf Xeucaledonien entdeckten 
wertvollen Kautschukbaumes Alstonia Dürckheimiana Schlechter. 
Sie gehören fast sämtlich der Familie der Apocynaceen an, mit Aus- 
nahme dreier ganz unbedeutender Asclepiadaceen. Diese 
letzteren sind :Cryptostegia grandifloraBr. (= Xerium 
grandiflorum Roxb.), welche wir bereits von den südostafrikanischen 
Inseln, insbesondere von Reunion, kennen lernten, die aufserdem auch 
im südlichen Vorderindien am Fufse der West- und Ost-Ghats wild 
wächst ; Marsdenia tenacissima W i g h t et Arn. 
(= Asclepias tenacissima Roxb.), deren Areal vom westlichen Iiima- 
laya über Assam bis ins südliche Malakka reicht ; Cynanchum 
ovalifolium Wight, von der Malayischen Halbinsel und 
von Java. 

Alle drei Lianen sind noch wenig bekannt, sie sollen ein zwar 
gutes, aber quantitativ unzureichendes Produkt geben. 

Unter der grofsen Zahl der Kautschuk liefernden Apocyna- 
ceen sind für Asien die Willughbeien von der gröfsten Bedeutung. 
Die Gattung W i 1 1 u g h b e i a ist der afrikanischen Landolphia sehr 
nahe verwandt und bewohnt mit etwa einem Dutzend Arten, meist 
sehr grofsen und verhältnismäfsig dickstämmigen Lianen, vornehm- 
lich die Malayische Inselwelt und Halbinsel sowie stellenweise auch 
Britisch-Ostindien. Von den fünf Spezies, welche als Kautschuk- 
pflanzen aufgeführt werden, ist Willughbeia firina Blume unzweifel- 
haft weitaus die wertvollste. 

Von den übrigen Kautschuk liefernden Arten erzeugt Wil- 
lughbeia apiculataMiq. in Sumatra und Borneo ebenso wie 
W. coriacea Wall, auf der Halbinsel Malakka und in Sarawak 
ein Produkt von sehr zweifelhaftem Werte. Ihre Milchsäfte werden 
fast nur zu Falschungszweeken mit der Milch von W. firma vermischt 
und gemeinschaftlich mit letzterer verarbeitet, im gröfsere Quan- 
titäten Kautschuk, wenn auch in schlechteren Qualitäten, zu erzielen. 
W. flavescens D y e r soll auf der Malayischen Halbinsel zwar 
einen recht guten Kautschuk liefern, indes besitzen wir noch gar 
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keine zuverlässigen Angaben über dieses Produkt. Mit gröfserer Ge- 
wifsheit kann aber W. tenuiflora Dyer, eine grofsblütige, 
kräftige Liane aus den Wäldern von Sumatra und Borneo, nach P. v n u 
Roraburgh, als eine leidlich gute Kautschukpflanze betrachtet 
werden. 

Einen vorzüglichen Kautschuk liefert unbestritten W i 1 1 u g h - 
beia firma Blume (= Willughbeia Burbidgei Dyer). Diese 
Liane ist die Hauptstammpflanze des Borneo-Kautschuks, welcher 
unter den allgemeinen Bezeichnungen „Getah soesoe" oder „Getan 
Borneo" auf dem Hauptkautschukemporium Singapore eine bedeu- 
tende Rolle spielt. Nach P. van Romburgh ist die Pflanze in 
Niederländisch-Indien sehr verbreitet, besonders auf Sumatra und 
Borneo ; auf Java wird sie seltener angetroffen, immerhin findet man 
die Liane in der Residentschaft Banten. Auf der Halbinsel Malakka 
geht sie nördlich bis nach Perak hinein. In diesem grofsen Areal 
führt die Pflanze bei den Kautschuksammlern zahlreiche lokale 
Namen, von denen hier nur wenige folgen können : In Lampong (Su- 
matra) „tahooi siboe", in Benkoelen (Sumatra) „karet akar groetoek", 
in den Padangschen Bovenlanden (Sumatra) „gitan soesoe" und in 
Singapore „getah gerip". Die Liane erreicht eine Länge bis zu 50 m, 
besitzt eine dicke rötliche Rinde, kleine Blütenstände mit vielen, 
weifsen Blüten und gelbe, birnförmige, efsbare Früchte. Der rein 
gewonnene und unvermischte Milchsaft von W. firma liefert bei sorg- 
fältiger, rationeller Behandlung einen sehr guten Kautschuk. Leider 
wird aber die Anzapfung der Liane in unzweckmäfsiger und meist 
nachlässiger Weise bewirkt, und aufserdem die Milch vielfach mit 
geringwertigen Milchsäften anderer Willughbeia- und auch Urceola- 
Arten vermischt, so dafs als Gesamtprodukt ein nur mittelmäfsigor 
Kautschuk resultiert. 

Am nächsten verwandt mit Willughbeia ist die Gattung C h i 1 o - 
c a r p u 8 , welche in mehreren Arten von Malakka bis nach Nord- 
australien verbreitet ist. Die einzige Spezies, welche Kautschuk 
liefern soll, ist Chilocarpus enervis Hook. f. P. van 
Romburgh glaubt in ihr eine Pflanze gefunden zu haben, welche 
auf Sumatra zur Kautschukbereitung Verwendung findet. Diese 
Liane ist indessen noch sehr mangelhaft bekannt und vorläufig wohl 
ohne Bedeutung. 

Mehr Interesse verdient zweifellos die Gattung ürceola, von 
welcher bis jetzt sechs Spezies als Kautschuk liefernd bekannt ge- 
worden sind. 

ürceola esculenta Benth. ("— Chavannesia esculenta 
D. C.) ist vom nördlichen Niederburma bis nach Malakka unter dem 
Namen „kvatpounghpo" ziemlich häufig. Diese Liane liefert nächst 
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Willughbeia den besten Kautschuk in Ilinterindien. Ihr Ertrag soll 
jedoch so gering und ihr Wachstiun so langsam sein, dafs sie sich zur 
Kultur nicht eignet. 

TJrceola elastica Roxb. ist von ähnlicher Bedeutung 
wie die vorige, aber aufserdem noch dadurch interessant, dafs sie die 
älteste aus Asien bekannte Kautschukpflanze ist. Bereits 1798 wurde 
sie durch James II o w i s o n auf der Insel Pulo-Pinang entdeckt. 
Ihre Heimat scheint auf die Halbinsel Malakka und einige Küsten- 
inseln beschränkt zu sein. 

Die übrigen vier Arten liefern alle einen zwar ziemlich guten, 
aber wenig reichlichen Kautschuk, welcher fast stets mit dem Pro- 
dukte von Willughbeia firma vermischt in den Handel gebracht wird. 
Es sind dies folgende Spezies: 

Urceolabrachysepala Hook, f., von der Malayischen 
Halbinsel und vom Archipel, hauptsächlich aus den Residentschaftcn 
Preanger und Banten (Java), und aus dem Südosten von Borneo, bis 
zu 700 m Meereshöhe. 

Urceola Maingay i Hook, f., von Singapore und dem 
Malayischen Archipel. 

Urceola javanica Boerl. (= Chavannesia javanica 
Miq.), von Banten. 

TJrceola acute-acuminata Boerl., welche er*t 
kürzlich durch Boerlage bei Pontianak, Borneo, entdeckt wurde. 

Eine weitere Kautschuk liefernde Gattung des Indischen Archi- 
pels ist die von Boerlage vor wenigen Jahren neugeschaffene 
Gattung Hymenolophus mit der einzigen Spezies 

Ilymeno.lophus Romburghii Boerl. 

Diese Liane wurde von P. van Romburgh im westlichen 
Sumatra unter dem Eingeborenennamen „gitan menjak" gefunden. 
In der Gegend von Padang wird ein guter Kautschuk von ihr ge- 
wonnen, welcher jedoch meist von den Chinesen mit anderen Sorten 
vermischt wird. 

Die Gattung Choneraorpha besitzt unter ihren zwei Spe- 
zies eine Kautschukpflanze, nämlich : Choneraorpha macro- 
p h y 1 1 a Don. Ihr Verbreitungsgebiet reicht von den unteren 
Gehängen des Himalaya, wo sie noch in 1500 m Höhe gefunden 
wurde, bis in den Malayischen Archipel hinein; auch wurde sie auf 
Ceylon und den Andamanen festgestellt. Auf der Halbinsel Ma- 
lakka, auf Sumatra und Java ist sie ziemlich häufig. Ihr Kautschuk 
wird allgemein als gut bezeichnet. Auf der Insel Martinique wurde 
die Liane, nach Henri Jum eile, bereits seit längerer Zeit kulti- 
viert und lieferte dort einen sehr guten Kautschuk. Ihr Wachstum 
ist jedoch für eine rentable Kultur zu langsam. 
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Die Gattung Paranieria enthält eine wichtige Kautschuk- 
pflanze, welche von allen asiatischen Kautschuklianen wohl das aus- 
gedehnteste Areal besitzt. Es ist P a r a in e r i a g 1 a n d u 1 i f c r a 
B e n t h. Ihre Heimat ist ganz Südostasien, einschliefslieh Französ. 
Indochina, und der Malayische Archipel his zu den Philippinen. 
Kinige Botaniker sind jedoch der Ansicht, dafs es sich in diesem un- 
geheuren Gebiet um mehrere Arten handelt. Besonders häufig und 
von grofsein wirtschaftlichen Werte ist diese Liane in Französisch- 
indochina, wo sie von Nieder-Cambodja bis in die entlegenen Berge 
von Laos als hauptsächlichste Kautschukpflanze ausgebeutet wird. 
Ihr Produkt ist ein sehr elastischer, nerviger Kautschuk. Lange Zeit 
blieb diese Pflanze unbeachtet, und erst seit den letzten Jahren wird 
sie in Indochina, zumal in Tonkin und Laos, in rasch steigendem 
Mafse ausgebeutet. 

Sehr nahe verwandt mit der vorigen Gattung ist die Gattung 
E c d y s a n t h e r a , von welcher mindestens zwei Spezies als Kaut- 
schuklieferanten bekannt sind. 

E c d y s a n t h e r a micrantha D. C. Diese Spezies war, 
nach Henri J u m e 1 1 e , schon lange aus Sikkim bekannt, wo sie 
bis 1700 m hoch steigt, und aus Assam, wo sie in den Khasia-Bergen 
zwischen 600 bis 1300 m wächst, sowie aus Südchina, in der Um- 
gegend von Hongkong, ohne dafs man sie für eine Kautschukpflanze 
hielt. Neuerdings soll aber in Haut-Laos diese selbige Spezies in be- 
trächtlichem Umfange auf Kautschuk ausgebeutet werden. Sie gibt 
dort ein rötliches Produkt von guter Qualität. 

E c d y s a n t h e r a podunculosa AI i q., welche auf Java 
und Sumatra heimisch ist, liefert nach P. v a n II omburgh einen 
kleinen Beitrag zum Willoughbeia-Kautsehuk. 

Zu den zwei wichtigen, eben erwähnten Kautschuklianen Fran- 
zösisch-Indochinas sind im Jahre 1901 noch zwei weitere, ebenfalls 
sehr gute, hinzugekommen. Die eine gehört in die von Pierre neu- 
geschaffene, der Urceola nahe verwandte Gattung Xylinabaria 
und ist die von dem Kautschukunternehmer R e y n a u d im mitt- 
leren Tonkin gesammelte, von Henri J u m e 1 1 e eingehend stu- 
dierte Xylinabaria Reynaudi Juni. Diese Liane ist, nach 
Ii e y n a u d , in dem Bezirke von Mittel-Tonkin, wo er sie sammelte, 
die vorherrschende Kautschukpflanze. Sie wächst besonders in der 
Xähe von Wasserläufen, erreicht bedeutende Dimensionen und 
liefert, nach J u m e 1 1 e , einen rötlichen Kautschuk von vorzüglicher 
Qualität. 

Die andere Kautschukliane wurde in Laos, bei dem Orte Xape, 
von dem französischen Botaniker Quintaret entdeckt und als 
M i c r e c h i t c s napeensis Quint, beschrieben. Ihr Produkt 
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ist, nach Henri Jumcll e, ein braunrötlicher Kautschuk von 
hervorragender Güte. Indes ist es bei der geringen Stärke und Länge 
der Liane, höchstens C m, noch fraglich, ob diese vorzügliche Kaut- 
schukpflanze eine gröfsere Bedeutung für den Handel erlangen wird. 

Schliefslich wurde nn der äufsersteu Südostgrenze des indo- 
australischen Kautschukgebiets, auf Neucaledonien, im September 
1902 durch Rudolph Schlechter eine baiunartige Apocy- 
nacee aus der Gattung Alstonia entdeckt, AlstoniaDürck- 
h e i m i a n a Schlechter, welche sich als ein wertvoller Kaut- 
schukbaum herausstellte. Diese Tatsache überraschte uinsomehr, als 
bereits früher einige andere Alstonien, besonders A. plumosa Labill. 
von den Fidji-Inseln und A. scholaris Br. aus Indien, Australien und 
Afrika, hin und wieder als kautschukverdächtig aufgeführt worden 
waren, welche jedoch tatsächlich weder Kautschuk noch Guttapercha 
erzeugen. Bei der neuen Spezies aber gelang es Schlechter, 
nicht nur aus der Kinde des Stammes und der starken Äste Kaut- 
schuk zu gewinnen, sondern auch in den jüngsten Teilen der Pflanze, 
sogar in den Blüten, fand er Milchsaft vor, der sich zu Kautschuk 
koagulieren liefs, eine Erscheinung, welche in ähnlichem Grade bisher 
nur bei Holarrhena microterantha K. Schuin. durch \V. Busse be- 
obachtet wurde, während bei allen übrigen bekannten Kautschuk- 
pflanzen der Milchsaf t der jüngeren, noch unverholzten Glieder wegen 
seines sehr starken Harzgehaltes zur Kautschukfabrikation unbrauch- 
bar ist. Alstonia Dürckheimiana ist, nach der im Noveinbcrheft 1903 
des „Tropenpflanzcrs" durch ihren Entdecker gegebenen Besehrei- 
bung, ein schlanker Baum von 6 bis 15 m Höhe, mit blafsschwefcl- 
gelben Blüten. Schlechter fand den Baum in den Bergen der 
südöstlichen Hälfte der Insel, am Bande von Bächen und in den 
Wäldern der Bergschluchten, und zwar in verschiedenen Niveaus, vom 
Meeresspiegel bis zu 1000 m Höhe. Die Pflanze ist bereits im Bota- 
nischen Garten zu Berlin in Vermehrung begriffen und dürfte viel- 
leicht für das bergige Hinterland von Togo oder für Usainbara als 
Kulturbaum in Frage kommen. 

Ausfuhrstatistik der asiatisch-australischen Kautschukgebiete. 

Bei der grofsen Zahl von Lianen, welche auf dem verhältnis- 
mäfsig kleinen Kautschukareal Asiens an der dortigen Produktion 
sieh beteiligen, besonders aber bei dem dort allgemein üblichen Ver- 
mischen der Milchsäfte und Kautschukproduktc verschiedenster Ab- 
stammung ist die botanische Herkunft der in den einzelnen Ländern 
zur Ausfuhr gelangenden Kautschukmengen recht kompliziert. 
Aul'serdem ist aber für die asiatischen Produktionsgebiete die Be- 



Digitized by Google 



- 131 - 



Schaffung einer Kautschukstatistik aus dem Grunde schwierig, weil 
der Kautschuk in der Ausfuhr der asiatischen Länder heutzutage pro- 
zentuell nur noch eine sehr geringe Rolle spielt und deshalb in den 
Handelsberichten meist nicht mehr aufgeführt wird. Dies gilt be- 
sonders von den westlichen Produktionsgebieten, welche ihren Höhe- 
punkt schon seit Jahrzehnten überschritten haben. 

C c y 1 o n , das westlichste Kautschukproduktionsgebiet Asiens, 
besitzt nur zwei wild wachsende Kautschukpflanzen von sehr geringer 
Bedeutung: Ficus mysorensis Heyne und Chonemorpha macrophylla 
Don. Die wilde Produktion ist daher stets unbedeutend gewesen. 
Eine gröfsere Zukunft steht der Insel aber als Kautschukplantagen- 
land, namentlich für Paräkautschuk, bevor. Seit wenigen Jahren 
gelangt bereits Kulturkautschuk von Ceylon in geringer, aber zu- 
nehmender Menge auf den Weltmarkt. 

Die Kautschukausfuhr Ceylons hatte seit 1888 folgende Werte: 



1888 ... Iba. im Werte von 2 51 

1889 .. . 87 

1890 ... 80 

1891 ... . . . . 144 

1892 .. . 215 

1893 .. . 5880 98 

1894 .. . 9 198 245 

1895 ... 1 753 71 

18W ... 17591 524 

1897 ... 8181 , - . - „ 471 

1898 . . . 2792 . - . . . 244 

1899 ... 7910 052 

1900 . . . 8223 859 

1901 .. • 7 392 799 

1902 ... 21 168 2624 

1903 ... 41 684 - 

1904 . . 72 040 . 



Auffallend sind hier die aufserordentlich niedrigen Preise der 
ersten Jahre, ISO.') nur o\j Pence pro engl. Pfund. Die Ursache 
dieser merkwürdigen Erscheinung liegt in der äufserst geringen Qua- 
lität des früher v<»n den wild wachsenden, oben genannten, sehr 
minderwertigen Kautschukpflanzen gewonnenen Produkts. Sobald 
jedoch die ersten Ernten der dortigen Paräkautschukplantagen auf 
dem Markt erschienen, trat ein völliger Umschwung ein. Bereits 
1!»02 betrug der Mittelwert der (iesamtausfuhr 2 Schilling.;"/;^ Penee 
pro engl. Pfund. Die ganz hervorragende Güte des Ceylon-Plan- 
tagenkautschuks bewirkte nun eine bisher unerhörte Preissteigerung. 
Am 11. November 1004- wurden in London die Anfuhren von „fine 
tliin Ceylon biseuits, part dark'* mit :> Schilling 9*4 Penee per pound 
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notiert und flott verkauft.*) Am selbigen Tage wurde feinster harter 
Parat vom oberen Amazonas mit 5 Schilling 1 Penuy bezahlt. 

Das übrige Britisch-Indien produziert auf der vorderen 
Halbinsel wohl gar keinen Kautschuk. Zwar finden sieh auf dem 
Plateau von Dekkan und in der Östlichen Küstenebene die kautschuk- 
haltigen Ficusarten F. altissima Bl. und F. mysorensis Heyne sowie 
auf den West- und Ost-Ghats die Crvptostegia grandiflora Br. Ob 
aber diese kaum brauchbaren Kautschukpflanzen dort ausgebeutet 
werden, ist nicht bekannt ; wenigstens wird in den Exporttabellen von 
Madras, dem Ilauptemporium des südöstlichen Vorderindien, der 
Kautschuk als Ausfuhrartikel nicht geführt. Erst an der Grenze von 
Vorder- und Hintcrindien erscheint der Kautschuk als Landes- 
erzeugnis. Der nächste Ausfuhrhafen ist Calcutta. 

Calcutta ist Sammelplatz für die heute nur noch äußerst 
geringe Knutsehukausbeute vom Südfufse des östlichen Himalaya in 
Sikkim, Bhutan und Assam und für die ebenfalls stark gesunkene 
Produktion aus dem Patkoi- und dem Khasia-Gebirge in A s s a in 
sowie aus dem Hinterlande von Chittagong in Bengalen. Außer- 
dem gelangt über die Pässe des Patkoi-Gebirges noch ein geringer 
Teil der Kautschukproduktion des nördlichsten Oberburma nach Cal- 
cutta zur Ausfuhr. Wie stetig und stark die altbekannte Kautschuk- 
produktion dieser Landstriche von ihrer früheren Höhe bis zur 
heutigen Bedeutungslosigkeit gesunken ist, zeigen die folgenden 
Ausfuhrzahlen Calcuttas : 

1867/1868 bis 1872/73 durchschnittlich 610 Tonnen im Werte von 63 «XX) Pfd.Sterl. 



1873/74 . 


. 825 754kg im Werte von 115754 Pfd.Sterl. 


1874, 75 . 


. 708050 . . 




. 96492 , 


• • • 

1887/88 . 


. 317 561 , „ 




. 697 654 Rupien 


1888 89 . 


. 284 937 - . 




. 609195 , 


1889/90 . 


. 229159 , . 


- 


. 534584 


1890/91 . 


. 212 598 . , 




- 515986 


1891/92 . 


. 181000 , , 


• 


„ 460786 


1895 96 . 


• ■ • 

. 124 Tonneu . 




. 18 637 Pfd.Sterl. 



Xach einem Marktbericht der Firma Kramrisc h tte C <>. in 
Liverpool wurden im Jahre 1901 über Calcutta nur noch sehr geringe 
Kautschukmengen exportiert. 

In B u r m a ist die Kautschukgewinnung nicht so alt wie in 
Assam. Sic hielt sich bis in die jüngste Zeit noch auf grofser Höhe, 
und zeigt erst in den allerletzten Jahren eine rapide Abnahme. Seit 
1889/90 hat die Jahresproduktion Burmas diejenige von Assam 

*i Am 6. Januar 1905 wurden in London für •.Ceylon"- und „Struits biscaits. 
dall to fine yellow" sojrar 5 b. 11 d. bis 6 s. — und am 17. Februar für dieselben 
Marken sogar 6 s. 4 l /sd. bezahlt 
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überflügelt. In dem leicht zugänglichen Niederburma sind in- 
folge der langjährigen Kaubbeutung die Ficusbäume fast gänz- 
lich ausgerottet, und die dortigen Lianen, fast ausschließlich 
l : rceola- Arten, sind wegen ihres geringen Ertrages unr von unter- 
geordneter Bedeutung. Auch in den südlichen und mittleren Teilen 
von 0 b c r b u r m a sind die ehemals reichen Bestände von Ficus- 
bäumen allmählich selir selten geworden. Dagegen finden sich im 
nördlichen Oberburma in den entlegenen Bergtälern noch zahlreiche 
Kautschukhäume. Die hauptsächlichsten Produktionsgebiete sind, 
nach Otto War bürg, die Distrikte Upper Chindwin und Mo- 
gaung. Der Burma-Kautschuk wird zum allergröfsten Teile über 
Kang'M.u verschifft. Der Kautschukexport des lindes hatte folgende 
Werte : 

1873/74 . . 29 666 kg im Werte Tun 2 020 Pfd. Sterl. 
1874 75 . . 99 263 , , „ .12104 , 

1887/88 . . 151 232 . - - „ 456 681 Rupien 

1888/89 . . 15565! „ . . 358153 

1889/90 . . 275488 , . . 602914 

1890/91 . . 259 436 . * „ . 657 184 

1891 92 . . 293 167 , . , „ 711584 

1897 98 . . ? . . , » 529463 
1898/99 . . ? . . . . 902628 . 

England empfing 1SDG aus Burma allein 232 t Kautschuk im 
Werte von X 40 307, 1903 dagegen nur 88 t. 

Bengalen, A s s a m , Oberburma und X i e d c r - 
b u r m a exportierten insgesamt, nach einer im Februarheft 190"> der 
„lndia Kubber World" veröffentlichten amtlichen indischen Sta- 
tistik, während der letzten 35 Jahre folgende Kautschukmengen (in 
engl. Pfund) : 



1809/70 . . 


737 408 


1887 88 . . . 


. 1033536 


1870/71 . . 


. 1008672 


1888/89 . . . 


971 376 


1871,72 . . 


. 1751456 


1889/90 . . . 


1112608 


1872 73 . . 


. 2 415952 


189091 . . . 


1040704 


1873 74 . . 


. 1885 744 


1891/92 . . . 


. 1045408 


1874/75 . . 


. 1780 016 


1892 93 . . . 


. 1116864 


1875 76 . . 


. 1708 896 


1893/94 . . . 


. 1076 992 


1876/77 . . 


. 1490496 


1894/95 . . . 


. 1038 240 


187778 . . 


. 1 544 928 


1895 96 . . . 


801 248 


1878 79 . . 


. . 1 124 256 


1896 97 . . . 


695856 


1879 80 . . 


. . 1291 696 


1897/98 . . . 


623056 


1880/81 . . 


. . 1 097 712 


1898/99 . . . 


698 880 


1881/82 . . 


. . 1198288 


1899/1900 . . 


914 928 


1882 83 . . 


. 1 182 496 


190001 . . . 


. 862 176 


1883/84 . . 


. . 1027 376 


1901 02 . . . 


463232 


1884/85 . . 


. . 909104 


1902,03 . . . 


115920 


1885.86 . . 


. . 733936 


1903 04 . . . 


. 200704 


1886/87 . . 


. . 850976 
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Die Halbinsel Malakka produziert in ihrem nördlichen Teile 
fast nur Ficuskautsehuk ; im Süden nehmen aufser den Fieusbäumen 
auch gute Willughbeia-Artcn und in geringerem Mafse Urceola- 
Arten an der Kautschukproduktion teil. Die beiden Ausfuhrhäfen 
sind Penang und Singapore. Penang empfängt aber aufserdem noch 
grofse Mengen Kautschuk aus Sumatra zur Weiterausfuhr und Sin- 
gapore aufser kleineren Quantitäten aus Sumatra und Java noch fast 
die gesamte Produktion von Borneo sowie von ^eu-Guinea. Im 
Handel der Straits Settlements unterscheidet man, nach A 1 e x a n - 
derTschirch, im allgemeinen zwei Hauptsorten von Kautschuk : 
den wahrscheinlich von Ficus elastica stammenden India rubber, auch 
Getah rambong genannt, und den von Willughbeia stammenden, viel- 
fach mit dem Produkte von Urceola und anderen Lianen vermischten 
Borneo rubber, auch Getah susu genannt. 

Penang führte 1897 = 284 673 kg Getah rambong und 
50 S13 kg Getah susu aus. 

Grofsbritannien allein empfing von Penang : 

1902 101 Tonnen 

1903 296 

1904 599 

Penang und Singapore zusammen exportierten an 
India rubber allein folgende Mengen : 

1896 287 795 kg 

1897 579 937 , 

1898 ....... 774678 , 

Singapore allein exportierte die beiden Hauptsorten in 
nachfolgenden Mengen: 



1883 . 


. 73 158 kg Getah rambong and 813920 kg Getah 


1884 . 


9 489 „ 




, 529124 , 


1885 . 


. 17 386 » 


— 


„ 415 867 . 


1 8W.> - 


. 31834 . 


- 


- 405154 . 


1887 . 


. 26 876 . 




, 845203 . 


1888 . 


. 17 999 . 


- 


„ 674400 . 


1897 . 


• • . 

. 295 To u Den 


- 


• • • 

. 993 Tonnen 



Aus den Häfen der Straits Settlements (Singapore, 
Malakka und Penang zusammen) wurden allein nach England 

1896 . . . 840 842 kg im Werte von 2 117 155 

1899 ... , , 254 847 

1900 .. . . „ , , 186802 

1901 .. . . ... 51732 

Kautschuk ausgeführt. 

Aufserdem gingen nach den Vereinigten Staaten aus den Häfen 
der Straits Settlements 1903/04 = 978 230 engl. Pfund Kautschuk 
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im Werte von 319 555 Dollar, gegenüber 451 594 engl. Pfund im 
Werte von 124 575 Dollar im Vorjahre. 

Viel bedeutender aber ist die Guttaperchaausfuhr der Straits 
Settlements. Wie im Hafen von Singapore weitaus der gröfsere Teil 
der Kautschukproduktion Asiens und der indo-australischen Inselwelt 
zur Weiterausfvihr zusammenströmt, so ist Singapore anderseits das 
Weltemporium, ja der einzige direkte Ausfuhrhafen für Guttapercha, 
deren Gesamtproduktionsgebiet auf den südlichen Teil der Halbinsel 
Malakka, auf Sumatra und Borneo sich beschränkt. 

Der Gesamtwert der Kautschuk- und Guttaperchaausfuhr aus 
den Straits Settlements betrug in den Jahren: 

1899 $ 16149 762 

1900 19135903 

1901 . 19 281000 

An dieser Stelle möge es gestattet sein, die Ausfuhrzahlen für 
G u 1 1 a p e r e h a aus Singapore einzuschieben, welche zugleich 
die Weltproduktion dieses Rohstoffes, natürlich ohne Balata, dar- 
stellen. Singapore exportierte, nach K ugen O b a e h usw. : 



1844 . . 


102 kg 


1891 . . 


. . 3217 011 kg 


1845 . . 


. . 10262 , 


1894 . . 


. . 2587 498 „ 


184G . . 


. . 334307 . 


1 89t> 


. . 2 713656 „ 


1848 . . 


. . 745236 , 


1897 . . 


. . 2938008 . 


1854 . . 


638149 , 


1898 . . 


. . 4 582 721 , 


1865 . . 


. . 1138 631 „ 


1899 . . 


. . 7 339 702 , 


1872 . . 


. . 2079 904 . 


1900 . . 


. . 6207 516 , 


1877 . . 


. . 1531823 . 


1901 


5 591 Tonnen 


1883 . . 


. 3611778 . 


1902 . . 


4 236 


1886 . . 


. 2 052878 , 


1903 . . 


. . 8286 






1904 . . 


. . 2885 . 



Sumatra ist noch reich an Kautschukbäumen und Lianen, 
wenngleich auch dort in den dichter besiedelten Flußniederungen und 
den besser entwickelten Kulturbezirken, wie namentlich in den 
Padangsclien Bovenlanden und in der Residentschaft Lampong, nach 
P. van R o m burgh, die früher zahlreichen Ficusbäume heute 
fast ausgerottet sind. Im übrigen wird der Kautschuk Sumatras un- 
gefähr zur Hälfte von Ficus elastica und von Willughbeia firma ge- 
wonnen, zu welch letzterer noch andere Spezies dieser Gattung sowie 
mehrere Urceola- Arten, eine Hymenolophus, eine Eedysanthera, eine 
Parameria und eine Choncmorpha, als akzessorische Beimischungen, 
je nach Gelegenheit, hinzukommen. 

Die Kautschukproduktinn auf der Ostseite der Insel geht über 
die Märkte von Singapore bezw. Penang zur Weiterausfuhr, der ganze 
Norden sendet seinen Kautschuk fast aussehliefslich nach Penang, der 
Süden teils nach Batavia, teils nach Padang bezw. Singapore, 
während der gr."»fste Teil der Westküste den Kautschuk über den 
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Hofen Padang meist direkt nach Europa oder ^Nordamerika ex- 
portiert. 

P a d a n g lieferte nach den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika : 

1885 38630 kg 1888 €6485 kg 

1886 » 4 Tonne 1889 27865 . 

1887 6 367 kg 1890 25836 „ 

Java besitzt in seinem westlichen Teile, und zwar vorwiegend 
in den südlichen Bezirken des Westens wie namentlich in Zuid- 
Bantcn, noch immerhin eine ziemliche Anzahl tief in den Wäldern 
vereinzelt stehender Ficusbäumc. Bis vor dreifsig Jahren waren in 
ganz Bauten und Preanger die Bämne noch sehr zahlreich. 1884 
klagt«- man jedoch, nach P. van Romburg h , schon sehr über 
den anhaltenden Rückgang des dortigen Kautschukhandels, und heute 
gibt es in Preanger nur noch sehr wenige alte, ausbeutungsfähige 
Kautschukbäume. Auf der Kordseite der Insel, wo der Urwald schon 
grösstenteils dem intensiven Landwirtschaftsbetrieb hat weichen 
müssen, ist die Ficns elastica fast ganz verschwunden, während im 
Osten Javas das trockenere Klima für diesen Baum ungünstig ist. 
Lianen kommen für die Kautschukproduktion Javas nur sehr wenig 
in Betracht. 

In den Jahren 1884 bis 1SS8 wurden aus Java über Batavia nach- 
stehende Kautschukmengen exportiert: 

1884 43 466 kg 1887 9 244 kg 

1885 2 510 „ 1888 29 875 , 

18H6 1653 , 

Demnach hatte die Kautschukausfuhr im Jahre 18SC ihren Tief- 
punkt erreicht. Alsdann begannen aber die ersten Ernteerträge der 
Kautschukplantagen sich bereits im Handel bemerkbar zu machen, 
und seitdem stiegen die Anfuhren von Kulturkautschuk, anfangs noch 
sehr langsam, in den letzten Jahren aber in ganz erheblichem Mafse. 
Zu der wachsenden einheimischen Kautschukproduktion kommen in 
jüngster Zeit auch steigende Ernteerträge aus den Kautschukkulturell 
der Residentschaft Lampong im südöstlichsten Sumatra nach Batavia 
zur Weiterausfuhr, wodurch sich der Gesamtkautschukexport dieses 
Hafens bezw. der Insel J a v a neuerdings folgendermaßen ent- 
wickelt : 

1896 135444 kg 

1897 216827 „ 

1899 435 839 „ = 1394 685 Mk. 
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Die Ausfuhr von 1899 verteilte sich nach folgenden Richtungen : 

nach Holland 192099 k? 

, Deutschland 4 712 „ 

» Frankreich 480 ,. 

, Singapore 1Ö1 487 „ 

. Penang 77 061 , 

Speziell von der ältesten (aber nicht der gröfsten) Fieus elastica- 
riantage Javas, auf deu Pamanoekan- und Tjiasem-Landen, war die 
Anfuhr nach Batavia folgende: 

18y4 3060 kg 

1895 3520 „ 

1896 1670 „ 

1897 3270 , 

Dieser Kautschuk wird in Amsterdam wegen seiner Güte als be- 
sondere Marke „Karet P. & T." notiert und erzielte daselbst im Jahre 
1M»9 den hohen Preis von 3 Gulden = 8,50 Mark das Kilogramm. 

Borneo erzeugt sehr bedeutende Mengen Kautschuk, und 
zwar ganz ausschliefslich von Lianen. Wie in ganz Niedcrländisch- 
Indien, so ist auch hier Willughbeia firma bei weitem die wichtigste, 
ja fast die alleinige Kautschukliane, während etwa drei minderwertige 
Willughbeia- Arten, drei Ureeola und eine Parameria, nur aushilf s- 
weise zur Kautschukgewinnung herangezogen werden. Die Produk- 
tion Borneos ist viel jünger als diejenige von Java; sie entwickelte 
sich in den achtziger und bis gegen Ende der neunziger Jahre des ab- 
gelaufenen Jahrhunderts zu bedeutender Höhe und ist seitdem in 
Abnahme begriffen. In den breiten, tief ins Land eingreifenden, 
leicht zugänglichen Flufsebenen sowie in ziemlichem Umkreise um 
die gröfseren Hafcnorte ist der frühere Reichtum an Kautschuk- 
lianen schon stark geschwunden. Die Ausfuhr geht zum allergröfsten 
Teile nach Singapore, geringe Mengen werden direkt nach San Fran- 
cisco verschifft. 

Der Kautschukexport des britischen Anteils an Börner» 



betrug: 

1885 ... 53115 kg im Werte von X 6 827 

1886 ... 67 415 . - . . , 7355 

1897 ... 330 354 70 0t» 

Aus dem Sara w a k - Schutzgebiet allein gelangten nach 
stehende Kautschukmengen zur Ausfuhr: 

1898 228 045 kg im Werte von * 367 014 

1899 331 629 . . . 497 830 

1900 212 066 351814 

1901 153907 ... „ , 244415 

1902 107 441 , . . . . 174 909 
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Der Hafen Pontianak exportierte : 

1895 139987 kg 

18% 18386 . 

1897 5107 . 

Der Hafen Bandjermasin exportiert die gesamte Produk- 
tion von Süd-Borneo. Es ist dies (neben der Marke „Pontianak") der 
geringwertigste Kautschuk der ganzen Insel, fast durchweg ver- 
unreinigt und stark verfälscht, in letzter Zeit auch vielfach durch 
Beimengungen von „Getah djeloetong'*, einer ganz minderwertigen 
guttaperchaartigeu Masse, entwertet. Überhaupt geht der Borneo- 
Kautsehuk, im scharfen Gegensatz zu den stetig und stark an- 
steigenden Marktpreisen aller übrigen Kautschuksorten der Erde, im 
Preise langsam zurück. Der mittlere Marktpreis pro engl. Pfund be- 
trug in Liverpool im Jahre 1S79 — 1 Schilling 11% Pence und im 
Jahre 1904 =- 1 Schilling 8^2 Penee. Die Kautschukausfuhr von 
Bandjermasin belief sich 

1898 auf 909 532 kg 
1903 „ 766 738 „ 

Für die übrigen Häfen Borneos sowie für die Gesamtproduktion 
der Insel lassen sich keine zuverlässigen Ausfuhrzahlen beschaffen. 

Ganz Xiederländisch-Indien exportierte im J ahre 
1900 direkt nach Kuropa (hauptsächlich Rotterdam und Amster- 
dam) 219 309 kg Kautschuk im Werte von 438 618 Gulden. 

Rotterdam, welches aufser dem gröfseren Teile der direkten 
holländisch-indischen Kautschukausfuhr hauptsächlich noch afrika- 
nische Sorten empfängt, importierte während der letzten Jahre ins- 
gesamt folgende Mengen: 

1899 .... 804 750 kg 1902 . . . . 991 700 kg 

1900 . ... 877450 B 1903 .... 799300 . 

1901 .... 863 250 , 1904 .... 1218 100 . 

Französisch-Indochinaiet erst seit wenigen Jahren in 
die Keihe der Kautschuk produzierenden Länder eingetreten und hat 
dank der energischen Aufschliefsung und rapiden Entwicklung dieser 
wertvollen Kolonialgebiete die Kautschukproduktion rasch zu be- 
deutender Blüte gebracht. Die botanische Erforschung der dortigen 
Kautschukpflanzen wird noch eifrig betrieben, namentlich durch 
Pierre, J u m e 1 1 e und Quintaret. Bis jetzt steht nur so- 
viel fest, dafs der Kautschuk Franzö^isch-Indochinas ausschliefslich 
von Lianen gewonnen wird, und dafs in Cambodja, Nieder-Cochin- 
china und im südlichen Annam Parameria glandulifera als wichtigste 
Kautschukliane ausgebeutet wird, während in Laos Ecdysanthera mi- 
crantha und in Tonkin Xylinabaria Reynaudi einen wesentlichen An- 
teil an der Produktion nimmt. Xeben mehreren noch unbekannten 
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Kautschuklianen ist in jüngster Zeit noch Micrechites napeensis aus 
Laos beschrieben worden. Der Kautschuk Indochinas ist durchweg 
von recht guter Qualität. Die ersten Proben wurden 1897 nach 
Frankreich gesandt. Seitdem entwickelte sich die Kautschukausfuhr 
Französisch-Indochinas f olgendermafsen : 

1898 2 161 kg 

1899 52 813 , 

1900 339 400 . 

1901 266000 . 

Hiervon gingen über: 

1899 1900 

kg kgr 

Haiphong 51300 300400 

Saigon 1513 39 000 

Diese Kautschukinengen stammen zum gröfseren Teile aus Laos 
und dem Hinterlande von Nord-Annam. 

S i a m : Wie das französische Laos, so ist auch das siamesische 
Laos reich an Kautschuklianen; aufserdem fällt die ganze West- 
grenzc von Siam schon in die Zone der Ficus elastica, während in dem 
auf der Halbinsel Malakka gelegenen, südlichsten Teile dos König- 
reichs das Vorkommen von Ficusbäumen sowie guter Urce< da- Arten 
als sicher bekannt ist. Über den Umfang der Kautschukproduktioti 
Siams besitzen wir keinerlei Nachrichten; jedoch dürfte die Ausfuhr 
von Bangkok, als Verschiffungshafen des Kautschuks, welcher aus 
Laos die Flüsse Mcnam und Meping herabkommt, mit etwa ">0 Tonnen 
wohl kaum zu hoch gegriffen sein. 

X e u g u i n c a dürfte unter den zahlreichen, fast in allen 
Teilen der Insel vorkommenden Ficus-Arten vermutlich auch mehren' 
Kautschuk liefernde Spezies besitzen. Als zweifellos brauchbarer 
Kautschukbaum ist nur Ficus Rigo aus dem britischen Anteil be- 
kannt. Im deutschen Schutzgebiet wurde bisher nur eine 
Kautschukliane, wahrscheinlich eine Parameria, erst kürzlich durch 
R. Schlechter festgestellt, deren kommerzielle Ausbeutung 
kaum erst begonnen hat. Erfreuliche Fortschritte machen jedoch die 
Kautschukkulturen in I) e u t s c h - X e u g u i n e a , und 
zwar von Castilloa, Hevea und besonders von Ficus elastica. 

Im Jahre 1902 konnte bereits die erste nennenswerte Ernte 
Ficus- und Castilloa-Kautschuk, und zwar in sehr guter Qualität, 
im Werte von 449S Mk. zur Ausfuhr gelangen. 

Britisch- Neuguinea begann schon 1894 mit der Aus- 
beutung der wilden Ficusbestände. Die Kautsehukausfuhr entwickelte 
sich dann rasch bis zum Höchbtbetrage von 1897 und bewegt sich seit- 
dem in stetig absteigender Linie, wie folgende Zahlen lehren : 
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1894 95 . . verzollter Wert 600 Mk. 

1895/96 . . , . 12000 . 

1896/97 . . 30552 kg im Werte von 140000 . 

1897/98. . 32 730 1hg.. , „ 3 683 Pfd. Sterl. 

1898/99 . . 18W5 , . - . 1978 

1899/1900 . 12 983 „ , . . 1435 

1900/01 . . 8337 - , . 957 

1901/02 . . 6891 . , , 927 

>\ i u c a 1 e d o n i e 11 exportiert ebenfalls schon seit einer Keine 
von Jahren Kautschuk, über die botanische Herkunft dieses recht 
guten Produkt? herrschten noch bis vor kurzem in der Literatur 
durchaus irrige Ansichten. Auf Grund der neuen Entdeckungen 
Schlecht e r s wissen wir nunmehr, dafs der Kautschuk Neuealedo- 
niens von einem gewaltigen Baume, Ficus Schlechten Warburg, ge- 
wonnen wird, und dafs aufserdem noch ein anderer, nur mittelhoher 
Bauin, Alstonia Dürckheimiana Schlechter, sich zur Kautschuk- 
produklion vorzüglich eignet. Die Kautschukausfuhr dieser Kolonie 
geht bisher ausschließlich nach Sidney. Indessen spielt der Kaut- 
schuk in dem lebhaften und stark aufblühenden Handel Xeu- 
caledoniens gegenwärtig noch keine sehr bedeutende Bolle. 1900 
wurden insgesamt 24 OS."» kg Kautschuk ausgeführt. 



Gesamtkantschukansfuhr Asiens and der indo- australischen Inselwelt 

im Jahre 1900. 

Gemüfs den vorstellenden, leider nur lückenhaften, statistischen 

Angaben setzte sich die Gesamtkautschukausfuhr Asiens nebst 

Ozeanien im Jahre 1900 etwa folgendermafsen zusammen: 

Ceylon 4 Tonnen 

Bengalen (Aeenm) 1 ^ 
Burma / 

Penang direkt etwa 50 

Singapore „ 1200 

Pudang direkt , 50 

Niederländiach-Indien direkt 219 

Frauzöaisch-Indochina 339 

Siam etwa 50 

(Britiech-Kenguiuea) (6) 

Ncacaledonien . 24 

Inagesamt . . . etwa 2339 Tonnen 



- 



- 
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Weltproduktion 1900. 

Amerika etwa 31 466 Tonneu 

Afrika , 16000 

Asien nebst Ozeanien 2 33i> 

Insgesamt . . . etwa 49805 Tonnen 

Weltproduktion 1900 rund 50 000 Tonnen. 



Neueste Fortentwicklung der Kautschuk-Weltproduktion. 

Seit 1900 hat die Weltproduktion von Kautschuk in erheblichem 
Mafse weiter zugenommen. Ausschlaggebend für die anhaltende 
Steigerung ist fast einzig und allein die noch ungeschwäehte, stetig 
wachsende Kautschukproduktion im Ainazonenstromgebiet, wo 
namentlich im fernen Westen und Südwesten noch immer neue reiche 
„Kautschukwälder" aufgeschlossen werden. Demgegenüber haben 
fast alle anderen Tropengebiete, selbst die reichen afrikanischen Kaut- 
schukländer, den Höhepunkt ihrer Produktionsfähigkeit bereits über- 
schritten und sind zum Teil schon seit einer Keihe von Jahren in 
mehr oder minder starker Abnahme begriffen. Nur in sehr wenigen 
Gebieten Afrikas vollzieht sich gegenwärtig, gewissermafsen als Xaeh- 
blüte, noch ein kleines Ansteigen der Produktion von lokaler und 
zweifellos nur ephemerer Bedeutung. Sogar der Kongostaat, dessen 
Kautschukreichtum noch bis vor kurzem als schier unerschöpflich 
galt, blieb 1902 mit seiner Produktion hinter derjenigen von 1901 er- 
heblich zurück und konnte auch 1903 trotz teilweiser Erholung den 
Höhepunkt von 1901 nicht mehr erreichen. 

Xach den von der Kautschukimporttirma Hecht, Levis 
<Sc Kahn in Liverpool, London, Hamburg und Paris jährlich be- 
rechneten Gesamtstatistiken betrug die Weltproduktion im 
Erntejahre : 

1901/02 53 887 Tonneu 

1902,03 55603 . 

1903/04 61759 , 

Aber auch in den gewaltig ausgedehnten Urwäldern des Ama- 
zonenstromgebiets dürften die Bäume schwerlich bis zum Himmel 
wachsen, und es wird auch dort die Zeit nicht mehr ferne sein, wo in 
der Steigerung der Kautsehukausbeute ein Stillstand und ein Rück- 
gang eintreten mufs. Diese Aussichten, in Verbindung mit dem 
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stetig wachsenden Verbrauch der Industrie, lassen mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit vermuten, da Ts die bisherige, entschieden ansteigende 
Preisrichtung der Rohware auch in Zukunft noch etliche Jahre an- 
halten dürfte. Anderseits steht aber zu hoffen, dafs unsere blühende 
Kautschukindustrie vor den verderblichen Folgen eines etwa in Zu- 
kunft drohenden Ausfalles in der wilden Produktion durch die frei- 
lich eben erst ganz bescheiden beginnenden, aber noch sehr aus- 
dehnungsfähigen Anfuhren von Plantagenkautschuk bewahrt werde. 



Schwankungen der mittleren Jahrespreise des „Fine Para" in Liverpool. 
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Kautschukexport von und über Para. 




Kautschnkexport des Kautschukini|K>rt von 

Kongostaates. Antwerpen. 
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